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Ihrer Königlichen Majeität, 


eher: 8,9 vn, 


regierenden Königin von Bayern, 





Eure Königliche Majeſtät — es nicht ver— 
ſchmäht einige Immortellenblüthen allerhuldvolleſt 
anzunehmen, welche jüngſthin ein armer Pilgrim, 
deſſen Hand nichts Beſſeres zu geben fand, mit ſich 
aus dem Lande einer alten Verheißung und Erfüllung 
brachte. Jene Blumen ſind von der Sonne des 
Oſtens zum Leben geweckt und groß gezogen wor— 
den, und auch jetzt, wo der Reiz des beſondren Le— 


bens erloſchen iſt, blieb ihnen wenigſtens das bunt— 


farbige Gewand, mit mwelhem Sonne und Boden 
des reichen Geburtölandes fie ummebten. 

Dem Buche, das der Pilgrim Eurer Kö— 
niglihen Majeftät hiermit in tiefefter Ehrfurcht zu 
Füßen legt, mangelt zwar das lieblid) bunte Ge: 
wand der Smmortellen; die Gluth der Sonne, 
welche auf die Arbeit fiel, war für die Kraft 
der Darftellung zu übermächtig; mit dem frifchen 


Triebe der Geftaltung ermattete und verblich öf— 


ter auch Die Außere Farbe. Dennod bat viel- 
leicht derfelbe Strahl, der das Grün zertörte, dem 
kahlen Felſen der Wüſte irgend eine Beleuchtung 
gewährt, Die Das Auge zum Aufmerfen bewegt. 
Diefed allein gab dem Verfaſſer den Muth Eurer 
Königlichen Majeftät eine Neijebefchreibung in tie: 
fefter Ehrfurcht zu widmen, deren Erinnnrungen 
von einem Morgenrotb Der Zeiten beleuchtet find, 


welches Eure Majeftät fennen und lieben, und von 


einem Thau des Thabor und Hermon beneßt, 
deffen Segnungen im reichfien Maaße über Aller: 
höchſt Sie und das ganze Königlihe Haus kom— 
men und fortwährend auf ihm verbleiben mögen. 
Sch beharre in tieffter Ehrfurcht 
Eurer Königlichen Majeftät 
allerunterthanigfter 

Munden den 21ten Auguft 1838. 


G. 9.9. Schubert. 


Borwort. 


Ich gebe hier den erſten Band der Beſchreibung meiner 
Neiſe in das Morgenland, welcher freilich gerade da zu 
erzählen aufhört, wo der Weg nach dem eigentlichen Ziele 
meiner diesmaligen Wandrung ſeinen Anfang nahm. 
Möge daher die Gedult des Leſers nicht ermüden, wenn 
ich ihn, nothgedrungen, zuerſt in dieſem Bande durch je— 
nes unfruchtbarere Dickig der vorbereitenden Wege und 
Schwierigkeiten führe, durch welches ich ſelber hindurch 
mußte, um auf das freie Feld der größeſten Thaten und 
Geſchichten unſres Geſchlechts hinaus zu kommen. Frei— 
lich war durch die Beſchaffenheit des Bodens, über wel— 
chen dieſes erſte Drittel der Reiſe ſeinen Gang nahm, die 
Ausſicht nach dem hehren Endziel noch ſehr gehemmt, 
doch brach auch da ſchon zuweilen ein Strahl in das 
Dunfel herein, der zum Weitergehen Freudigkeit nnd 
Kraft gab. 

Der zweite Theil, welcher durch Die Stätte des 
Reiches der Mempbiten und durch die Wüften des Sinat , 
und des Hor nach dem gelobten Lande führen ſoll, wird 
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dem erften fehr bald, dem zweiten dann der dritte und 
fette in möglichst Furzer Zeit nachfolgen. In dieſen beis 
den folgenden Bänden werde ich namentlich die naturwif- 
fenfchaftlichen Bemerkungen auf den ungleich engeren 
Raum der Notenfchrift verweifen. 

Senen Pefern, welche ihrem Auge die Luſt der un: 
mittelbaren Anfchauung mancher in meiner Reife berühr- 
ten Gegenden verfchaffen können und wollen, darf ich 
die lithographirten Abbildungen empfehlen, welche mein Reis 
fegefährte, Herr Maler Bernas, durd) die Steinfopf’fche 
Buchhandlung zu Stuttgart öffentlich mitgetheilt hat. Sc) 
kann verfichern, daß diefe Abbildungen wenigftend treu 
und wahr find, während fo viele andre Bilder von Ges 
genden und Orten des gelobten Landes, welche in diefem 
Augenblick verbreitet werden, entweder ganz erdichtet, 
oder doch durch ein dieſen Gegenftänden fremdes, bleu: 
dendes Gewand entitellt find. 


Münden am 2Ziten Auguft 1838. 
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I. Einleitung. 


Wohin willjt du? 

„Wosin willſt du?“ fo fragen wir den Wandrer, den 
wir auf einem einfamen, von und noch nie betretenen 
Stege einholen, und an den wir ung, wenn er etwa 
gleichen Weges mit uns gienge, als Gefährten anfchliegen 
möchten, „Wohin willſt du?‘ jo möchte wohl auc) der 
zum Mitreifen geneigte Lefer den alten Wandrer fragen, 
welcher in den nachfolgenden Blättern die Gefchichte feiz 
ner Reife nad; dem Morgenlande bejchreibt.  Diefelbe 
Frage wurde ſchon viermal, zu vier verfchledenen Zeiten 
meines Lebens an mich gethan und ich brauche hier.nur 
zu berichten, was ich jene vier Male auf fie zur Ants 
wort gegeben. 

Es hat wohl felten ein Menfch, der Fein Schweizer 
von Geburt war, fo tief, fo verzehrend am Heimweh 
gelitten, als ih. Da ich, in meinem neunten Jahre zumt 
eriten Male vom Haufe der Eltern getrennt, an einem 
fremden Drte lebte, um dort die Schule zu befuchen, da 
fchien mich auch die Miene eines Jeden, der mir theils 
nehmend in mein verweintes Auge jchaute, zu fragen? 
„wo willſt du hin?” und jeder Nero, jede Ader meis 
nes Wefens antwortete: „Ich will zum Haufe meiner 
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Eltern. Dachte und fprach ich ja, außer den Stunden 
der Schularbeit nichts andres ald was die Heimath, wag 
dad Elternhaus angiengz das Heimmeh ließ mich nicht 
einschlafen, ließ mid) nicht ausſchlafen; es ließ mich nicht 
ruhen beim Spiele der Kinder, nicht froh werden beim 
Eſſen, wenn ich auch noch jo hungrig war: im Haufe 
der lieben Mutter hätte mich wohl trocdnes Brod und 
Waffer mehr vergrügt, als in der Fremde Alles was 
füß und leder ift. Mein Heimweh wurde nicht cher ftill, 
bis die Thrüne kam; die bittre füße Thräne des heißen 
Sehnens nach dem Elternhanfe, die anfangs im Verbor— 
genen, ſpäter aber, immer zudringlicher um Mitleid und 
Hülfe flehend, auch vor Andren geweint wurde. 


Sc wundre mich felbft darüber wie ich fo gar ftech 
und elend vor Heimweh feyn Fonnte, Von Natur war 
ich ein Fräftiger, muntrer Knabe, dem, das wiſſen Alfe 
die mich in meiner Kindheit Fannten, fein Thurm- oder 
Kirchengemäuner zu hoch und zu gefährlich, Fein Baum 
oder einzeln hinausragender Aft zu gäh oder zu fehmwierig 
zum Bejteigen war; der ohne Grubenlicht dem Bergmann 
nachjchlich in die dunkle Tiefe”) ohne fich von dem Sau— 
fen und Heulen der Kunfträder und Saugwerke ftören 
zu laſſen. Ich liebte die Einſamkeit und gieng oft ſtun— 
denlang im Buchen » und Tannenwald umher, fuchend 
nach Dingen, nach denen Keiner unter meinen Gefiielen 
Berlangen trug, außer mir. Und an dem fremden Dite, 
wohin man mich in meinem neunten Jahre gebracht hat 
te, wohnte ja meine liebe, ältefte Schwefter und der Vor— 
ftand der gut eingerichteten, kleinen Schule, war mein 


*) Meine Feine Vaterſtadt hatte damals nod Bergbau. 
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eigner Schwager; wie fam e8 doch da, daß jeder Odem— 
zug, jeder Blutstropfen in mir nur nad) dem Elternhaus 
fe ächzte und hinjagte, und daß mic, die Findifche Thräne 
des Heimmwehes jo blind machte gegen all das Tröſtliche 
und Gute das um mich her war? 


Freilich hatte das Elternhaus gar befondere Dinge 
in und an fich, die ein junges Herz, gerade je ftärfer bes 
weglich es war, deſto mehr zu fich hinziehen konnten. 
Es wohnte da vor allem eine Mutter, welcher eine Ga— 
be und Macht der Liebe zu Gott und den Ihrigen, fo 
wie zu allen Menfchen verliehen war, wie dergleichen 
nur jelten in einem Menfchenherzen gefunden wird; eine 
Liebe die überall um fi) her Friede, Freude und heitres 
Wohlſeyn ausſtrahlte, weil ſie in beſtändiger, das eigne 
Selbſt vergeſſender That lebendig war. Mit ihr ein Va— 
ter, über deſſen kräftiges Weſen die Ruhe eines guten 
Gewiſſens vor Gott und den Menſchen ihren Fittich brei— 
tete, ein Mann in Wort und That, deſſen ganzem, fe— 
ſten Weſen der Wahlſpruch eingeprägt war: „ſchlicht 
und recht das behüte mich“*). Dabei noch zwei Schwe— 
ftern, welche diefer Eltern Rinder waren und welche den 
jüngften, fpätgebornen Bruder von Herzen liebten. 


Das Elternhaus hatte aber außer dem inner, mäch— 
tig anziehenden Reiz noch einen andern, auch äußeren: dag 
war die hohe Anmuth der Gegend in welder es lag. 
Das nachbarlich an diefe angrenzende Muldenthal hat 
ſchon vor zweihundert Jahren einen begeifterten Lobred— 
ner und Sänger gefunden, an meinem mir fehr theuren, 





+ df. 25. 8. 21, 
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vielgereiften Yandemanme Paul Fleming aus Harten— 
ftein, von welchem namentlich das ſchöne Kied: „In 
allen meinen Thaten‘ fo lange forttönen wird als e8 eis 
nen deutſchen chriftlichen Gejang giebt =). Der Berg 
aber, der ſich wie eine hehre Warte an der Weſtſeite 
der Fleinen Halbinfel erhebt, welche durch die beiden 
gleichnamigen Schweftern: die Freiberger und Zwickauer 
Mulde gebildet wird; der Berg worauf meine fleine Va— 
terſtadt Hohenftein, in der Grafſchaft Schönburg Tiegt, 
trägt denn doc; jenes Element, an welchem ſich in der 
Bruft des Schweizerd das Heimweh entzündet, in noch 
viel höherem Maaße an fich, ald das Liebliche Muldens 
thal. Er ift ein Nigiberg im Kleinen; ein Gilead zwis 
ſchen der hehren Gebirgsgegend des Südens und der hier 
angränzenden, fruchtbaren Ebene des Nordend, Die 
Kirche des Städtleind, mit ihrem Thurme, wird wegen 
der hohen Lage weithin im Lande geſehen; nahe bei dies 
fer Kirche wohnten meine Eltern. Bon den Fenftern ihs 
res Haufes, mehr aber noch vom väterlichen Garten am 
Thurme und von der an ihn angrenzenden Höhe übers 
blickt man gegen Sid und Südoſt zunächſt ein wellen— 
förmig emporfteigendes, von grünenden Thälern durch— 
fchnittnes, hügliches Kand, über deffen Saum weiterhin 
die Gebirgsfette der erzreichen Sudeten, mit ihren Gras 


*) Neuerdings hat ein verwandter Geitt: Guftav Schwab 
durch die Herausgabe von Paul Flemings erlefenen 
Gedichten (Stuttgart 1820) ſammt einer Furzen Les 
bensbefchreibung des Dichter8 den Freunden der Deuts 
fhen, lyriſchen Poeſie ein werthvolles Geſchenk gemacht. 
Das hier erwähnte „Reiſelied“ ſteht in der Schwab'ſchen 
Ausgabe ©. 48, 
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nitzinnen und rundlichen, bafaltiichen Kuppen emporſteigt; 
in Weſt und Südweſt erheben ſich die waldreichen Hochs 
ufer des Muldenthales, und in weiter Ferne die DVoigts 
Lindifchen Gebirge; gegen Norden ergeht fic die Aus: 
ficht ungehemmt über die weite Ebene des niedreren Mulz 
denlaufes; tief am Horizont zeigt fich noch, als leiste dem 
Auge wahrnehmbare Erhöhung, der Petersberg bei Halle. 
Damals, in den Zeiten meiner Kindheit, war der feitdem 
faft Fahl gewordene Scheitel unfres vaterftädtischen Ber— 
ge8 von einem Walde der hohen Edeltannen und Buchen 
umfränzt, aus deffen Fühlem Schatten mancher feitdem 
verfiegte Quell hervorfirömte, in deffen dunfeln Zweis 
gen mancher feitdem verjtummte Geſang der Bügel ers 
tönte. 

Allerdings war das ein Anblick von feltuer Art, 
wenn von den Fenjtern des Elternhauſes aus gefehen die 
Morgenfonne an einem hellen Wintertage über die bes 
fchneiten Felfenwände des Greifenfteines (bei Geyer) em— 
porſtieg und wenn nun die beeisten Büchlein im Thale 
wie Silberfäden das dunfle Grün der Fichtenwälder ums 
ſpannen, oder wenn das Abendroth feine Flammen über 
den .Boigtländifchen Gebirge und im Nachbarwald der 
Edeltannen ſpielen ließ und der Nabe fihreiend von dem 
Flug des Tages. wiederfehrte. Der Sturm hatte auf 
diefen freien Höhen, wenn er die Zweige des vereinzelt 
ftehenden Baums erfaßte oder durch die Schalllöcher des 
Thurmes hindurchftrich, einen ganz andren, mächtigeren 
Laut als anderswo; der Strahl der Frühlingsfonne, 
wenn er in dag grünende, teraflenartig emporfteigende 
Thal trat, das in Süden und Werten den Fuß des 
Berges ummindet, oder wenn er auf den füdlichen Ab: 
hang von diefem felber fiel, wecte da mit den Maibrun— 
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nen ”) zugleich eine Mannichfaltigkeit der Frühlingsblu— 
men des Gebirges, wie fie, in gleicher Fülle nur felten 
erſcheint. Der alte Wandersmann, der damals ald Kna— 
be mit einer freilich kindiſch übertriebenen Borliebe an 
der Gegend feines Geburtsortes hieng, hat feitdem mans 
che Länder und Gegenden gefehen, die wohl zu den ſchön— 
ften der Erde gehören, noch aber wird ihm das Herz 
warm, wenn, nach langer Abwefenheit wieder einmal 
fein Blick, verjüngt wie ein Adler, von der Hahe des 
Berges feiner Eleinen Baterftadt einen Ausflug weithin 
über die Thäler und Berge machet. 


Sm Garten meines Vaters, wie im Thal und auf 
den Höhen hatten jeder bunte Stein, jede Blume für mich 
ihre befondere Sprache, ihren Namen; die Fleine, glänz 
zende Quarzdruſe, die mern erjtes, Föftliches Befttsthum 
der Art war, verwahrte ich, wie einen, wenn etwa 
Feuersgefahr ihn zerftörte, unerſetzbaren Schaß, in einer 
Deffnung der innern Gartenmauer. Wenn mid, dann 
auch beim Anblick des Bergfaumes, der den Horizont be> 
grängte, je zuweilen das Verlangen anmwandelte, zu fehen 
was jenfeit8 der Berge wäre, fo hatte ich doc Viel zu 
Piel und angelegentlich mit dem Elternhaufe und feiner 
Umgebung zu fchaffen und zu reden, als dag mir, da 
zum erften Male die Frage an mic, ergieng, „wo willſt 
du hin? eine andre Antwort möglich gewejen wäre als 
die: „zum Haufe der Eltern.‘ 


v 


*) Kleinere, nur im Frühlinge und zwar auf Furze Zeit flie- 
fende Quellen, die von dem in die Bergklüfte eingedruns 


genen Waffer des thauenden Schnees und Eifes der * 


ben ihren Zufluß haben. 


Wohin willft du? 7 


Der Wunfch, der in diefer Antwort lag, wurde ges 
währt; nach etwa zweijährigem Aufenthalte an fremden 
Drte Fam ich wieder heim und blieb im Haufe der Eltern 
bis zur Gränze des Knabenalters. Leber die erften beis 
den Sahre der neuen Trennung breitete ein jugendlicher 
Leichtfinn feinen Nebel; an dem Drte wo ich damals 
war, Eonnte feine Art von Heimweh, konnte nichts Tiez 
feres aufkommen; es war nichts da, was die Tiefe auf 
regte. Da zog mich, wie eine fichere Ahndung des Künfs 
tigen, dergleichen ich in meinen Leben öfters erfahren, 
Herders mir Faum befannter Name, Herders Gegens 
wart nad) Weimar, und fiehe es ward mir das Glüd 
zu Theil in der Nähe diefes großen Geiſtes, der feinem 
Zeitalter ein Ararat, ein Drt der Bergung vor großen 
Waſſern war, aufzuwachen, zum innern, geiftigeren Les 
ben. Was ich etwa fpäterhin als wiffenfchaftlicher Schrifts 
fteller hervorgebracht babe — es it fo Weniges und fo 
- Mangelhaftes, daß ich fürchte es würde den theuren 
Mann befhämen, wenn er diefe Worte vernähme — das 
zu danfe ich, nächſt Gott, den erften Antrieb und die 
erjte Anregung Herder. In diefe lebendig, bis in Die 
Tiefe aufgeregte Zeit meiner Fünglingsjahre fällt nun der 
zweite Brennpunft meines Lebens, an welchem mein 
Innres die Frage vernahm und beantwortete „wohin 
willft vu?“ 

Die Frage ließ ſich zwar damals wiederholt vernehs 
men, e8 ijt mir aber vor allem ein Moment in der Erüts 
nerung ſtehen geblieben, in welchem, wie mir fcheint, 
Frage und Antwort am lauteften ſich begegneten. Sch 
erzähle was mir damals gefchehen. 

Es war ein Tag Des eben beginnenden Krübhlunges, 
ein jolcher, der in allen Seelen das Vorgefühl eines Yes 
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bens weckt, bad niemals aufhört, da wollte in mir bad 
Heimweh, das bitterfüße, nach dem Elternhaufe zum 
zweiten Male, und wie mir fehlen, innig tiefer als jes 
mals erwachen. Ich ftund, ganz allen, an dem Fleinen 
See eines ſtillen Thales. Das Gewölk gegen Süd und 
Oſt hatte ſich leiſe geöffnet; ein röthlicher Schimmer 
ſchwebte am Horizont; ein röthlicher Strahl fiel aus dem 
Gewölk auf die Bäume am Ufer und auf den Spiegel 
des Sees; es war als wollte noch jetzt, am Mittage, 
der ganze Himmel in Morgenroth ſich auflöſen. Eine 
Schaar der erſt neulich wiedergekehrten Vögel, die über 
den See flog, wurde nur geſehen, nicht gehört; die Ler— 
che, als dürfte ſie die Stille des Thales nicht ſtören, 
ſang ihr Lied hoch in der Luft; das Gebüſch wie der 
Baum waren ſchweigend in das Geheimniß ihres Wach— 
ſens und Gedeihens verſenkt; es war wie ein Warten in 
der Natur: ein Warten, das feinen Mund nicht aufthut, 
weil ſich das fehnlich Erwartete‘ fchon nahet. Es find 
dieſes Stunden, da der Geift, welcher in der Natur 
webt und waltet, dem Geifte, der im Menfchen lebt, 
mehr denn fonft fich nähert, deutlicher denn fonft fich ihm 
fund giebt. Das Sehnen das in dem heimmehfranfen 
Herzen fo eben noch von dem Elternhaufe fprach, fchwieg, 
mit der fchweigenden Natur; wie ein Wandrer, wenn er 
bei einer am Wege ftehenden Menfchenfchaar vorübers 
fommt, welche unverwandt, in ftiller Erwartung, nad 
einem vor ihr gelegenen Punkte hinblickt, unwillkührlich 
fein Auge dahinwendet, wohin die Andren fehen; fo 
laufchte der innre Sinn des Jünglinges, von welchem 
wir hier, aus feinem eignen Munde erzählen, auf eine 
Stimme, die ihm fagen könnte, wohin diefes Warten 
der Natur gienge ? 
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Die Frühlingsfonne trat jetst frei aus dem Gewoͤlk 
hervor, da endete das Schweigen; die Nachtigall im Ges 
büfch begann ihr erites Lied: das Lied, das nad dem 
Verlauf der Wanderzeit durch ferne Arien, die wiederers 
reichte Heimath; begrüßt. Dem Jünglinge war es als 
fey heute fein innres Ohr geöffnet; als verftinde er die 
Sprache der Sängerin, die mitten in die Begrüßung der 
Heimath das Lob des Landes verwebte, aus dem fie jo 
eben fam. „Ja,“ fo ſchien mird lautete der Snhalt des 
Liedes, „ja das Wiederfehen der Stätte, die mich ge: 
bar, ift füß, und mächtig der Zug, der mich nach ihr 
zurücführte; mächtiger aber noch war jener, der mic 
im Spätfommer, als hier noch Feld und Gebüfch mit all 
ihrer grünenden Fülle geſchmückt waren, hinwegtrug über 
Meer und fernes Land, in die Geburtsjtätte der höheren 
Art, aus der fih am Morgen die Sonne erhebt und über 
die ihr Weg am Mittage hinübergeht. Das Sehnen, 
das zum Wandern treibt, weiß von einer doppelten Heiz 
math: von jener, in der das einzelne, fterbliche Leben ges 
boren ward und erzogen, und von einem andern, aus 
welchem das Leben Aller, das Leben des ganzen Ges 
fchlechts feinen Anfang nahm.” 

E3 war freilich nicht bloß das Lied der Nachtigall 
oder die begeifternde Kraft die in der Schönheit des 
Frühlingstages lag, fondern mehr denn beide war e8 ein 
innred, aus der Seele felber fommendes Bewegen, was 
in jener Stunde dem enger befchränften Heimweh, das 
noch kurz vorher fich jehmerzlich geregt hatte, eine neue 
Richtung gab; was dem Herzen auf die abermals wach 
gewordene Frage: wohin willft du? die Antwort ein- 
ſprach: „in das Land des Aufganges der Gejchichte 
meined Geſchlechts.“ Kine unbejchreiblihe Luft zum 
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Wandern, zum weiten Wandern hatte mich feitdem ers 
griffen; meine Tiebfte Erholung von dem gewöhnlichen 
Werk des Tages war das Leſen von Netfebefchreibungen, 
und wenn im Herbſt die kleinen Zugvögel auf der Heide 
fangen: „ziehe mit“ — „ziehe mit,’ da Fonnte ic) nicht 
widerftchen, ich ergriff den Wanderftab, und zog, fo 
weit es gehen wollte über Berg und Thal, bis zulekt, 
nach vierzig Sahren — denn fo weit liegt jener Früh— 
lingstag meiner Jugend *) fchon hinter mir, es mir war, 
als ob der Wanderjtab, den ich jo lange rüjtig geführt 
und bewegt hatte wohin ich wollte, jeßt mich, bei fchen 
ergrauendem Haare erfaßte und mich führte dahin ich gez 
hen mußte. Ehe ich aber dieſes Begebniß, fo wie jenen 
entfcheidendften Augenblit meines fpäteren Mannegalter 
befchreibe, da in meinem Innern zum dritten Male die 
Frage gefragt und beantwortet wurde: ,, wohin willft du’ 
muß ich zuerjt noch über den Sinn der Antwort, die 
mir das zweite Mal auf jene Frage in Herz und Mund 5 
gelegt wurde, etwas Weiteres berichten. f 0} 


2 


Es wirft nicht allein auf den Vogel ein zweifach 
Zug zum Wandern: einmal nach dem befondren, engbez Kr 
fhränften VBergungsplag, da fein mütterliches Neftlein | 
it, und Nahrung für ihn und die Jungen, dann nad) 
dem allgemeineren, weiteren, da die zahllofen Scyaaren 
feines Gefchlechts Bergung vor dem Winter und Fülle 
der Nahrung finden, ſondern auch im Menſchen regt fich 
ein ähnlicher, doppelter Zug des Heimwehes und der 
Wanderluft. Kaum giebt e8 ein Volk der Erde, in wel— 
em nicht, wie ein Jugendtraum noch die Kunde nad) 


*) Im Jahr 1797. 
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tönte von einem Lande des gemeinjamen Urſprunges, von 
einer paradieſiſch reichen, früheren Heimath feines Ge: 
fchlechts, und in welchem dieſe Kunde nicht einen Zug 
des Heimmwehs aufregte. — Ein Berg war ed, bewacht 
von geifterhaften Mächten: der Goldberg Meru, von 
welchen, nach der Sage der Inder, ald von dem Wohn 
fit der feligen Götter, der Ausgang des Schaffens ges 
fehehen; die Kunde von diefem Paradiefe, deſſen ewige 
Fülle von feinem Sturme bewegt ward, Fleidete fich bei 
den Griechen in die Sage vom Lande der Hyperboräer; 
ein letter Nachklang der alten Weberlieferung war viels 
leicht felbft die Dichtung von der Nibelungen Hort. 
Wie die Magnetnadel in den Gegenden, die oſtwärts 
dem phyfifalifchen Erdpole liegen gen Weften, in denen 
die weftwärts gelegen find gen Oſten hinweifet: nad) 
dem Punkte, von welchem ihr lebendiges Bewegen aus— 
gieng; fo weifet und ein altes Sehnen der Völker in 
Oſten, wie die Stimme des jterbenden Gonfucius, wie 
- der Stern jener Weifen des Morgenlandes nad) Weften, 
während fih das Erwarten der Bewohner des Weſtens 
gegen den Aufgang „als auf das Land der Erfüllung hints 
wendet. Es ift diefes Heimweh des Menfchen nach dem 
vormaligen, paradieſiſch ſchönen Wohnſitz feines Ger 
ſchlechts zum Theil ſelbſt ein anregendes Element für die 
Wanderungen der Völfer geweſen, welche im Reiche des 
Sichtbaren vergeblich nach dem ſuchten, das nur in einem 
Reiche des Höheren gu finden war. Und dennoch ſpiegelt ſich 
ja immer, auch im Sichtbaren und Niedreren, das Höhere, 
nicht mehr im Bereich des Sichtbaren Liegende ab; es 
läßt ſich wirklich, auch nody auf Erden eime Stätte bes 
zeichnen, welcye auf den Namen des Anegangspunftes 
der Geſchichte unſers Gefchlechtes und der zunächſt zu 
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diefem gehörigen organifchen Natur einen Anfpruch mas 
chen kann. 


Seitdem Paul Tournefort auf feiner Reife nad) 
den Morgenländern an dem Ararat eine Welt im Kleinen 
fennen gelernt und befchrieben hatte, in welcher ſich auf 
engem Naume faft alle Hauptformen des Pflanzenreiches 
beifammen finden: unten am Fuße ded Berges die Ges 
wächfe des wärmeren Aftens, höher hinauf die des mitt— 
leren Europas, näher nach dem befchneiten Gipfel Die 
Pflanzengefchlechter vom nördlichen Schweden und Lapp— 
land, hatte ſich hie und da bei den Naturforfchern bie 
Borftelung von einem, ich möchte jagen, Schöpfungss 
berge gebildet, der vielleicht wie eine Infel aus dem Ges 
wäffer hervorragend, die Stammformen der Gefchlechter 
der organifchen Wefen trug und hegte, die ſich nachmals 
in Verlaufe der Zeiten über alle Gegenden der Erde aus: 
breiteten und fortpflanzten. Und in der That, an Die 
von ZTournefort veranlaßte Vorftelung werden wir noch 
von einer ganz andern Seite erinnert, 


In dem Hoclande Armeniens, umgürtet und bewacht 
von der Wildniß, welche hier erhabener ift und gewalti- 
ger ald an andern Orten der Erde, liegt eine Gegend, auf 
die der Morgenglanz der Gefchichte unſres Geſchlechts 
feine erften erhellenden Strahlen wirft. Einſam erhebt 
fid) dort der Ararat über die Hochebene; ein Mittelpunkt 
des größeften Länderftricyes der Erde, welcher vom Süd— 
ende von Africa bis zum nordöftlichen Küftenfaume von 
Afien reicht; ein Mittelpunft des Zuges der Wüften, wie 
der Gewäſſer, Deren Stromgebiete von feiner Nachbar— 
fchaft aus nach allen Nichtungen hin zu den Meeren und 
Scen im Norden und Welten, in Süden und Often fid) 


— 
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hinabſenken 9. Die hehre Warte jenes Gebirged, das 
in feinen Umriſſen einem Schiffe verglichen wird, ericheis 
net noch jet deu umwohnenden Völfern wie den Bewohs 
nern der wejtlichen Länder als eine Denfjäule der großen 
Errettungen; ald eine Stätte des Ausruhens von dem 
Ungeftüm der gewaltigen Waſſer. Denn hier, in diefer 
Gegend, war ed, wo der übrig gelaffene Sproſſe eined 
“älteren, zertrümmerten Stammes unſres Geſchlechts zuerft 
wieder Wurzeln fchlugz; bier erbaute am Frühlingsmors 
gen des zweiten Weltentages Noah jene Hütten, aus 
denen, wie aus einem gemeinfamen Duellvunfte, die 
Ströme der Völker von neuem über die Känder der Erde 


ſich ergeffen. 


Aber diefe Gegend, in deren Thälern und Ebenen 
noch jetzt ein fajt beftändiger Frühling feinen Sitz hat, 
ift nicht bloß die Zeugin des einen, zweiten Frühlingss 
morgens der Gefchichte unſres Gefchlechtd gewefenz fie 
war auch Zeugin nicht nur, fondern Theilhaberin an der 
Herrlichkeit eines andern Tages, dem an äußerer Fülle 
und Lieblichkeit fein andrer Tag der Erde gleich Fam. 
Könnten diefe Berge und Thäler mit Worten von Dem 
zeugen, was einſt in ihrer Mitte fich zugetragen, dann 
würde ihre Stimme ein Lied der Schöpfung nachhallen, 
bei deſſen Tönen der Menjch einit zum Bewußtfeyn feis 
ner felbjt und zum Anjchauen Deſſen erwachte, der ihn 
erfchuf. Denn hier, diefe Hochebene an den Quellen des 
Euphrat und Tigris, welche noch jeßt, vorzugsweife vor 
allen andren Punkten der Erdfläche, ald das vermuthliz 


*) M.rvgl. C. v. Raumers Abh. in der Hertha 1829 ©. 346, 
fo wie deijelben allgen. Geographie. 
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Mean unfrer Getreide- und Dbftarten, wie ber 
nik ichiten Hansthiere erfcheint, wird ung von der heiliz 
gen Urkunde ald die erſte Heimath unfres Gefchlechts; 
als die Stätte des Paradiefes bezeichnet *),. Noah, als 
er aus den Schreckniſſen der allverljeerenden Fluth hieher 
entrann, hatte feine Bergungsftätte nahe bei der Heimath 
der erjien Bäter gefunden, 


Und fürwahr, die Kräfte der frifcheften Jugend der 
Menfchennatur müffen fi, ein und das andre Mal, hier, 
wie in den nachbarlic; angränzenden Ländern, in einer 
Stärfe und Meächtigkeit geregt haben, wie faum fonft in 
andren Gegenden der Erde; hier warb namentlich ein 
Bauwerk des Menfchengeiftes begründet, welches ftatt 
der Werfjteine aus den Sternen des Himmels zufammenz 
gefügt iſt; denn noch jest verräth das Altefte Syitem der 
Sternfunde durch Die Anfügung feiner Elemente an die 
Grade der Breite dieſes Erdftriches, Daß es von da ſei— 
nen Ausgang genommen. Niefenhaft groß und mächtig, 
dieß bezeugen felbft die wenigen übrig gebliebenen Trüm— 
mer, muß aber aud) alles Das gewefen feyn, was, bald 


nac) dem Beginn des zweiten, noachifchen Weltentages, 


die Jugendzeit der Völker, dort, auf dem Tummelplatz 
ihrer erſten Thaten, aus irdiſchem Material erbaute. 
Das,. was der fpätgeborne Sohn des Weſtens bei dem 


Anblik von Baalbeck empfindet, in deſſen Ringmauern 


Werkſtücke von mehr denn ſechzig Fuß Länge ſich finden; 
das was er bei dem Anblick von Palmyra fühlt, das iſt 
dennoch, was die Größe und Macht der Maſſen betrifft, 


*) Geneſ. 2. 
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nur ein Schwacher Nachhall von Dem, was vormals in 
den öftlicher gelegenen Ländern bejtanden, 


Mie ein einfamer Wandrer firdmt der Euphrat an 
den Schutthanfen des alten Babylon, der Tigris an der 
Stätte vorüber, auf welcher einſt das mächtige Ninive 
drei Tagreifen weit ſich ausbreitete; ftatt der Menge der 
Städte die während ihres längſt vergangenen Sahrtau- 
fends in dem Gewäſſer jener Ströme ſich ſpiegelten, wirft 
jest die verödete, menfchenleere Wüſte ihren Schatten 
dareinz nicht ein Drittheil, nicht Die Hälfte, fondern mehr 
denn neun Zehntheile der Zahl der Seelen, die einft hier 
wohnte, und von Gefchlecht zu Geſchlecht ſich forterbte, 
find von dem fchweren Gericht der Zeiten, Das Ddiefen 
reichen Erdſtrich traf, ertödtet und hinweggeräumt wor: 
den; zur Erde, in den Staub gefallen, find die Sterne 
der irdischen Größe, welche einft hier leuchteten. Sollte 
jener große König, der im Geftchte der Nacht mit dem 
goldnen Haupte verglichen ward; jener König, der auf 
dem Dache feiner Burg wandelnd, vor Hochmuth trun— 
fen, ſich des Anblickes „der großen Babel‘ freuete, 
„die er fich erbaut hatte zu Ehren feiner Herrlichkeit, 
follte diefer jeßt auf dem Trümmerhügel ftehen, zu wel- 
chem feine Königsburg zufammengefunfen it, und um 
fi fchauen, wie würde es da vor Dem ihm grauen, 
das einftmald feiner Augen Luft war. Den Lauf der 
langen, geraden Straßen, die fich meilenweit in Often, 
meilenweit in Weften, ſeitwärts vom Strome des Eu: 
yhrat, und ’eben fo weit, feinem Laufe folgend, gegen 
Norden und Süden ausdehnten, bezeichnen anjegt mur 


*) Daniel 4, V. 27. 
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noch jene walls oder rattartigen Schutthaufen, an deren 
Abhange fid) die Schlange fonnetz Nebucadnezard, des 
Weltbeherrjchers Pallaft, in deſſen Sälen Mlerander, der 
Welterſchütterer, jtarb, unterfcheidet fich von den andern 
ZTrümmerhaufen, die an der Dftjeite des Stromes liegen, 
nur durch feine bedeutendere Höhe und Ausdehnungz vers 
geblich fuchet da das Känzlein ein aufrecht ftehendes Ge- 
mäuer, in welchen e8 ſich vor dem blendenden Lichte des 
Tages verbergen könnte. Und wen follte auch die grauen— 
volle Zerftörung aller der Bauwerfe, welche die Oftfeite 
der vormaligen Haupt und Mutterjtadt der Weltenrei- 
che umfafte, noch befremden, wenn er die Zertrünmes 
rung jener ungleich coloffaleren Werke der Menfchenhand 
gefehen, die an der Weſtſeite des Stromes ſtunden. Von 
Bagdad herfommend, haben mehrere frühere Neifende 
jenen Theil der Ruinen des alten Babylons, von denen 
wir jefst reden, gar nicht beachtet, denn fie liegen drei 
Stunden Weges vom Ufer des Euphrat ab. Hier — e8 
war einft, nach der Beſchreibung der Alten, die Mitte 
der Stadt, find, felbjt noch in den Zeiten der genaues 
ren hitorifchen Kunde, jener Bird Nimrud oder Thurm 
des Baal, welcher in acht teraffenartig ſich abjeßenden 
Stockwerken, deren unterftes jechshundert Fuß im Durch— 
mefjer beherrichte, bis zur entjprechenden Höhe von ſechs— 
hundert Fußen ſich erhob; es umfaßte diefer Thurm in 
feinem mächtig weiten, unterem Ninge, den viereckten 
Tempel des Baal, deſſen Umfang zwölfhundert, die Län— 
ge jeder der einzelnen Säulen dreihundert Fuß betrug; 
im Innerſten des Tempels fand ſich das vierzig Fuß ho— 
he güldene (wenigſtens mit dichtem Goldblech überzogene) 
Bild des babylontfchen Gottes, für dejjen unmittelbares, 
perfönliches Annahen die Kammer de oberſten Stockwer— 

kes 
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kes erbaut war. Doc, diefer Thurm, den ung Strabo 
befchreibt, war felber nur ein Neubau, errichtet über den 
Trümmern eines Thurmes zu Babel, von defjen älteſtem 
Bau die hiftorifche Kunde ung zwar fein Maaß der Fuße 
und Ellen, die heilige Urkunde aber ein andeutendes 
Bild gegeben hat, das den Schatten feines mächtigen 
Emporſtrebens weithin über das Feld der Gefchichte der 
nachfommenden Gejchlechter wirft. Noch jeßt ziehet der 
Trümmerberg, der fih an der Stätte des denfwürdigen 
Gigantenwerfes emporthürmt, von Allem was die Zeit, 
deren Zuname das Vergehen ift, von der alten Babel 
übrig gelafjen hat, das Auge des Wandrerd am meijten 
an fih. Er erjcheint ald eine teraffenartig emporfteigenz 
de Anhöhe, die zu unterjt aus einem Schuttwerf von als 
ten Baujteinen bejtehet, welche, nach Ker- Porter 
Beichreibung und Ausdruck =), wie durd, ein Feuer vom 
Himmel, wie durch Blitze verglast find, und vielleicht, 
daß diefer unterjte Hügel der zerjchmetterte Leichnam jes 
nes älteften Thurmes zu Babel it, der ſich die Höhe 
des Höchften zum Endziel feines jugendlich übermüthigen 
Emporſtrebens erlefen hatte. Oben auf der Mitte deg 
Trümmerhügeld giebt noch jetzt ein Funftreiches Gemäuer, 
aus den Zeiten der fpäteren aſſyriſch-babyloniſchen Welt— 
herrfchaft den wilden Thieren, welche in unjern Tagen 
die wüfte Stätte des gefunfenen Thrones beherrichen, 


*) Ker- Porter travels II. p. 8312 — 817. .u. f.; m. vgl. auch 
Maurice Rich. Memoir on the ruins of Babylon, fo mie 
Deifelben Observations on the ruins of Babyl. und To- 
pographie of anc. Bab. in d. Archeol. Britt. XVII. 8. 
235.; u. Hammers Jundgruben IL; 8. DO. Müllers 
Handb. d. Archäol. u. Kunft ©. 259, 

v. Echubert, Reife i. Morgld. 1.32. 2 
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einen nothdürftigen Schatten; Kers Porter fahe bei 
einem feiner Befuche des Birs Nimrud zwei Löwen nes 
ben jenem Gemäuer ftehen, welche erft bei dem lauten 
Geſchrei, das feine arabifchen Begleiter erhuben, ſich 
entfernten. 


Daß von Ninive, daß von der noch gewaltigeren Bas 
bel, deren Stadtmauern, ehe Darius Hystaspes fie ers 
niedrigte, nach Hero dots Angabe 350 Fuß hoch wareı, 
faft gar nichts übrig geblieben als häßliche Schutthaufen, 
das darf ung nicht befremden. Das Material aus wels 
chem zum größeren Theil jene uralten Städte erbaut 
waren, fonnte ihnen Feine lange Ausdauer fichern: es be— 
ftund aus Bacjteinen, geformt aus dem feinen Thon der 
Guphratebene, verbunden mit Asphalt aus Is am Eu— 
phrat und mit Rohrlagen. uch bei folchen Menfchens 
werfen wird erfannt, daß der Anfang zwar von einem 
Antriebe ausgehe, der, im DBergleich mit jenem der den 
Fortgang bewirft, von überwiegend mächtigerer geiftiger 
Natur ift, daß aber die leibliche Baſis mit welcher diefer 
Antrieb ſich überfleidet, wie bei der Blüthe ded Baumes 
eine leichter vergängliche fey, während fpäter, nach dem 
Dergehen der Fülle der Blüthen die Früchte, fyarfamer 
an Zahl und langfamer, zugleich aber auch in danerhaf- 
terer Form heranwachjen. Uebrigens Fonnte auch Baby- 
Ion, außer der Euphratsbrücke noch manche andre Baus 
werfe aus feiterem Geftein umfaßt haben, deren Trüm— 
mer ein ſpäter bauended Gefchleht von ihrer anfängli— 
chen Stätte hinwegführte; denn aus den Ruinen jener 
alten Herrjcherftadt haben *), außer den vielen Fleines 


*) Begünftigt von den jährlichen Stromſchwellen, melde nad) 
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ren, drei namhafte Städte des ſpäteren Alterthums ſich 
erbaut und ausgeſtattet: Seleucia der Griechen, Kte— 
ſiphon der Parther und Al-Maidan der Perſer. 


Siegreicher ſind aus dem Kampfe mit den Verhee— 
rungen der Zeiten jene Werke der verſtändig und künſt— 
lich bauenden Menſchenhand hervorgegangen, welche vor— 
mals um einen zweiten Thron der irdiſchen Herrlichkeit 
verſammelt waren: um jenen, den das Geſchlecht des 
Chus im Nilthale begründete; in dem Thale das ſo reich 
begabt iſt mit allen Lieblichkeiten, mit aller Fülle und 
Kraft der Natur. Der Geiſt des Menſchen hat hier, 
an der Gränze der Wüſte, welche den beſtändigen Schlaf 
des Todes ſchläft, Denkmale ſeines lebendigen Bewegens 
hinterlaſſen, die noch jetzt in dem ſie Betrachtenden eine 
lebendige Bewegung der Theilnahme erwecken, an einem 
irre gegangenen Sehnen der Menſchenſeele, welches das 
Leben, das ohne Ende iſt, da geſucht hatte wo daſſelbe 
nie gefunden wird: bei den Gebeinen der Todten. Rie— 
ſenhaft mächtig dann, wie das ungeſtillte Sehnen des 
Menſchengeiſtes, erheben ſich jene Pyramiden, neben de— 
ren faſt unzerſtörbar feſtem Gebäu ſchon weit mehr denn 
hundert Geſchlechter den Menſchen geboren wurden und 
ſich niederlegten zur langen Ruhe des Grabes. Auch die 
Ruinen der alten Königsſtadt Theben, welche noch jetzt 
einen Umkreis von neun Stunden Weges erfüllen, tra— 
gen eine Beachtung erweckende Macht in ſich, die mehr 
in der Bewegung des Suchens, als in der befriedigten 
Ruhe des Findens oder Gefundenhabens ihren Grund 





Ker-Porter das Ueberſchiffen der Steine vom Euphrat 
bis zum Tigris möglich machen. 
2 * 
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hat. Denn wenn der Geiſt des Wandererd jene Mens 
nonskoloſſe „Tama“ und „Chama“ *), welche hod) 
über den Akazienwald des alten thebaniſchen Gefildes 
hervorragen; wenn er jene rieſenhaften Sphinxe, deren 
Reihen zwiſchen Lukſor und Karnack eine weithin lau— 
fende Allee bilden *); wenn er die Bildwerke der Tem— 
yel und Grabgewölbe des alten Aegyptens fraget: „wo— 
bin fchanet euer Auge fo unverwandt?’ — Da antwors 
ten jene: „wir fehen des Lebens Ende, wir ſchauen den 
Tod an. — Wenn dann der Geift des Wandrers weis 
ter fragt: „was fuchet ihr bei dem Tode?” — Da fpres 
‚chen jene „wir fuchen bei ihm die Löfung des Räthſels, 
das in der Bruft des Menfchen ſtehet.“ — „Und wie 
heißt das Räthſel?“ — „Es heißet Ewigkeit,“ — 
„Habt ihr bei dem Schweigen der Gräber die Löfung 
gefunden? — „Der Staub, den geftern der Wind vers 
wehte, fagte zu und, ich Fenne fie nicht; der Splitter 
des Todtengebeined, dem unfre Kunſt Ewigkeit zu geben 
wähnte und mit welchem nun die Hand des fpätgebornen 
Fremdlings ihr Spiel treibt, fpradh: ich weiß nicht was 
ewig iſt.“ 


Wir haben erft einen Theil der Fernanficht jenes 
Landes des Aufganges der Gefchichte unſres Gefchlechtd 
betrachtet, von welchem damals, als zum zweiten Male 
die Frage: „wohin willft du? in mir faut wurde, die 
Antwort ſprach. Näher als alle Herrlichkeiten und Wers 
fe der jchaffenden Menfchenhand lagen Damals dem Jüng— 


*) Eo nennen fie die ummwohnenden Araber. 
**+) Die bier erwähnte erfiredt fi über mehr als eine halbe 
Stunde Weges. 


Wohin willſt du? 21 


ling jene noch unvergänglicheren Herrlichkeiten und Wer— 
fe, welche der bedenfende, fchaffende Geiſt namentlid, bei 
dem Bolfe der Griechen und Römer gewect und zur 
Vollendung gebracht hat. Ninive's Stätte und Nebucad« 
nezard Königspallaft Fonnten Feinen fo anziehenden Reiz 
für mich haben, als Homers Tieblicyes Baterland, als 
ber hohe Ida und Troja’s verödete Küfte. Jene Lehren 
uralter Weisheit welche man einft in Aegyptens Tempeln 
vernahm, oder welche die chaldäifche Sternfunde auf Bas 
bylons Fünftlich bereitete Steine fehrieb, mögen allerdings 
hehren, reichen Inhalte gewefen ſeyn; näher aber und 
vertranter find dem nach Erleuchtung verlangenden eis 
fte jene offenfundigen Lehren, welche die Weifen von 
Athen nicht im verfchloffenen Innern der Tempelgewölbe, 
fondern hier im Schatten der Platane, dort beim freunds 
fihaftlihen Mahle und felbft mitten im Geräufch der öfs 
fentlichen Boltsverfammlungen Jedem, der offnen Sins 
nes für ihre Worte war, verfündeten. Das Andenken 
an Ninus und Semiramis ausgedehnte Herrfchergewalt, 
oder an Nebucadnezars ſtolze Macht, Fonnte mich nicht 
fo rühren, als die Befchreibung von des alten Noms 
Einfalt der Sitten und innerer Kraft; die Ufer von Sa— 
lamis und Marathong Gefilde können es bezeugen, wie 
weit überlegen die eigne durch ernftes Streben erworbes 
ne Kraft des Armes jener Macht fey, welche der im 
Purpur erwachfene Despot des Morgenlandes durch Die 
Menge der bei der Geburt ihm zugefallenen Arme der 
Sklaven empfteng. 

Ueberhaupt z0g mich namentlich zu den Griechen und 
Römern nicht bloß die VBerwandtfchaft der äußern Form 
und der innern Nichtung mit der meines eignen Volkes 
hin, fondern ein jugendliches Wohlgefallen an jener jur 
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gendlich felbftthätigen Kraft, die ſich, wie der Adler des 
Fluges, fo der Arbeit und des Sieges über das feindlich 
hemmende und befchränfende Element freut. Denn wäh— 
rend die vormals herrfchenden Bölfer am Euphrat wie 
am Nil zunächit nur ded Genuſſes und Beſitzes jener 
Güter pflegten, in deren Fülle, wie in einem wohlgeft 
cherten väterlichen Erbtheil, fie geboren waren, mußten 
und wollten die Bölfer des Weſtens mit der Mühe der 
Hand das Eigenthum ficy erwerben. Dem Weften und 
höherem Norden, wohin diefe fräftigen, unter fich nahe 
verwandten Völker fich ausbreiteten, Fonnte auch äußer— 
lich der fruchtbringende Boden nur im männlichen Kam— 
pfe des Armed mit den fchwer Durchdringlichen Waldun— 
gen und mit den wilden Thieren in ihrem Innren abges 
wonnen und durch immer fich wieder ernenernde Arbeit 
im Bau erhalten werden. Hier giebt es feine Palmen, 
die dem Schläfer unter ihrem Obdache ihre Früchte faſt 
mühelos darreichenz; felbft den Sprößling des Obftbaus 
mes und den Saamen des Getraides mußten die Völker, 
welche hier ihre Wohnftätten auffchlugen, mit ſich aus 
der alten Heimath des Oſtens herüberbringen, Wie das 
edle Metall des Nordens und das nüßliche Eifen ift da 
Alles ald ein Keim, welcher der Menfchenthat zu feiner 
Belebung bedarf, im Boden verfchloffen, oder muß durch 
den rüjtigen Arm, mit Jagdſpieß, Bogen und Fijcherneß 
erbeutet werden. Gelbft in dem Gebiet des Wiffens bes 
trat das Fräftige Volf des Weſtens, dutch eigne Wahl, 
zuerft die Bahn eines felbfiftändigen Forfchens; die Gü— 
ter jener Tempelweisheit, welche den Bölfern des Dftens 
ohne ihr Zuthun, ald ein ererbtes Gut aus dem Mund 
und der Hand der Väter gefommen waren, Dieje verarz 
beiteten fich namentlich die Griechen durch eigned Sins 
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nen und geiftiged Bemühen; fo zeigte fich in jeder Hins 
fiht der Stamm der Bölfer, welcher im Weiten des 
mittlern Aſiens und dieſſeits des Bosporus und des Ars 
chipelagus herrfchte, neben jenem, der auf Sineard und 
Aegyptens üppigem Boden wurzelte und waltete, wie ein 
fräftig männliches Gefchlecht, neben dem minder Fräftiz 
gen, nicht männlichen. 

Die heilige Urkunde nennt ung drei Hauptſtämme 
des nun auf Erden angeftiedelten Gejchlechtes der Mens 
ſchen, welche, nach der allverheerenden Fluth, in das 
Gefchäft der Befisnahme und des Wiederanbaued der 
Länder fich theilten, und in der That find es drei vers 
fehiedene Richtungen des Bewegens und der äußren Ges 
ftaltung, in welche, von frühefter Zeit an, die Maſſe 
der Völker fich jcheidet. 

Wir betrachten zuerjt jene Verſchiedenheit, welche die 
innerfte Wurzel der Menfchennatur angehet: die Kraft 
und Aeußerung des Denfend und Erfennend. Daß der 
Menſch nicht urfprünglich, fo wie er aus der Hand feis 
ned Schöpfers hervorgieng, ein Thier, mit Anlage zur 
Vernunft, fondern umgefehrt ein vernünftiges, denfendes 
Weſen, mit Anlage zur Thierheit gewefen fey, das be- 
weist und jeder vergleichende Bli auf die ältefte wie 
neuere Entwiclungsgefchichte unfres Geſchlechts. Der 
Menfch war ein Denfender und Sinnender, weil er ein 
Sprechender war; der Geift des Erkennens, der Geift 
aus Gott, wodurd er von dem Thier ſich unterfchied, 
war das Wort, war die Sprache. Daß diefe nicht von 
niederem, thierifchen Anfange, fondern höheren, geiftigeren 
Urfprunges ſey, das bezeugt ung die Betrachtung der 
älteften befannten Sprachen; die tiefe Vielſinnigkeit ih— 
ver Worte, die Kraft ihres Ausdruckes. Wie die Pyra— 
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miden Aegyptend und die Herrlicyfeit des alten Thebens 
zu den bequemen, aber Feineswegs großartigen Baumers 
fen einer modernen Gewerbftadt, verhalten ſich die ung 
befannten Sprachen des Altern Orients und Die des Flaf- 
fiichen Alterthbums der Griechen und Römer zu den jeßt 
lebenden, fogenannt gebildeteren Sprachen. Mit Recht hat 
man gefagt, daß allein in der vielfeitigen Bedeutung und 
Zufammenfügung der Worte der hebräifchen und ſams— 
eretamifchen Sprache ein ganzes Syftem der Philoſophie 
verborgen liege. Daß in jenen früheften Menfchenaltern, von 
denen die hiftorifche Kunde weiß, nicht ein halbthierifcher 
Snftinft die Bauwerfe am Euphrat und am Nil, wie am 
Ganges hervorgebracht habe, fondern ein tief bedenfender 
Verftand, das zeigen und die Nebengebäude der geiftigen 
Art, die bei jenen fteinernen beftunden: die Sternfunde 
der alten Chaldäer, wie der Aegypter und Inder. 
Während die Wiffenfchaft bei den Völfern aus dem 
Stamme Saphet3, wie wir oben fahen, zwar ald das 
Erzeugniß einer höheren Begeijterung, zugleich aber als 
ein Werk des einzelnen Menfchen erfcheint, und Allen zus 
gänglich ift, nennt uns die Tempelweisheit der Völker 
des Oſtens aus den Gejchlechtern des Sem und des 
Cham Feine einzelnen, menfchlicyen Erfinder ihrer geifti- 
gen Werfe, fondern fie fpricht nur von einem höheren, 
göttlichen Urjprung derfelben; die Verwaltung der Güter 
des höheren Wiffens it zunächft in die Hände eines ein- 
zelnen Standes: des Standes der Priefter gelegt. Doch 
eben hiebei zeigt fich ein neuer, bedeutender Unterfchied 
zwifchen dem erwählten Saamen aus dem Gtamme 
Sems und den PVölfern aus Chams Gefchleht. Das 
Haus des Sem blieb fortwährend auf dem feften Grun— 
de des höheren, geiftigen Anfanges erbaut; nicht bloß die 
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eigne Ausfage, jondern die That und Kraft feiner Ge- 
fchichte bezeuget e&, daß dajjelbe wie ein Kind und Erbe 
in fortwährender, lebendiger Verbindung mit den Kräf— 
ten des ewigen, väterlichen Urfprunges blieb. Wie eine 
Felfenwarte, aus deren Nuhefiß die Quellen des Thales 
hervorbrechen und deren Gipfel dem Wandrer der MWüfte 
zum Richtpunkt des Weges dienet, fiehet Sems friedlis 
che Hütte mitten in dem mühevollen Treiben der Urge— 
fchichte der andern Völfer da; Sems Gefchlecht wußte 
in der That von einer andren höheren Luft zu zeugen 5) 
ald von der Luft der Sinnen. Dagegen war in Chams 
Völkern, fo wie diefe im Spiegel der Urkunde und Ge— 
fchichte ung erfcheinen, von Grund aus eine andre innere 
Nichtung, welche vorherrfchend auf den Genuß und Bes 
fig Deffen hingieng, das die Sinne ergößt und was der 
leiblichen Natur des Menfchen herrlich und groß erfcheint. 
Diefer innre Zug führet nothwendig zur Abhängigfeit 
unfres Wefens von der Luft und dem Bedürfniß der 
. Sinnen, und wie fih aus dem Schoß der ©flaverei 
und neben diefer ſtets die Herrfchfucht entfaltet, fo wird 
jene Richtung mittelbar eine Begründerin der Weltenreis 
che und ihrer Eitelfeit. Ihr entiprechend und fie begüns 
fligend ift dann auch die Wahl des äußern Wohnortes 
gewefen. Denn wenn irgend eine Gegend der Erde 
geeignet erfchien den Zug nach dem Befisen und Genies 
fen der Herrlichkeit der Welt auf fich hinzulenken, fo 
war dieß jene, die hinabwärts am Euphrat und Tigris 
und hinanwärts am Nil ſich ausbreitet. Hier aber, wie 
bald nachher am Ganges, ſchlug vor allem Chams Ge: 


*) Pſ. 1. B.2.. 87.2.4. Hiob 22. V. 26. 
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fehjlecht feine Wurzeln; Nimrod, der Sohn Chus, des 
Sohnes Chams, fo erzählt ung die heilige Urfunde hatte 
in Sinear (Babylonien) das erfte Weltenreich begründet, 
während Mizraim, Chams Sohn, Aegypten zur Stätte 
feiner Herrfchermacht erfohr. | 

An dem einzelnen Menfchen wie in der Gefchichte 
ganzer Bölfer wird es erfannt, daß die Kräfte unfrer 
Natur in der Gluth des Sehnens nad) dem nahe liegens 
den Sinnlichen am früheften reifen; am früheften zu eis 
nem Zuftand der Außern Bollendung und der rajchen 
Beweglichkeit nach dem Ziele jened Sehnens gelangen. 
Diefes frühe Reifen zu einer vollendeten Form der Staa: 
ten und einem Gipfelpunft der Herrfchergewalt zeigte fich 
namentlich auch bei den Bölfern aus dem Gefchlechte 
Chamd Denn diefe waren e8, wie wir eben gefehen, 
welche mitten in der Fülle des irdifchen Paradieſes in 
Mefopptamien und am Nil, jene vorhin erwähnten Baus 
werfe errichteten, welche, noch in ihren Trümmern, nicht 
minder von der Gefchieklichfeit der bauenden Hände als 
von der unumfchränften Gewalt der Herrfcher zeugen. 
Sie waren es auch, welche zuerft von Phoniziens Küfte 
aus, weithin über das gefahrvolle Meer den Gang nach 
der Herrlichkeit und den Schäßen der weiter abgelegenen 
Länder wagten. 

Mie viel langfamer und fpäter, und dennoch dann 
wie viel Fräftiger und felbjt mächtiger entwicfelte fich der 
Keim, der in Japhets hartem Gefchlechte lag, das die 
Etröme feiner Völker über die Länder des Weſtens und 
Nordens ergo. ES hatte diefes Gefchlecdht die Kräfte 
eines doppelten Segens mit fi) aus dem gemeinfamen 
Haufe der Väter genommen: den der weitern Verbreitung 
über das freie, den Scepter der Weltenreiche des Cham 
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nicht unterworfene Land ber Erde und jenen ber. einftigen 
Wiederkehr zu Sems friedlichen Hütten, Die Kraft des 
letteren Segend war ed, welche Japhets Gefchlecht auf 
dem labyrinthifchen Wege feiner Mühen einen Faden der 
Ariadne in die Hand gab: einen Zug ded Heimwehes 
nad) der Ruhe im BVaterhaufe, der zuleßt aus dem Kam— 
yfe der Schwerter zum Frieden, aus dem Dunfel de 
ungewiffen Sehnens zum Licht führte. 

Die nordiſche Edda giebt ung in einer ihrer Sagen, 
in der von Gangler, dem weitgereisten Könige, ein 
treues Abbild jenes Gefchlechtes der vielgefchäftigen Män— 
ner: des Gefchlechtes Japhets welches Freude hatte an 
dem Gedeihen des felbftgepflanzten Keimes und an dem 
Genießen der felbjterbenteten Luft, und welches deshalb 
in der Wiffenfchaft, die es fich felbft neu erfchuf, wie im 
Leben von der That des Armes wie des Geiſtes fich 
nährte. Gangler, der fönigliche Wandrer, war aus der 
Ferne hergefonmen, zu forfchen nach) der Weisheit Urs 
ftättez; nach des Werdens verborgenem Anfang und Ende, 
Gefunden hat er endlich den Ort, von dem eine dunfle 
Kunde ihm ſprach; die fichtbare Vorhalle, da dag Gött— 
liche dem Menfchlicyen fich nahet. Das Thor der mäch- 
tigen Burg ift ihm aufgethan; aus ihren Sälen vernimmt 
er die lauten Stimmen vieler Sprechenden, ein Getös 
der Waffen. Er tritt in den erften Saal aus dem das 
Tönen der fprechenden Stimmen Fam und findet ihn leer; 
die Sprechenden, er hört dies deutlich, find im angränz 
zenden Saale. Er fommt in diefen, aber auch da ift 
wieder Alles ſtumm und leer. So zieht er, im vergebli- 
chen Sudyen nach dem Anblicke der Nedenden, dem Lau— 
te nach, durch manchen der Säle, bi8 er näher nach dem 
Innern der Burg gelangt, vor fid) Schaaren der fpielenz 


28 Einleitung. 


den Helden erblickt, welche fich vergnügen an dem Ems 
porwerfen und Wiederauffangen der fpitigen, feharfen 
Schwerter. Durd die Taufende der ftürzenden Schwers 
ter, welche jo dicht fallen als Flocken des Schnees, ges 
het fein Weg hin; er wandelt ihn furchtlos. Da öffnet 
ſich ihm die Thüre zum innerjten Gemach. Hier ijt Fries 
den und Stille; dad Getös der Stimmen wie der Wafs 
fen wird nicht mehr gehört; auf dem Throne fißen, von 
ruhigem Lichte beleuchtet, jene Drei, welche jeßt Drei 
Daun wieder Eimer find: Har, Safıhar und Tredie; 
hier vernimmt der Forfchende das Geheimniß des Seyns 
und der Schöpfung Kunde; hier findet er das erjehnte 
Ziel des langen, vielfach irrenden Wandern. 

Seit jenem Frühlingstage am ftillen See, da in mir 
die Wanderluft nach der Heimath im höheren Sinne: 
nad; den Stätten des Ausganged der Gefchichte unfred 
Gefchlechts jo mächtig erwachte, war mehr denn ein 
Jahrzehend vergangen; die Zeit des Lebens war von ber 
Morgenftunde hinweg, dem Mittage näher gerückt. Mir, 
wie vielen Andren aus Japhets Gefchlecht, war das ges 
fchehen was und die Sage von Gangler im Abbilde dars 
ſtellt. Wir ficchten weit herum im Lande nad) einer 
Weisheit, an deren Fülle der Geift ein Ausruhen und 
Frieden finden Fönnte, und fiehe ein Ende des Weges — 
ed war wie ein Gemäner, das und nicht weiter ließ — 
fehien erreicht. Da hörten wir ein Gerede vieler Stims 
men; wir giengen dem Gerede nach, denn durch die Vie— 
len, jo wähnten wir, konnte man vielleicht die fichre 
Kunde vernehmen von dem was wir fuchten. Aber das 
Gerede der Bielen, wenn wir näher traten, zerjtob in 
ein leeres Nichts, auch das Gedräng der Noth, wenn 
es gleich den rigen Schwertern der Kämpfer, in Gangs 
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lers Sage, dicht wie Schneeflofen auf ung herabftel, 
konnte nichts Andres als unfre Schritte nad) dem Ort 
des Friedens und des fichern Ausruhens befchleunigen. 
Endlich fand ſich dag, was wir firchten, in der ftillen 
Kammer, die jenfeit des Lärmens der vielen Stimmen 
wie der Waffen, im Innerſten des Haufes lag. 

Ein Räthſel war mir auf dem Wege den mein Sch 
nen nach den Stätten des Aufganges, mein Mandeln 
über das Feld der Gefchichte unfres Gefchlechtes nahm, 
aufgefallen, davon hätte ic) die Löfung gerne gewußt; 
das Nüthfel wie doch das, was durch eignen, inwohnens 
den Zug feiner Natur, gleich dem fallenden Steine hinab 
zur Tiefe gefunfen war, ganz feiner Natur entgegen, fich 
wieder erheben und emporfteigen Fonnte, Denn wenn 
aus der Mitte der Menfchenzeiten jenes Außerlich fo uns 
fheinbare Ereigniß hinwegftele, das einſt in Bethlehent, 
in Serufalem ftatt gefunden, was wäre dann aus der 
innern DBerwefung geworden, in welche die herrfchende 
Melt der Heiden mit all ihrer Außern Bildung und Herr: 
lichfeit am Ende des zweiten MWeltentages verfunfen war ? 
Giebt es auch wohl unter den Heilmitteln unfrer Mens 
fchenweisheit eines, welches Fräftig genug wäre dag Tods 
te, das ſchon jo weit von der Fäulniß eines allgemeinen 
Verderbens ergriffen war, wieder zu erwecen und daffels 
be zur Jugendfriſche und Gefundheit zurück zu führen? 

Bor diefem Näthjel fund ich noch finnend, da Fam 
die Stunde, da zum dritten Male in meinem Leben in 
meinem Innren die Frage gefragt und beantwortet wurs 
de: wohin willft du? ES it diesmal nicht zunächft 
von einem äußren, fondern von einem innren Ereigniß 
die Nede, welches der wörtlichen Erzählung ſich entzies 
het; ich gebe deshalb, ftatt eines äußerlich thatfächlichen 
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Berichtes von der Gefchichte jener Stunde, ein Bild der 
innren Geftalt derfelben, wie diefes in dem Spiegel eis 
ned DVergleiches ſich darftellt; eines Vergleiches der jedoch 
Vielen von Denen, welche mit mir die Gefchichte jener 
Tage erlebten, aus denen ich Ein einzelnes Moment herz 
vorhebe, leicht verftändlich feyn wird. 


Es war eine Nacht — ich meine die dunfelfte mei- 
nes Lebens; — der Himmel war mit Gewitterwolfen 
bedeckt; mit dem Laut des Donnerd vermifchte fich ein 
Naffeln in der Luft, wie das des nahenden Hagels; Blizs 
ze zuckten von allen Seiten hervor; Fehrte der Wandrer, 
von dem Leuchten, das aus Dften Fam, gefcheucht, fich 
zuriick nach Werften, da jchreckte ihn eine andre ftärfere 
Flamme, die aus dem Weſten hervorbrach; hinter der 
Gefahr, die aus Norden drohete, machte fic) unverzüglic) 
die andre auf, die von Süden ausgieng. Das arme Land 
war damals *) von den Kriegsvölkern eines Außern 
Feindes zertreten; der Weinberg, wo man fonft, wenn 
etwa die Stadt ein Gedräng der Noth traf, eine Stätte 
der Bergung ımd der Sicherheit gefunden, war von inn— 
wüftet; er war zu einem Anbli des Entjeßend und des 
Edeld geworden =). Sch fuchte, getrieben von innrer 
Angft, nach einem Obdach; nad) einer Lagerjtätte in der 
fpäten Nacht, denn mein ganzes Haupt war frank, das 
ganze Herz war matt. „Da fam ic, an einen Ort, der 
einem Häuslein im Weinberge, einer Nachthütte im 


*) 1809 und 1810. 
*) Sf. 3. V. 14. 
++) Matth. 21. 
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Kürbisgarten“ *) gli. Ich hörte da die Stimme eines 
Rufenden, welche zu Dem ſprach, Der da hält Bund 
und Gnade Denen die Ihn lieben und die feine Gebote 
halten =”), eine Stimme welche die Schuld der Wein; 
gärtner und des ganzen Volkes befannte, das fich zur 
Feindfchaft feines eigenen väterlichen Erbes und des hei- 
ligen Berges verkehrt hatte. Mitten unter den Tönen 
der Stimme des Rufenden hörte man die eines Kampfes, 
welchen Einer, der von Natur fchwach war, mit dem 
Starken zu kämpfen wagte. Und fiehe, jener ftegte über 
den Starken, als er, ftatt der eignen Waffe, die Waffe 
des Starfen erfaßte, welche dieſer ihm willig. abtrat, 
weil der Kampf ein Kampf des Liebenden mit dem Ges 
liebten war **). 


Sc trat hinein in die Nachthütte des Kürbisgarteng 
und fand da eine vom Feinde noch unbeftegte, „übrig 
gelaſſene“ Stätte 7) des Ausruhens. Hier war ein fe 
ftes Obdach gegen den niederftürzenden Hagel; das Zufs 
fen der Blitze leuchtete nicht hinein; der Donner war jens 
feit8 der Verge verftummt. In mir war es, durch die 
Stimme des Nufenden, mehr aber noch durd) die Nähe 
Deffen, mit dem der Nufende den Kampf des geiftigen 
Sehnend gefämpft hatte, Friede geworden; eine Stunde 
der Ruhe war gefommen, wie icy fie feit Langem nicht 
genoſſen. Der Morgen leuchtete herein; fein Strahl ftel 
gerade auf das Bild jenes großen Ereigniffes, das in 


*) Eſaj. 1. V. 5—8. 
**) Dan. 4. B.4—19. 
) Dan: 4. Bi 18. 

3) Ejaj. 1. 2.9. 
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Bethlehem, dad in Jeruſalem ftatt gefunden, und fiche, 
der Augenbliet war vorhanden, da ich an und in mir fels 
ber die Löſung des Räthſels erfuhr: wie das Herz das 
durch eigenen, inwohnenden Zug feiner Natur, gleich dem 
fallenden Steine hinab zur Tiefe gefunfen war, ganz 
feiner Natur entgegen, fich wieder erheben und empors 
ſteigen könne. Das „kranke Haupt‘ war eben noch ges 
neigt; von dem Ausruhen geftärft richtete es fich jeßt 
empor; fiehe da war mirs als vernähm ich zum dritten 
Mal in meinen Leben die Frage: wo willft du hin? und 
die Antwort war faft eine Ähnliche als fie würde gewes 
fen feyn, wenn jemand in meiner Kindheit, im Haufe 
der Eltern mid, fo gefragt hätte. „Wo ſollte ich hinges 
hen,‘ jo lautete fie jet, „was ich gejucht das hab’ ich 
nun.‘ Die Ruhe in der fichern, ftillen Stätte that 
wohl; fie diente zur Stärfung und Befräftigung des 
Hanptes wie der Glieder. 

Der Herr des Weinberges, bei welchem es mir vers 
gönnt war meine Hütte zu bewohnen, hatte mich indeß 
zu dem Geſchäft eines Boten bejtellt, welcher gebraucht 
ward um etwa da und dort ein Gewürzfraut der Berge, 
einen Stein zum Bauen oder auch Blumen zur Erquifs 
fung und Belehrung der Kinder des Haufes herbei zu 
holen. Wenn ich dann in der Stunde des frühen Mors 
gens, da der Thau auf dem Felde lag, oder am fpäten 
Abend über Berg und Heide gieng, da war tch fröhlich, 
denn ich wußte, mein Gang fey nach Seinem Geheif. 
Defter wurde es mir aud) freigejtellt, in der Nähe oder 
in der Ferne den Ort felber zum Ziel meined Weges zu 
erwählen, wo ich den heilfamen Enzian oder die balfami- 
fche Lilie des Thales reichlicher zu finden meinte, Und 
fo geſchah mir es auch jüngfthin da ich rufend in meiner 

Hütte 
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Hütte ſtund und darüber nachſann wohin der etwa weite— 
re Gang am meiſten ſich lohnen möchte, daß ich abermals 
gefragt wurde: wohin willſt du? Da erwachte auf ein— 
mal wieder — und er durfte dieſes — in ſeiner ganzen 
Macht und erſten Richtung der alte Trieb zum Wandern 
und die Antwort auf die Frage lautete diesmal wieder 
ähnlich jener, die mein wanderluſtiger Sinn in der Zeit 
des Jünglingsalters auf dieſelbe Frage gab: „Ich will 
mich aufmachen nach der Stätte des Aufganges und der 
Geburt, nicht des Lebens des Einzelnen, ſondern des Le— 
bens Aller, damit ich beim Sammlen der Gewürzkräuter, 
wenigitens in der lebendigen Erinnerung an dag, was hier 
gefchehen, die Kräfte des Sehen mit eignen Augen, des 
Berühren mit eignen Händen erfahre. ” 

Das Ziel der Vilgerreife, die auf. diefe Weife doc) 
noch, nachdem der Keim des Vorſatzes jo lange im Bo» 
den verborgen gelegen, zur Ausführung Fam, habe ich 
beveit3 bezeichnet. — Es war ein Fleiner, armer Fleck 
der Erde, bewohnt von einem durch eigne Schuld ſehr 
verachtetem Volke, wo es der ewigen Weisheit geftel den 
Grundftein zu einem geiſtigen Gebäu zu legen, welches 
das wahrhaft erlangte, was jener alte Thurmbau zu Bas 
bel in feinem Webermuth vergeblicy erjtrebter: ein Hinan— 
fteigen des Irdiſchen und Menfchlichen zu dem Himmliz 
fhen und Ewigen. Das was etwa ein Wandrer, der 
mit „Ganglers“ Sehnen, weit über Länder und Meere 
nach dem Lande der großen Verheißungen und ihrer Erz 
füllung fam, dort findet, das find freilich feine Pyrami— 
den Aegpptens, es find Feine Tempelhallen oder Königs— 
gräber von Theben, fondern es ift da nur ein verödeteg 
Erdreich, beneßt von den Thränen der Taufende, welche 
hier nicht eine Stätte der großen Menfchenwerfe, ſon— 

v. Schubert, Reife i. Morgld. J. Bd. 3 
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dern der Wunderthaten Gottes begrüßten. Aber es 
ruhet noch eine beſondre Kraft in dieſen verödeten 
Steinen, in dem Anblick dieſer Höhen und Thäler; eine 
Kraft, welche, wie Eliſa's Gebein den Todten, den man 
darauf hinwarf, ſo die Erinnerungen zum Leben erweckt, 
wenn fie auch faſt erkaltet und todt im Herzen fchliefen. 
Wer hat nicht erfahren, welches neue Fräftige Leben der 
Anblick der Gräber oder der Wohnftätte der längft ver 
ftorbenen Eltern den Gefühlen der danfbaren, Findlichen 
Liebe gab, wenn er einmal, nach langem Verweilen in 
der Fremde die Heimath wieder befuchte. Und in der 
That, das was in den Thälern und auf den Höhen Zus 
däa's fich bezeugte, das war ja mehr ald Vatertreue, 
mehr ald Mutterliebe. Darum möge man auc) dem alten 
Mandersmann, der in den nachfolgenden Blättern feine 
Reife nad) den Fändern des Aufganges befchreiben will, 
es zu gute halten, wenn er nicht bloß manches äußerlich 
unfcheinbare Blümlein, fondern felbft die dürren Gras— 
hälmchen und Keime an feinem Wege je zuweilen in dem 
rofenfarbenen Lichte einer fich felber nicht mehr beherrs. 
ſchenden Liebe betrachtet; in dem Fichte das über jenem 
Frühlingstage feiner Jugend leuchtete, an welchem, wie 
er vorhin erzählte, der fo fpät zur Ausführung und Reis 
fe gefommene Gedanfe zu diefer Reife zuerft, im Inn— 
ren, zu feimen anfteng. 





HI. Reiſe nach Conitantinopel. 


Abreiſe von München nah Wien. 


Penn der Alpenjäger noch ſpät am Abend die gähe 
Felfenwand hinanklimmt und die Herbitfonne war fo dun— 
felroth untergegangen als wollte auf die Nacht ein Nebel 
fommen, da ruft ihm fein Nachbar aus der Hüttenthür 
bedenflicher und nachdrüclicher als fonft fein „behüt dich 
Gott” zu. Der Weg, den der alte Wandersmann am 
6ten September 1836 antrat ſchien von nicht minder be> 
denflicher Art als der des Jägers über die Alpenwand 
bei jpäter Abendzeitz denn wenn man ſchon ſechs und funf- 
zig Sahre alt ift, da geht es auch auf den Abend zu, 
und als das Anzeichen eines nahen Nebel, der am Wei— 
terziehen hätte hindern können, ließ fich wohl die Kränk— 
lichkeit betrachten, die den Wandrer in den letzten Mo— 
naten vor Antritt der Neife heimgefucht hatte. Darum 
fahen ihn viele feiner Freunde und Nachbarn ungern zies 
hen und auch der treuen Hausfrau, die nöthigenfalld dem 
alten Genofjen felbft zum Tode folgen wollte, Fam 
diesmal der Ausgang aus der Heimath härter als je: 
mals an. 
Das Haus war beftelltz nicht bloß wie vor einer 
großen, fondern, wenn e8 Gottes Wille wäre, wie vor 
der größeften Neife, von welcher Feine Wiederkehr mehr 
möglich iftz der Ießte Schlaf im lieben, eignen Kämmer— 
3.” 
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fein, wenigfteus für lange Zeit, war vorüber; der Net: . 
fewagen fund bereit. Noch einmal ein Blick zurück, anf 
alles Das was die Trennung fchwer, ja unmöglich mas 
chen würde, wenn es da überhaupt eine Trennung gäbe; 
und nun Die Hand frifch an den Pflug gelegt und nicht 
mehr umgefchaut. 

Du muntre Sfar, wenn ich an deinem grünen Waſ— 
fer faß, da ſehnte ich mich fo oft nad) der Stunde, da 
ich deinen ganzen Weg mit dir machen dürfte, der zuletst, 
nad) jo manchen Hemmungen und Rrümmungen, vereint 
mit dem der Donaufluth in dem weitab in Often geleg- 
nem Meere fich endet, darinnen der hohe Caucaſus fich 
ſpiegelt und deffen füdöftliche Küfte an das Nachbarland 
der Armenifchen Hochebene gränzt. Und fiehe da die 
Stunde ift jetzt gekommen wo ich mich dir als Reiſege— 
führte anfchließen darf; als ein Mitwandrer nach dent 
Rande des Aufganges. 

Der Morgen war wunderſchön und heiter; wir ge— 
noſſen ſeines vollen Glanzes, da wir jenſeits der Iſar— 
brücke die Anhöhe erreichten und nun der Zug der Alpen 
weithin in Süden ſich entfaltete. 

Die Maſſe der Hochgebirge ziehet nicht bloß das 
fchwebende, fodte Bleiloth und das fliegende Gewölk ges 
gen ſich; fie bewegt auch mit unwiderftehlicher Gewalt 
die Empfindung des Menfchen; man weiß daß ſelbſt 
Blinde ein deutliches Gefühl von der Annäherung des 
Gebirges hatten. Der Anbli der Alwen macht auf die 
Seele, wenn diefe e8 gelernt hat Die Sprache der Natur 
in die des Geiftes zu überfegen, immer einen wohlthuen- 
den Eindruck; er hebt fie empor wenn fie niedergebeugt, 
er bewegt fie freudig, wenn fie durch Traurigkeit der 
Welt gebunden und gelähmt ift, denn es ſcheint als lies 
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Gen ſich bei dem Anblick zugleich die Worte eines alten 
Liedes vernehmen: „ehe denn die Berge wurden... biſt 
du Gott von Emwigfeit zu Ewigkeit“ =). Und in der 
Eeele antwortet darauf eine Stimme: „Ich hebe meine 
Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hilfe 
kommt“ =). — Mer nun auch befümmerten und bes 
fchwerten Gemüthes den Weg von München nach Salze 
burg und von da weiter nach Wien machte, den müßte 
wohl, ſollte man denken, ſchon der Anblick der hohen, 
herrlichen Alwenfette, die er bei heitrem Himmel fait im: 
mer zu feiner Seite erblickt, aufmmtern und freudig 
ftimmen. Auch auf ung hatte heute, wie fchon jo manch 
andres Mal, der Ausblid auf die Berge diefe Wirkung. 
Wie ein Vogel, der dem Käfig entronnen, endlich die 
Fittiche zum langerfehnten Fluge bewegt hat und der 
nun, ausrubend in den fichren Zweigen des Eichbaumes 
fein erftes Lied ſingt; fo feierte die Seele im Anblick der 
hehren „Werke“ welche das Auge neben fich fahe, und 
der Mund fang feine gewohnten Lieder, x 


Erſt jest auf dem Wege und auf den Stationen des 
Ausruhens gab es wieder Zeit und Nuhe genug um mit 
den Reifegefährten, die fich für dieſe Wilgerfahrt mit ung 
verbinden hatten, ein Wort zu reden; denn in dem 
Drange der legten Tage vor der Abreife hatte man fich 
kaum gejehen, noch weniger geſprochen. Auch der Leſer, 
der fich im Geiſte der Reifegefellfchaft anfügen will, 
muß diefe Gefährten Eennen lernen, denen er hoffentlich 


*) N. 90. 
**) Pf. 121. 
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in der Folge noch manchen freundlichen Blick zuwenden 
wird. 

An das Ältere Paar der Wandrer, an mich und 
meine Hausfrau, hatte fich vor allem diesmal ein jünges 
res: ein Paar von Fremden angefchloffen, deren Seele 
von der innigen Zuneigung zu einem und demfelben heh— 
ren, fchönen Gegenftand entzündet und bewegt wird: 
von der Liebe zur Erfenntniß der Natur und des Walz 
tens jener ewigen Weisheit, Die fich dem redlich forfchenz 
den Sinne in ven fichtbaren Werfen fund machet. Beide, 
Dr. Sohannes Roth und Dr. Michael Erdl find 
ihrem ganzen innren und Äußeren Berufe nad) Naturfors 
fiher und Aerzte. Cie find dem Ziele ihrer jugendlich 
fräftigen Zuneigung fchon über manchen Berg und durch 
manches Thal nachgegangen und auch jest ift e8 vor 
allem diefes Eine, was fie zur Mitreife nach den Mor— 
genländern bewegt. Zu .Diefen Vieren hatte fich, ſchon 
von München aus, noch ein andrer Freund gefellt: der 
fleißige und gefchiefte Architectur= und Landfchaftsmaler 
Martin Bernak, der durch feine vielen, treuen Zeiche 
nungen. dem fchnell vorüber eilenden Fluße der Außren 
Erſcheinungen, welche und auf diefer Reife begegneten, 
ein feſtes Beftehenbleiben für die Erinnerung verlieh. Für 
diefe Fünf, welche gleich von dem erften Schritte der 
Reife an gemeinfam das Angeficht wie die Herzen gerich- 
tet hatten nad) dem Lande des Aufganges, bedurfte es 
feiner längeren Befanntfchaft und Zufammengefellung um 
fie in Einflang mit einander zu bringen; fie glichen ſchon 
daheim fünf Saiten eines Saitenfpieled welches die Hand 
eined guten Tonfünftlers an einander gefügt und geftimmt 
hat, zu einem Liede das von Freude und Frieden finget, 
und fo blieben fie dieg auch im fernen Yande. — Für die 
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fürzere Strede ded Weges, von München nach Salz— 
burg, hatten ſich ung überdieß noch mehrere andre, nahe 
befreundete Begleiter zugejellt. 

Mit Freuden begrüßten wir bei. Wafferburg (dem 
alten Pons Aeni) den Inn, den Fräftigen Jüngling un— 
.ter den vaterländifchen Flüffen, welchem eines der merk; 
würdigiten und fchönften Thäler von Europa zur Hels 
math verliehen ift und der feinen Urferung von einem 
Elternpaare der Gebirgsftämme herleitet, das die Neihe 
feiner Ahnen bis zu den altberühmten Hochrücen des 
Taurus und des Antitaurus hinanführen fanı. Denn 
das Innthal, das zujammen mit jenem der Adda eine 
fortlaufende, tief einfchneidende Kluft durch die Alpen, 
von der oberdeutfchen bis zur oberitalifchen Hochebene bil: 
det *), iſt nichts andres als die natürliche Abgränzung 
des füdiftrifchen, vom Antitaurus berfommenden, und 
des ayenniniichen, vom Taurus auslaufenden Gebirgszus 
ges ==) 5 jener begleitet und nähret durch feine zuſtrö— 
menden Waffer den Jun von der rechten (füdlichen), dies 
fer von der linken (nördlichen) Seite. Selbſt bei 
Waſſerburg bat ſich der nun feinem Ende nahende Ver— 
lauf des Fluffes noch einzelne Spuren feiner majeſtäti— 
fchen Schönheit erhalten. Aber es will hier freilich Abend 
werden mit diefer Schönheit; ftatt der hehren Alpen, des 
ren beſchneite Häupter weiter aufwärts in jein Thal 
herabblieen, ftatt der gähen Felfenwände, die fich, bei 
Finftermüng, nahe zufammengerüdt die Stirne bieten, 


) M. vol. Ulyffes von Salis in Johann von Mül— 
lers Schriften. XII. c. 54. 


*) M. vgl. meine Geſchichte der Natur. I. ©. 255. 


40 Reiſe von Münden nah Wien. 


zeigen fich hier nur noch niedere Berge und bald verlie 
ren auch dieſe fich in higliches Land. Die Abendfonne 
warf einen verkflärenden Schein über Thal und Höhen 
und mit ihrem glänzenden Zaglauf war auch unfer un 
fcheinbarer, Feiner Taglauf in Frabertsheim geendet; 
Hein wie er auch gewefen, war er doc) ein Schritt vors 
wärts, auf dem Wege nach dem Ziel. 

Sn Salzburg, der mir fo wohlbefannten, lieben 
Stadt *) gab es am andren Abend, beim Hofwirth zum 
Mirabell, eine zahlreiche, fröhliche Familientafel, denn 
zu unfrer aus München gefommenen Neifegejellichaft fand 
ſich hier noch eine andre, von jungen Freunden, die vor 
uns die Daterftadt verlaffen hatten und von einer eben 
beendeten Alpenreife ausruhten. Ein Nachflang der Ges 
fpräche der legten Tage vor unſrer Abreife lebte auf; 
noch einmal erfüllte mich das ganze, volle Gewicht der 
langen Trennung von dem mir fo eng und nahe anlie> 
genden Kreife meines gewöhnlichen Wirfens und Lebens, 


Wir hätten Feinen fchöneren Tag für unfren diesmal 
nur Furzen Aufenthalt in Salzburg haben können als den Sten 
September. Der Himmel war heiter und rein; die Alpen 
ftunden in voller Klarheit vor ung, neben und zwifchen ihren 
hellglänzenden Höhen lag das tiefe Dunfel des Engpafles 
am Lueg wie ein verfchloffenes Haus da, deſſen Bewoh— 
ner noch fchlafen, während’die muntren Nachbarn umher 
ſchon längit Thüren und Fenfterläden ihrer Wohnungen 
dem hellen Tage geöffnet haben. Es war heute Fefttag 
(Mariä Geburt); auf den Gaſſen und in den Kirchen 


*) M. vgl. mein Wanderbühlein eines reijenden 
Gelehrten durd Salzburg, Tyrol u. f. 
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zeigte fich überall ein fröhliches Gedränge der feftlich ge— 
fleideten Städter und Landleute. Auch der Mönchberg, 
den wir noch während der Fühleren Morgenftunden bes 
fliegen, war mit feinem Fefttaggewand bekleidet: mit dem 
Grün, durchwirkt von dem farbigen Schmucke der man— 
nichfaltigen Blumen, unter denen das rofenröthliche Cy— 
clamen fihen aus der Ferne durch feinen lieblichen Duft 
ſich verrieth. Wir erquicten ung lange an der hehren 
Ausficht, die fich bei dem Herumgehen um die Höhe des 
Berges auf jeder Seite neu geftaltet und entfaltet, dann 
fuchten wir eine andre Ausficht auf, welche, wenn auch 
nicht das Außre, leibliche, doch das innre, geiftige Auge 
in noch weitere Fernen führte als die vom Gipfel des 
Berges. 

E8 fand ſich diefe Fernfiht in einem Eckzimmer des 
Luftfchloffes Mirabell, an das ſich für den alten Reiſen- 
den manche tiefanregende Erinnerungen knüpfen. Hier 
ward (am Iten Juni 1815) ein König geboren, defjen 
Sceyter, zugleich mit der Form welche die Herrfcherges 
walt bezeichnet, die Bedeutung des Pilgerftabes vereint, 
auf welchen der Wandrer, der nach den Stätten des Auf: 
ganges zieht, fich ſtützet; ein Wandrer, deſſen jugendliches 
Haupt mit dem Diadem zugleich die Palme umfchlingt, 
welche mitten in des Kampfes Lat und Mühe vom Lob: 
ne des Siegers fpricht. Bedeutungsvoll erſcheint Der le— 
bendig gewordenen Erinnerung Alles, was von jenem 
Zimmer aus das Auge ſiehet. Aus dem Fenfter, das 
ſich gen Süden öffnet, zeigt fich jenfeit des Gartens, 
dejjen Blumenbeete als ein Symbol der lieblichen, ſorg— 
108 fpielenden Kindheit, unmittelbar an das Haus an— 
gränzen, da das Auge zuerſt dem Licht ſich öffnete, 
zuerjt die gute Stadt, wie ein Bild der fihönen, reichen 
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Heimathz hinter ihr aber erhebt fich, ohne merflichen 
Uebergang, mit plöglichem, gähen Anfteigen im Südoſt — 
als follte dies die Fünftige äußre Nichtung des Lebens 
andeuten — der Feld mit dem hohen Kreuße: dem Paz 
nierzeichen des öftlichen Königreiches; ihm gegenüber die 
feft auf ihrem Berge gegründete Burg, und zwifchen beis 
den fiehet das Auge hinaus in den engen, dunklen Weg 
der nad) dem Lande des Südens führt: in den Paß Lueg. 

Der Tag war heiß geworden; auf den Höhen in 
Südweſten fammelten ſich Gewitterwolfen; wir wollten 
den Regen, mit welchem das Thal der Salzach fo oft 
und fo reichlich gefegnet tjt, Diesmal nicht mit der fonft 
fo werthen Gegend theilen und unfer Weg war noch ein 
weiter: darum machten wir und nod, heute, bald nach 
Mittag, zur MWeiterreife auf. Bald hatten die Alpen 
rings umher ihre Nebelkappen aufgefest, doch blicken 
noch unter dem tiefgehenden Gewölk die Umgegend des 
Mondjees und der waldige Höhenrand, der den Atterfee 
umgürtet, in ihrer ganzen Anmuth hervor, bis mit dem 
Dunfel der Nacht der Negen zugleic; über das Thal 
hereinbrach. Erſt fpät erreichten wir das Nachtlager in 
Sranfenmarft, das mit all den Bequemlichfeiten veich- 
lic) verfehen war, welche der ſpät anfommende, vor 
allem der Ruhe bedürfende Fremdling begehrt. 

Der Negen war mit der Nacht vorübergegangen, 
nur noch einzelne Wolfen hatten fich zwijchen den waldi- 
gen Hügeln am Atterfee verfpätet, welche, als die hö— 
her fteigende Sonne ind Thal vordrang, eilig den Nüds 
zug nach den Hochgebirgen antraten, wo fich ihr zerftreus 
te8 Heer noch einmal fammlete. Der Eindruck, welchen 
die Gegend zwifchen Franfenmarft und Lambach, das 
wir am Mittag erreichten, auf die Sinne des Reiſen— 
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ben machet, gleicht jenem, den ein Iebhaftes Geſpräch 
in einer geiftreichen, großen Gefellfchaft hervorbringt, 
das vom näher Liegenden und Gewöhnlichen auf das 
Höhere und Intferntere und von diefem wieder aufs Näs 
here übergeht, über Alles aber, was ed im Vorüberge— 
hen beleuchtet, einen Glanz der Anmuth ausſtrahlet. Mit 
dem reichen Wiefengrund der Thäler wechslete die weite, 
freie Augficht auf den Höhen der Hügel; mit dem Anz 
biic€ der wohlbebauten Ebene jener des gähen Alpenrük— 
fens. Hier rechts im Gebirge, das ım Süden über das 
hügfige Land hervorblict, hat ein altes Ehepaar von Na— 
turmächten feine Wohntätte aufgefchlagen, welches kei— 
nen bei ihm zufprechenden Wandrer ohne das Gaftges 
ſchenk einer reichen, tiefeingeprägten Erinnerung von. fich 
Läffet: die Erhabenheit des Hochgebirges vermählt mit 
der Lieblichfeit des grünenden Thales, hat ſich die Ger 
gend des Traunſees zu einem Ruheſitz erlefen, der auch 
auf das Gemüth des hier verweilenden Fremdlings öfters 
einen eigenthümlich berubigenden Einfluß über. — Am 
Nachmittag effreuten wir ung an dem Betrachten des 
lebendigen Verkehres, den die neu angelegte Linzer Eifens 
bahn der Welfer Heide gebracht hat; Kleinmünchen, 
dag wir zum Nachtlager erwählten, erinnerte wenigſtens 
durch den Anblick der vielen biertrinfenden Gäſte, Die 
ſich unter Nauchwolfen des Tabafs in der geräumigen 
Wirthsſtube verfammlet hatten, an die bürgerlichen Abends 
unterhaltungen des großen Münchene. Uns ward ein 
DBergungsert vor dem betäubenden Nebel in einem klei— 
nen, freundlichen Nebenzimmer angewiejen. 

Der zehnte September war einer jener Tage der 
Reife, da mit dem äußren Laufe auch der innre auf ei: 
ne recht merkliche Weiſe gefürdert ward. Bisher war 


44 Neife von München nach Wien. 


es mir öfter gewesen, ald wenn fich mehr nur der Leib, 
im Wagen fiend, vorwärts bewege nach Dften, die 
Seele aber noch nicht recht dabei, fondern zurückgeblieben 
fey im Weſten, bei mancherlet Gefchäften und Sorgen 
des Hauſes. Heute aber kam die Verfpätete nad) und 
nahm wirklichen, wachen Beſitz von dem Glücke, das fie 
bisher nur wie im Traume genofjen hatte; von dem Bes 
wußtfeyn, Daß fie nun endlich wirflich auf dem Wege 
nad) dem langerfehnten Ziele ftch befinde. Vielleicht liegt 
felbft in der hiftorifchen Bedeutung der Gegend, durch 
welche wir heute Famen ein Element das den Zug Des 
Heimwehes nad) der Stätte des Aufganges anregt und 
verftärft, dem hier in der Nähe, bei Enns, war jene 
alte Pflanzitätte des Chriftenglaubens, die fchon in den 
Zeiten der eriten Jahrhunderte von dem Meorgenlicht des 
neuen, geiftigen Lebens beftrahlet war, während das 
Land rings umher noch tiefe Nacht bedecfte. Hier fund 
einft das römische Laureacum (Cord), welches Die 
Füße der Boten, die da Heil verfindeten, fihon in den 
Zeiten des zweiten Jahrhunderts betratenz; das Der gott: 
geweihte Biſchof Marimilian, im dritten Sahrhundert 
mit dem Wort des Lebens erfüllte und wo der chriftliche 
Kriegsheld Florian, im Waffer der Enns, den Zeugentod 
ftarb. — Noch jest hat fich Unteröfterreich, in das wir 
num jenfeit der Enns hineintraten, die Geſtalt einer 
fruchtbaren Pflanzftätte, gleich wie ein Außeres Abbild 
oder wie einen Namen der großen Zeit, die einft hier 
Icbte, erhalten: es gleichet, durch feine reichen Obftbaums 
Anlagen, einem großen, fihönen Garten. Befonders am 
Nachmittag, jenjeit Strengberg ergriff ung Alle, mit 
ganz befonderer Macht, die KieblichFeit des Herbittages, 
die erhabene Schönheit des Landes. Die Zinnen der 
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fteyerifchen Alpen, zum Theil mit frijch gefallenem Schnee 
bedeckt, glänzten im Wiederfchein der Abendſonne; ein 
erfrifchender Wind regte die Zweige der Bäume und die 
Blumen des Feldes auf; aus der Nähe wie aus der 
Ferne liegen fich die Tine der Besperglocden vernehmen. 
Mir war e8 als verfündeten mir Diefe Töne nicht nur 
das Annahen des morgenden Sonntages, fondern ein 
Annahen an das Sand, das der Woche ihren Sonntag, 
das dem mühfeligen Treiben des Menfchengefchlechtes die 
Ruhe des Sabbathes gab. War ich doch wenigiteng ei- 
nige Schritte vorwärts auf meinem Wege gefommen und 
jeder neue Schritt follte mich dem Ziele näher bringen. 
Sch ruhete freudig in dem Gedanken, daß ich nun wirf- 
lich, endlich einmal das Angeficht gewendet habe, zu 
wandeln nach Serufalem und daß ich nicht eher es wies 
der zurückkehren werde nach Weiten, bis ich das Ziel 
erreichte. Das zuverfichtliche Hoffen das mich, mit ganz 
befonderer Kraft, in dieſen Stunden ergriff, hat den 
ganzen, weiteren Weg meiner Neife wie ein Morgenftern 
beleuchtet und iſt mir jelbjt in den Stunden des kleinmü— 
thigen Zagens auf dem Meere vor Rhodus noch ein 
innrer Dnell der Beruhigung geworden. 

Am Ulten September, einem Sonntag, näherten 
wir ung fihen frühe den bier ganz befonderg lieblichen, 
reichbegabten Ufern der Donau. Bald eröffnete ſich ung, 
in ihrer ganzen Herrlichkeit, die Ausficht nad) dem bergi— 
gen Lande das im Norden des Fluffes anfteiget und auf 
jeder neuen Höhe zu der es emporwächſet, mit wohlges 
bauten Dörfern und Flecken, mit zierlichen Landhäuſern 
und Luftfchlöffern der neuer Zeit, wie mit Burgruinen 
der alten, längitvergangenen fich befleidet. Ueber den 
Wein- und Obſtgärten fchmüden grünende Saatfelder 
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die Stirn der Hügel, den Scheitel des Hochlandes be- 
deckt die Fülle der Waldungen; in der That die Wall: 
fahrtöficche von Maria Taferl konnte feinen, zum Hinan— 
fteigen auf ihre Höhen einladenderen Punkt fich erwäh— 
len, als diefe grünende Stufenleiter der Thäler und Hü— 
gel, welche hier der letzte Abfall des böhmifch- mährifchen 
Urgebirgs bildet. Ihm gegenüber, in Süden, zeigt fic) 
von der Höhe herab, welche die Straße an einigen Punks 
ten befteigt, der Zug der Alpen; näher heran der grünens 
de Hügelzug am Ufer der Erlaf. 

Mölk, mit feinem prächtigen, auf einem Granitfel- 
fen thronenden Klofter wird mit Recht für einen der 
fhönften Anhaltöpunfte der Donaugegenden gehalten. 
Der Feld, auf welchem e8 gründet, erhebt hier feine 
gähe Wand 180 Fuß hoch über den Wafferfpiegel des 
Fluſſes; an feinem nördlichen Abhange und Fuße liegt 
das Städtlein, deffen äußerer Geftalt man leicht die Wohl- 
habenheit und Drodnungsliebe der Bewohner anmerft, 
Das Klofter — eine Abtei der Benedictiner, wurde zuerſt 
im Jahr 984 durc Leopold den Grlauchten begründet, 
fein jeßiger prachtvoller Bau: im fogenannt italiänifchen 
Stile ift dad Werk des berühmten Baumeifterd Pran— 
dauer aus St. Pölten und ift nur wenig über hundert 
Sahre alt. E83 findet fic hier die Familiengruft der Ba- 
benberge; in der Kirche eine Reihe von Frescogemälden 
aus Nothmayerd Hand; eine treffliche, weitberühmte Or- 
gel; im Kloftergebäude felber eine reiche Bibliothef mit 
einem Goder des Horaz, neben ihr eine Münzfammlung, 
fo wie ein, mit vaterländifchen Gegenftänden wohlver— 
ſorgtes Naturalienfabinet, auch einige fchäßenswerthe 
ältere deutiche Gemälde, namentlich von Lucas Kranach. 
Zu der herrlichen Augficht, die fih im Garten des Klo: 
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jterd darbietet, möchte man, wäre dies möglich, gar gers 
ne öfter wiederfchren. Zunäcjt am gegemüberliegenden 
Ufer des Fluſſes zeigt fich, unter der Ruine Weidened, 
das Faiferliche Landhaus Lubereck in edler Einfalt und 
Anfpruchslofigfeit der äußern Form, ald wollte e8 mitten 
unter den Herrlichfeiten der äußern Natur, welche es 
umgeben, die Aufmerkjamfeit des Neifenden nicht ftören; 
nicht auf Menſchenwerk hinlenfen. Denn in der That 
diefe Gegend ift geeignet das Auge zu bejchäftigen und 
zu vergnügen; fie darf ſich, was Naturfchönheiten be— 
trifft, mit mancher der lieblichſten Anfichten des Rhein— 
thales meſſen. Das Engthal in das der Strom hier 
mehr nad) Norden gewendet fich hineindrängt: die Wa— 
chau genannt, it an feinem untern Saume mit Wein: 
bergen, höher hinan von Obftgärten und Waldungen ums 
gürtetz die Menge der römiſchen Ruinen, wie der noch 
jest blühenden Ortfchaften, die grauen Gemäuer der al 
ten, zerjtörten Burgen des Mittelalterd neben den fchöns 
gebauten neuen Schlöffern und Landhäuſern bezeugen es 
dem Vorüberreifenden, daß der eigenthümliche Netz dies 
ſes Thales nicht bloß für einzelne Stunden die Theilnah- 
me aufs Höchſte zu fteigern vermöge, fondern daß er in 
alter wie in neuerer Zeit Fräftig genug gewefen fey eine 
Menge der fleißigen Bewohner an fic zu ziehen und fie 
aufs reichlichite zu begaben. Unfern von Lubereck hat 
ſich Emmersdorf an die Stätte einer alten, römifchen 
Niederlaffung gebettetz ihm gegenüber öffnet fich das 
Thal der Bielach in jened der Donau; hoch auf einem 
Felfen, an deffen Fuß das Waffer des Fluffes mit lauter 
Strömung fich bricht, ftehet da8 Schloß Schönbühel und 
auf feinem weitern Berlaufe gegen Krems hin ziehet der 
Strom an den Ruinen des einft übermächtigen Raub— 
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fchlofjes Aggitein, dann an der Felfenwand der ſogenann— 
ten Tenfeldmauer, endlich, näher an Krems an dem als 
ten Gemäuer des Dirrenfteing vorüber, auf welches die 
romantifche Sagenzeit des Mittelalters ihren farbigen 
Schimmer fallen läßt, denn hier ward Richard Löwen 
herz gefangen gehalten. Doc) fallt auf diefe Berge und 
Thäler auch noch ein andres, höheres Licht der Gefchich- 
te, welches mehr noch ald jenes der Sonne die Kraft in 
fich trägt nicht bloß zu erhellen, fondern zugleich auch zu 
erwärmen und zu beleben. Dort in den waldigen Gebir- 
gen gegen Mähren und Böhmen hin haben einft Cyrillus 
und Methodius ein fefteres Gebäu begründet als alle 
Diefe alten und neuen Städte oder Schlöffer des Landes 
waren, dad Gebäude des Chriftenglaubeng, welches ſpä— 
ter weder die Wuth der heidnifchen Fürſtin Drahomira 
noch die Macht ihres Sohnes: des Brudermörders Bo: 
leslav, noch alle Macht und Feindjeligkeit des Heidens 
thumes wieder zu zerflören vermochte, “ Und feldjt der 
Drt welcher der Betrachtung hier am nächften liegt, die 
Benedictinerabtei Mölk war in älterer wie in neuerer 
Zeit eine Wohnftätte und Prlanzfchule für Männer, wel- 
che mit dem Licht ‘des Erfennens die Kraft des. Glau— 
bens vereinten. Diefe Kraft war e8 welche im Sahr 
1683, ald das Heer der Türfen die Hauptjtadt und das 
ganze umliegende Land fo hart bedrängte und ängftete, 
den damaligen Prälaten von Mölk, Gregorius Mül- 
ler, zu einem Netter der Stadt und des Klofterd mach— 
te. Denn er wußte, Durch fein Beifpiel, den Muth der 
wenigen, aber tapfern Bürger jo Ffräftig anzuregen und 
fo weislich zu leiten, daß alle, fich öfter erneuernde An— 
griffe der Feindesfchaaren zurückgewieſen wurden. 
Wir fehrten von dem Befehen des Klofterd und ſei— 
ner 
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ner Umgegend wieder nad) dem Städtlein felber zurück. 
So fehr ung auch die Ausficht vom Kloftergarten heraus 
an die Ufer des Rheines erinnert hatte, fo wenig verz 
mochte dieß der hier einheimifche Wein zu thun, den wir 
im Gaſthaus genofjen. Der Reiſende der auf der Dos 
naufahrt durch den Anbli der üppig grünenden und 
fruchttragenden Weinberge, die zwifchen Mölk und 
Krems die Ufer bedecken, entzückt wird, muß es nicht 
verſuchen an diefem Entzücken des Auges die Zunge 
Theil nehmen zu laſſen. Er darf es nicht vergeſſen, daß 
der meiſte iefer fruchtbaren Neben nur zur Eifige 
bereitung be ) daß namentlich Emmerspdorf, 
deſſen end ſchön ins Auge fallen, 
durch ſeine großen Eſſigſiedereien berühmt iſt. 

In St. Pölten das wir zeitig am Nachmittag ers 
reichten, bemerften wir ſchon deutlich den Einfluß wel 
hen die Nachbarfchaft der großen, reichen Kaiſerſtadt auf 
ihre Umgegend ausübt; die Wirthstafel war mit vors 
nehm erfcheinenden Gäften und Speifen beſetzt; das 
Tiſchgeſpräch hatte zu feinem Inhalt die jüngften Tages— 
neuigfeiten der Hauptftadt. Uebrigens wäre ©t. Pölten 
and) ohne die Nähe der Hauptſtadt ein nicht unanjehnlis 
cher Drt, denn es ift der Sig eines Bifchofes und Doms 
capiteld, fo wie Kreisftadt des Ober» Wienerwald - Vier: 
teld und überdies der gewöhnliche Aufenthaltsort eines 
Regimentsſtabes. Den großen Hauptplas ziert eine 63 
Fuß hohe Säule; die Domfirche enthält Gemälde von 
Altamonte. Die alten ehrwürdigen Stadtmauern haben 
in früheren Zeiten manchem Anlauf der Feinde wider— 
ftandenz; im Jahre 1683 wurde St. Pölten durch eine 
Feine Neuterfchaar vom Dinewaldfchen Negiment gegen 
die heranftürmende Uebermacht der Türken geſchützt. 

v. Schubert, Reife i. Morgld. J. Bd. 4 
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Die Ausſicht nach der Steyrifchen Alpenkette, wels 
che jonft die Ebene von St. Völten darbietet, war ung 
durch das immer mehr fich verdichtende Gewölk verfchlof- 
fen; bald ergoß fich der Negen in Strömen und trieb 
und unter das freundliche Dbdad) des Pofthaufes von 
Perfchling. 

Der Regen war ein bald vorübergehender geweſen; 
der erſte Eindruck der großen, fchönen Kaiferftadt follte 
ung ein unverwifcht lieblicher und erfreuender werden, die 
Nähe von Wien empfteng und mit einem freundlichen 
Angeſicht des Himmels. Wir hatten er Weg des heu— 
tigen Tages (am 12ten September) mit der aufgehenden 
Sonne zugleich angetreten; die Bäume, vom’ Morgen⸗ 
wind bewegt, ſchüttelten die nächtliche Laſt des Regens 
von ſich; aus den grünenden Wieſen ſtieg ein leichter 
Nebel auf, der ſich über das Gebüſch der Hügel ergoß; 
ein etwas dichterer umzog noch das Gebirge, bald aber 
hatte die wärmer ſcheinende Sonne die Scheidung der 
oberen, blauen Veſte, durch welche ihr Pfad gehet, von 
der unteren, grünenden der Erde, auf welcher der Fuß 
des Menfchen wandelt, vollendet und. das Wafler als 
fallenden Nebel an feine eigentliche, untere Wohnſtätte 
zurückgewieſen. Wie oft habe ich fpäter, im weitren 
Verlauf diefer Neife, mit einem im eigentlichen Sinne 
dürjtenden Sehnen an folche Naturfcenen mich erinnert, wie 
Die war, welche wir aut jenem Morgen vor ung fahen 
und wie fie in den vaterländifchen Gegenden fo oft und 
häufig auftreten. Diefe Fülle des fließenden, des nieder: 
träufelnden, des in jeder BVertiefung ded Bodens und 
auf jedem Blatte ftehenden Wafjers und dagegen die 
dürre, wafjerlofe Dede des nach Erquickung lechzenden 
Bodend der arabifchen Wüfte! Was wäre das arme 
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Erdreich, mit all feinen in daſſelbe hineingelegten Lebens: 
feimen, ohne das ernährende Waffer; aber was wäre 
auch das Waſſer der Erde, wenn nicht ein Licht von 
oben, das der Sonne, feine belebenden Kräfte in daſſel— 
be hineinlegte. 

Der leiste Ausläufer des Kahlenberges, eined Ab: 
kömmlinges der Alpenfette, lag jest vor und; auf einer 
der Anhöhen zu der fich unfer Weg erhob, öffnete fich 
ung zur Linken die Ausficht nach der Donauebene gegen 
Tuln und Klofterneuburg, zur Nechten die nach den weiter 
entfernten Reihen der Gebirgshäupter, Wir hatten aber jetzt 
nicht mehr Zeit noch Neigung zur Nechten oder zur Lin— 
fen, das was in der Ferne lag zu betrachten, demm zu 
mächtig 309 und der Anblick des Nahen und des vor ung 
Liegenden an. Neben unferem Wege die Menge der 
Landhäuſer und ihrer Gärten, die lieblich auf den Anhö— 
hen. und in ihren Thälern gelegenen Dörfer und Luſtör— 
ter, vor ung die Thürme und Häufermaffe der prädjtis 
gen Stadt. Bald fahen wir ung innerhalb ihrer Thore 
und gegen drei Uhr waren wir jchon, wenn auch nur 
für wenig Tage, Bewohner derfelben, die fich, im guten 
Safthof zur Stadt London, fo wohl verforgt und einhetz 
mifch fühlten, als in einem eignen, feit Jahren bewohnz- 
ten Haufe. 

Die noch übrigen Stunden des wunderfchönen Nach— 
mittages benußten wir um eine vorläufige Befanntfchaft 
mit der Stadt und ihrer nächften Umgebung zu machen. 
Aus dem munfren Gedränge einiger der fchönften und 
befuchteften Hauptpläße gieng ich, mit meiner lieben Bes 
gleiterin hinaus auf den Wall. Ich hatte da, gerade 
heute, noch etwas ganz Befonderes, mir fehr Werthes 
aufzufuchen und zu thun. Ohne daß ich vorher daran 
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gedacht, noch weniger aber ohne daß ich dieß abfichtlid, 
fo eingerichtet hatte, war ich an einem Tage und in 
Stunden diefed Tages nach Wien gefommen, die meiner 
Erinnrung aus der Gefchichte diefer Stadt in befonderer 
Tiefe und Frifche eingeprägt find”). Heute vor hundert 
und drei und funfzig Jahren, gerade ald die Noth der 
von den Türfen hart geängfteten Stadt am höchften ges 
ftiegen war, kam die Stunde der Errettung aus des 
Feindes Hand. An der Stätte der alten Löbel- und 
Burgbaftey ſtehend, ließ ich, fo weit ich8 vermochte, dag 
Andenken der ganzen Neihe jener Begebenheiten aus der 
Gefchichte der damaligen Peiden und Freuden Wiens ar 
mir vorübergehen. Einen Monat lang hatte die verhältz 
nißmäßig Eleine Schaar der Belagerten durch Wunder 
der Tapferfeit den Andrang der Hunderttaufende der 
Feinde von den Mauern der Stadt zurückgehalten, als 
am 12ten Auguſt eine feindliche Mine die äuſſerſte Ecke 
des Burgravelind zerftörte. Zwar wurde an diefem Ta: 
ge der zweiftindige, wüthende Sturm der Türfen zu— 
rücfgeworfen und bi8 zum 16ten Auguft der Einbruch 
ihrer Schaaren in den Graben verhindert, dann aber 
durchbrach die Wuth der übermächtigen, immer neu an— 
dringenden Feinde den Damm der Öegenwehrz ihre Haus 
fen ergoffen ſich, über die Leichname der Shrigen, in den 
Löbelgraben, den fie befegten und von wo aus nun ihre 





+) Vorzüglich) durch meine Bearbeitung von Claudius Ans 
gelide Martelli Errettung in und aus der türfifchen 
Sefangenfhaft. Grlangen 1825. Die Einleitung dieſes 
freilich) durd) eine Maffe von Drucdfehlern und durch feine 
©prachweife felber entftellten Büchleing giebt eine Furze Ge: 
fhyichte der Belagerung und Entfekung Wiens im Jahr 1688. 


Reife von Münden nad) Wien. 55 


unmittelbar an der Contreſcarpe errichteten Batterien 
die Mauern der Stadt befchoffen. Dennoch hielt der 
Muth der Belagerten fich und die finfende Stadt noch 
aufrecht, obgleich das Schwert der Feinde, mehr aber 
noch eine unter der zufammengedrängten Volfsmenge aus— 
gebrochene ruhrartige Seuche Viele der Kämpfer hinweg- 
genommen oder zum Kampfe unfähig gemacht hatte. Al 
aber nun durch Die ungeheure Gewalt der Minen, wels 
che die Türken am Aten, am 6ten und am Sten Septem⸗ 
ber fpringen liegen, zuerft die Spike der Burgbaftei und 
eine fünf Klaftern lange Strede der Courtine, dann fos 
gar die beiden Façen der Xöbelbaftei ſammt einem viers 
zig Fuß langem Theil der Stadtmauer, endlich der gro: 
ßeſte Theil diefer Baſtei felber zerfchmettert und in Schutts 
haufen verwandelt waren, da fehien der nahe Untergang 
der Stadt unvermeidlich. Zwar hatte diefe, flatt der 
gefunfenen Mauern mit dem unerfchütterlichen Glaubeng- 
muth ihrer chriftlichen Kämpfer ſich umgürtet und der 
vom Großvezier jelber geleitete furchtbare Sturm vom 
bten September wurde mit großem Berluft der Stür— 
menden von ber Macht diefer unfcheinbaren Schutzwehr 
zurückgeworfen, auch war es gelungen eine Kreuzmine 
des Feindes zu entdecken und unwirkſam zu machen, die 
in der Nacht zum 9Iten September der Burgbaftei Zer— 
ftörung drohete; dennoch Fonnte man ed nicht hindern, 
daß der Feind vom Graben aus allenthalben in die wan— 
fenden, zerborjienen Gemäuer fich hineinwühlte Da 
fchien denn doch endlicdy der Kahlenberg jene feurige 
Spracde der Angft und Noth zu verftehen, welche die 
befümmerte Stadt bisher jede Nacht durd unzählige auf: 
fteigende Raketen mit ihm gefprochen hatte und man fahe 
bejonders vom Yten September au von jeinem Gipfel 


54 Reiſe von Münden nad) Wien. 


antwortende Nafeten emporfteigen, welche die Annähe— 
rung des verbündeten Heeres und durch dafjelbe die Netz 
tung Wiens verfündeten. Endlich als am leisten Abend 
diefer angftvollen Woche die Sonne noch im Scheiden 
das Gehänge des Kahlenberges befchien, fahe man auf 
feinen Höhen von der Stadt aus die eriten Vorpoſten 
der Verbündeten, deren Stücfe fchon auf einige Feindes— 
haufen zornig herabblisten. Da eilte Alles, was nod) 
gehen Fonnte, auf die Zinnen der Hänfer, auf Mauern 
und Thürme, um ficy an dieſem feit neun Wochen bang 
erfehnten Anblick zu weiden, und alsdann in die Kirchen 
um Gott für die nahe Nettung zu danfen. 

Einen fchöneren, mehr zur Andacht fimmenden Sons 
tagsmorgen hatten die damaligen Bewohner Wiens wohl 
niemals erlebt, ald der jenes 12ten Seytemberd war, 
welcher ihnen die Hülfe brachte in der großen Noth. Da 
fie beim Anbruch des Tages „ihre Augen aufhuben zu 
den Bergen,‘ von denen ihnen diefe Hülfe Fam, erblic- 
ten fie auf dem Gipfel des Kahlenberges eine Fahne, an 
der fi) auf rothem Grunde ein weißes Kreuz zeigte, um 
den Belagerern fowohl als ihren Drängern anzudeuten, 
wefjen Sache jenes Heer vertheidigen folle, das fich, fo 
weit nur das Auge reichte, über den ganzen Rücken des 
Berges hin verbreitet hatte und welches nun allmälig 
nach dem Thale herabzuziehen begann. Freilich war dies 
fer Sonntag für die Belagerten fowohl als für dag be— 
freundete Heer noch feineswegs ein Tag der Ruhe; das 
Volk der Sanitjcharen, das die Laufgräben erfüllte, fchien 
die letzte Anftrengung der wüthenden QTapferfeit zu vers 
fuchen, um noch vor der Ankunft der Verbündeten in die 
hier manernlofe Stadt einzudringen, welche fie ohne ihr 
und ſich ein Ausruhen zu gönnen, durch Bomben und 
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Steinwerfen, Miniren und Anſtürmen aufs Aeußerſte bes 
drängten. Auf der andern Seite mußte auch das Heer 
der Netter, welches der Zahl nach Faum ein Drittel fo 
ftarf war als das der Türfen, jeden Schritt feined Vor— 
dringend durch die vom Feinde bejesten Hohlwege, 
Schanzen und Steinhaufen mit manchem Heldenblut und 
gewaltiger Anftrengung erfaufen. Endlich am Mittage 
hatte es die Ebene erreicht; der linke Flügel, geführt 
von dem Herzog von Lothringen und dem alten Krieges 
helden Golz, mit der ſchweren ſächſiſchen Cavallerie und 
mehreren andren wohlgeübten Truppen hatte ſich den 
fchwerften Theil de8 Tagwerfed: den Kampf mit ber 
Hauptmacht der Janitſcharen erlefen, deren Gegenwehr 
durch die Friegserfahrenften, tapferften Bafchen aufs Höch— 
fie gejteigert wurde; den Kern des verbündeten Heeres 
bildete die bayerifche Armee, zu der ſich, wie zum Iinfen 
Flügel, die Blüthe des deutjchen Adeld aus allen Ger 
genden des Vaterlandes gejelt hatte; am rechten Flügel 
kämpften die Schaaren der Polen, geführt von ihrem 
edlen Könige Sobiesfy. Unter dem Herzog von Lothrins 
gen, auf dem linken Flügel des Heeres, begann der 
Kampf zuerft und war zugleich am furchtbarften und aus: 
dauerndjten, bis zuletzt Prinz. Ludwig von Baden Die 
fächfifche Gavallerie zum Abfigen ermahnte und mit ihnen 
und einigen Fatferlichen Negimentern fi den Weg nad 
der Roßau und hiermit audy ind feindliche Lager und zur 
Stadt bahnte. So hatte denn auf diefer Seite das 
Heer der Unjrigen zuerft die Süßigkeiten eines Sieges 
gefchmeckt, welcher nicht von armfeliger Selbjtfucht her- 
beigewünfcht, sondern von dem Gelmen aller rechten 
Gottesfreunde herbeigebetet worden war; bald drang auch 
der Mittelpunft der verbünderen Armee, die fic) in allen 
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ihren Bewegungen nach denen des linfen Flügeld gerich— 
tet hatte in die Flanfe des Feindes und als num felbft 
der helvdenmüthige König Sobiesfy mit frifchen Truppen 
gegen diefen anrücte, wurbe derfelbe zuerſt ind Lager 
zurücgeworfen, dann aber durch die Flucht feines von 
Lothringens Schaaren gefchlagenen rechten Flügels mit 
fortgeriffen in die gleiche Eile des Entfliehens. 

Sp war denn jener zwölfte September, deſſen Ans 
denfen wir heute, da er fich jährte, dort auf dem lieb: 
lich von der Abendfonne beleuchteten, jest mit allen Gas 
ben eines langen Friedens gefchmückten Walle feierten, 
ein Tag des großen Heiled und der innigen Freude für 
Wien geworden. Sch hatte, ald wollte ich auch noch die 
Fußtapfen der großen Begebenheit am Boden erbliden, 
fo lange und unverwandt nach dem Kahlenberg, auf den 
ſich jest die untergehende Sonne niederjenfte, hinüberges 
fchaut, daß ich ganz geblendet, das Nahe Faum mehr erz 
kannte; erft in dem fröhlichen Getümmel der Straßen 
und Hauptpläßge über die wir noch giengen, fand ſich die 
Erinnrung und der bemerfende Blick für das gegenmwärs 
tige Heute und feine Erfcheinungen wieder. 

Die Dämmrung war fchon eingebrochen ald wir ung 
aus dem Treiben und Geräufch der Straßen wieder zus 
rüczogen auf unfre flillen Zimmer; das Bild aber von 
Dem, was wir heute gefehen, Teuchtete noch lange in 
unfrer Seele fort, und in den Geſprächen an der Wirths— 
tafel, an der wir heute Abend mit unfern Reifegefährten 
ganz allein waren, verwandelte fich das mannichfache 
Getöne der Stimmen und der rollenden Wägen, das 
wir noch fo eben gehört hatten, in einen Nachklang, 
welcher wie ein fröhliches Lied lautete, denn und Allen 
war es im diefer green, volfreichen, für unfre Sinnen 
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noch ganz neuen Stadt in den wenigen Stunden, melde 
wir da gelebt hatten, fchon jo vertraulich wohl gewors 
den, daß wir, wäre der Zug nach dem fernen, großen 
Ziele der Reife nicht jo mächtig geweſen, Wochen ftatt 
der einzelnen Tage hätten verweilen mögen, 
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Statt eines eigentlichen Capitels meiner Reiſebe— 
ſchreibung gebe ich hier nur eine Ueberſchrift, zu der ſich 
Jeder, der ſelber zu ſehen Gelegenheit hat, aus eigner 
Anſchaung oder Erinnrung den Text hinzufügen kann. 
Denn des noch künftig zu Beſchreibenden, weniger Be— 
kannten, iſt noch zu viel, und überdieß wäre die Aufga— 
be für den Beſchreiber zu ſchwierig; denn wie von einem 
Maler der ſich unterfängt, das Portrait eines allbekann— 
ten, geehrten Fürſten zu mahlen, würde man von ihm 
ein treffend ähnliches Abbild verlangen und dazu hat mir 
der große, ſchöne Gegenſtand meiner Beſchreibung zu 
kurze Zeit geſeſſen, indem wohl Monate nöthig ſeyn 
möchten, um alles Sehenswerthe der Kaiſerſtadt und 
ihrer Umgebung zu ſehen, uns aber hierzu für dieſes 
Mal nur vier Tage gegeben waren. 

Das was ſich uns von jedem Beſuch einer vorhin 
noch nie geſehenen Gegend oder Wohnſtätte der Men— 
ſchen am erſten, und zugleich am tiefeſten in die Erinn— 
rung einprägt, iſt zuletzt doch nur Das, was ſelber in 
der Tiefe des Seyns und Bleibens gründet: der Geiſt 
der etwa einſt in den Thaten der Geſchichte hier waltete, 
oder der in den Bewohnern noch jetzt lebt und fortwirkt. 
Das herrſchende Prinzip des geſelligen Lebens und Be— 
wegens in den Bewohnern Wiens iſt ein ſolches, mit 
welchem ſich auch der ſchnell hindurchgehende Fremdling 
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und MWandrer bald und leicht befreundet: es herrfcht da, 
fo weit wir dieß zu beurtheilen vermochten, im Allgemei- 
nen ein Geift des Wohlwollens und der Friedlichkeit, 
wie er ums in einer glücklichen, einträchtig beiſammenle— 
benden Familie begegnet. Eine ſolche gute Stimmung 
aller Genoſſen des Hauſes geht zunächſt von der vorwal— 
tenden Stimmung der Häupter der Familie: des Haus: 
vaterd und der Hausmutter aus, und wer die Gefchichte 
von Wien feit längerer Zeit kennt, der weiß es, daß es 
bier gute, an innrem Frieden reiche Oberhäupter des 
Haushalte gegeben hat und noch fortwährend giebt. 
Was dem gefelligen Ton in Wien, dem Grundton der 
durch den MWechfelverfehr feiner Bewohner geht, den ei- 
genthümlichen Wohllaut mittheilt, das ift der Geijt der 
Freundlichkeit und des Wohlwollend, der von dem Haus 
der Herrjcher ausgieng. Darum wird es auch dem 
Fremden unter den Bürgern Wiend fo zu Muthe wie 
unter Kindern die bei der guten, ausreichenden Ber; 
forgung welche fie im Elternhauſe haben, ganz vergnügt 
und wohlauf leben und ihre Eltern in Ehren halten. 

Die große Kaiferjtadt war gerade in den Tagen, in 
denen wir fie befuchten, in etwas vereinfamt; der Hof - 
befand fich in Prag, bei den Feftlichfeiten der Krönung; 
ein großer Theil der Gelehrten und Lehrer der Hochſchu— 
le, auf deren Bekanntfchaft ich mich gefreut hatte, be— 
fand fi auf dem ande oder war auf Ferienreifen in 
der Nähe und Ferne verfireut. Man fagte ung es ſey 
eben jeßt bei weitem weniger „Leben“ in der Stadt als 
gewöhnlich; wir aber bemerften das nicht, ung war es, 
wenn wir in manchen Stunden des Tages über einen 
der Hauptpläge giengen jo zu Muthe wie den Yandleus 
ten, weun fie an einem Jahrmarktstage aus ihrem jtillen 
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Dorfe in das Bolfdgedränge der Stadt fummen. So in 
langen Reihen und fo zufammengejchaart wie bier an je 
dem ſchönen Nachmittag fieht man bei und die gehenden 
und fahrenden Städter und Städterinnen nur an Sonns 
tagen oder bei bejonderen Feftlichfeiten, Wien legt fein 
Sonntagsgewand die ganze Woche nicht ab. 

Aug einer folhen Maſſe des GSehenswerthen und 
Neuen, wie die tft, welche bier auf unfre Sinnen ein; 
ftürmte, wählt man ficy bald einzelne Lieblings- und 
Ausruhepunfte aus, zu denen man gern öfter wiederfommt. 
Ein folcher Ausruhe- und Nichtpunft der Wege war für 
uns die St. Stephanskirche, die ſchon im Sahre 
1144 von dem erjten Babenberger Herzog gegründet wurs 
de, obgleich der Ausbau nach dem jesigen Umfang evit 
in die Sahre 1359 bis 1430 fällt. In ihrem Innren 
drängen ſich mehrere Mächte der älteren Kunſt zuſam— 
men: die Glasmalerei der drei Fenfter um den aus 
fhwarzen Marmor gebildeten Hochaltar; die Fürjten- 
gruft; das Grab Friedrichs des Vierten mit mehr als 
300 Figuren und vielen Wappen, oben auf ihm die lie 
gende Figur des Kaiſers im fürjtlichen Ornat. Zur Ver— 
vollftändigung des Eindruckes, den ſchon das Innre, 
felbft auf den bloß Befchauenden macht, gehört jedoch 
vor allem die Betrachtung des Aeußeren. Der eine, 
ausgebaute Thurm, hat mit Necht auf den Tafeln der 
Meflungen der Höhen und Tiefen feine Stellung neben 
den höchften menfchlichen Bauwerken der Erde erhalten. 
Er fiehet hierinnen der größeften der ägyptiſchen Pyras 
miden und dem Straßburger Münſterthurm nur wenig 
nach; feine Höhe erjcheint wie ein wohlgelungener Reim 
auf das Höhenverhältnig des Donauſpiegels bei Wien 
zur Fläche des Meeres, denn jo hoch der mittlere Stand 
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des Fluſſes über das Meeresniveau, ſo hoch erhebt ſich 
die Spitze des gewaltigen Stephansthurmes über den Bo— 
den in welchem fein Grundgemäuer ruhet =). Das Baus 
material der Quaderjteine, abgefehen von dem Fräftigen, 
in wohlerwogenem Verhältniß zur Höhe ſtehenden Durch— 
mefjer, giebt diefem mächtigen Gebäu das Anfehen eines 
faft auf der Tiefe ruhenden Berges, den die mannichfa— 
chen, zierlichen Geftalten der altgothifchen Verzierungen 
wie eine Welt der auf ihm wohnenden Thiere und Pflanz 
zen beleben. Es thut dem Auge, das gern in die Höhe 
fhaut, ganz befonders wohl, wenn es mitten auf der 
Ebene und in der Mitte der immer bewegten Wellen des 
gewöhnlichen Lebens einer großen Stadt an einem foldyen 
Berge (nad) Pſalm 121) ausruhen kann, den fich, wenn 
auch nur als ein Abbild, ein frommer Sinn mitten in 
die Fläche. der Alltäglichfeit hineingefegt hat. Auf der 
Höhe des Stephansthurmes, zu der man auf etwa 700 
Stufen hinanfteigt, hat man auch den beften, den voll 
ftändigften Ueberbli über die Stadt und ihre reiche, 
ſchöne Umgegend, Wie riefenhaft groß das Gebiude 
fey, das man erftiegen hat, das bemerft man bei dem 
genauen Anblic der Tafel der Uhr, welche über 12 Fuß 
hoch und fait eben fo breit if. Die große Glocke des 
Thurmes, Die aus dem Erz der eroberten türfifchen Ras 
nonen gegoffen ward, wiegt 354 Zentner (nach andern 
Angaben 412 3.) fie übertrifft mithin an Maſſe und Ges 
wicht die große Glode zu Notre Dame in Paris, wie 
die des Mailänder Domes, welche beide zu 320 Zents 
nern gefchäßt werden, noc; mehr die zu Magdeburg (von 


*), Segen 420 Zus. 


Wien, 61 


295 3. Gewicht) und hat im deutfchen Vaterlande zur 
gleichkräftigen Gefellin nur die berühmte Erfurter Sufans 
na, deren Gewicht 362 Zentner betragen ſoll. Ueber— 
haupt wird die St. Steyhansglode in Europa (feitdem 
die riefenhaft große Glode in Moskau, von, wie man 
fagt, mehr als 4000 Zentnern Gewicht, nicht mehr vor— 
handen it) nur von wenigen folchen ftimmführenden 
Mächten, namentlich von der Gordeillac zu Toulouſe (fie 
wiegt über 500 Zentner) übertroffen, 

Nächft der St. Stephansfirche hat noch gar mans 
ches andre der prächtigen Kirchengebäude von Wien etz 
nen anziehenden Reiz für den Fremden Die Fleine St. 
Ruprechtskirche erhielt fih nur den Ruf, nicht aber 
das Aufere Anfehen ihres hohen Alterthumes, denn 
obgleich ihre erfte Erbauung auf das Jahr 740 geſetzt 
wird, gehört dennoch ihre jeßige Form dem 15ten Jahr: 
hundert am Dagegen hat ſich die St. Michaelsfirche in 
ihrem Innren imverändert die .chrwürdige Form der mor— 
genländifch chriftlichen Bauart bewahrt; eine freundliche 
Gabe der jüngften Zeit an das alterthümlich merkwürdi— 
ge Gebäude find die Gemälde von Ludwig Schnorr. 
Selbft außen auf dem Vorplatze von St. Michael erin— 
nert man fich gern an ein Ereignig aus den Zeiten der 
vorhin erwähnten Belagerung Wiens durch die Türken, 
Die erfte Bombe welche damals die Feinde in die Stadt 
warfen, war gegen diefe Kirche des Schußengeld der 
Unfchuld gerichtet, fie ftel, Verderben drohend, vor ih: 
rem Gemäuer nieder; da lief ein dreijähriges Kind, das 
fih von felber zu dieſer Fühnen That getrieben fühlte, 
zu ihre hin, Löfchte fie aus und wendete fo die Gefahr 
von der Kirche und allen ihren Nachbargebäuden ab. 

Gleich am erſten Nachmittag unſres Furzen Aufent- 
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haltes in Mien waren wir von dem fogenannten Gras 
ben durdy ein fchmales Seitengäßchen zu der ©t. Pes 
tersfirche gekommen, welche Johann Fischer von Erbach 
der Form der Petersfirche zu Nom nachbildete; von dems 
felben Meifter iſt auch die prachtvolle St. Karlsfirche 
auf der Wieden erbaut worden. Das Grabmahl der 
Erzherzogin Chriftina von Canova's Meifterhand findet 
ſich in der Hofpfarrfirche der Auguſtiner. 

Auf unfren Wanderungen durch die große Kaiſer— 
ftadt und einige ihrer VBorftädte verweilten wir öfters mit 
vorzüglichem Wohlgefallen auf dem Joſephsplatze. Die 
eine Seite dejjelben nimmt das Gebäude der k. k. Hof- 
bibliothek ein, deſſen außere Pracht und Herrlichkeit nicht 
vergeblich auf einen eben fo reichen innern Gehalt fehlies 
fen läffe. Der Sarfophag von weißem Marmor, den 
man unten. in der Vorhalle des Gebäudes fieht und auf 
welchem in halberhabener Arbeit der Kampf des Thefeus 
mit den Amazonen dargeftellt ift, wurde Cim fiebzehnten 
Sahrhundert) unter den Ruinen von Epheſus aufgefunz 
den und durch feinen glücklichen Finder — einen Grafen 
von Fugger — bieher gejchenft. Der Freund der naturs 
gefchichtlichen Litteratur wird nicht ohne ein Gefühl der 
höchften Befriedigung den großen, herrlichen Saal der 
Bibliothek verlaffen. Von der alten Handfchrift des 
Divscorides an, bei der ſich gemalte Prlanzenabbildunz 
gen finden, bis zu den theuerften und feltenften Kupfer 
werfen der neueften Zeit wird man beftändig daran erin— 
nert, daß man ſich hier in einer Stadt befinde, wo ſich 
mehrere durch Talent und Wifjen wie durch hohen Stand 
mächtige Geifter der Naturwiffenfchaft zugewendet haben. 
Der Neichthum an den bedeutungsvollften Werfen des 
Morgenlandes Tieß mich den Einfluß des reichen Geiftes 
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von Hammer's errathen, überhaupt erkannte ich und er— 
freute mich gar vielfältig in Wien an den Fußtapfen der 
Wirkſamkeit dieſes verehrten Mannes, ihn ſelber aber, 
deſſen Werke wie wohlwollende Empfehlungen mir doch 
ein ſo kräftiges Geleite auf dieſe Reiſe gaben, fand ich 
nicht. — Für die Betrachtung der Landcharten und Ku— 
pferſtiche, ſo wie doch eigentlich für die genauere der 
Bibliothek hätte man ſich nur mehr Zeit wünſchen mögen, 
als für dieſes Mal dafür vorhanden war. Eben ſo für 
die Betrachtung der gehaltreichen Naturalienſammlung. — 
Auf dem Joſephsplatze ſteht auch noch die große, ſchöne 
Reuterſtatue Joſephs II—, von Zauner. — Außer dieſer 
für mich ſo vielfach anziehenden Parthie der Stadt, ſind 
mir auch der neue Markt mit den trefflichen Brunnenfi— 
guren von Donner, der hohe Markt, mit dem kleinen 
Tempel in ſeiner Mitte, wo die Vermählung der heil. 
Jungfrau dargeſtellt iſt; der ſogenannte Graben mit der 
wenigſtens ſtark genug in die Augen fallenden Dreifaltig— 
keitsſäule gar wohl in der Erinnrung geblieben. Unter 
den vielen, nicht immer regelrecht verlaufenden Gaffen 
der Stadt lernte ich mich nicht einmal bei dem Tages— 
licht der unmittelbaren Anschauung zurecht finden, noch 
weniger vermöchte ich dieß jest, bei dem dämmernden 
Licht der Erinnrung. In der k. f. Burg und ihrer Nähe 
ift mir es immer fehr wohl geworden; fie ift ein Stanımz 
buchblatt in der Gefchichte Deutſchlands, auf welchen 
viele werthe Namen, Derer die hier walteten, aufgezeich- 
net ftehen. Ihr Innres gewährt viel mehr ald das 
Aeußre verfpricht. Die Föftlihe Mineralienfammlung fa: 
be ich nicht; der treffliche Moh8 war verreist. Vor den 
Gewächshäuſern und im den nachbarlichen Gärten der 
Burg weilte ich mit Wohlgefallen. 
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Nun möchte aber auch wohl bald alles das beiſam— 
men ſeyn, was ich von der Altſtadt von Wien zu ſagen 
weiß. Denn wenn ich auch aus dem Tagebuch des Ge— 
dächtniſſes noch einige Dinge erwähnen wollte, würde 
man bald die flüchtige Eile bemerken, in der ich an 
Allem vorübergekommen bin, oder ich müßte nur aus 
Hörenſagen beſchreiben, was ich nicht einmal ſelber geſe— 
hen, wie namentlich Belvedere mit der reichen Gemälde— 
gallerie und der ſchönen Ausſicht nach der Stadt und 
ihren Vorſtädten. Ueberdieß iſt auch noch gar zu viel 
von der Geſchichte der Reiſe nach dem Morgenlande zu 
erzählen, welche doch eigentlich erſt von Wien aus ihren 
Anfang nimmt. Indem ich aber nun meine Erzählung 
anheben will, fühle ich mich wie von neuem am der gu— 
ten Kaiferftadt feftgehalten und zu ihr hingezogen; ich 
finde, daß die Gefchichte der Neife nicht erft von Wien 
aus, fondern fehon in demfelben ihren Anfang nimmt, 
Denn in feiner Mitte entjpannen fic jene goldenen Fä— 
den des Wohlwollens und der freundlichen Fürforge, die 
mich auf meinem ganzen weiten Wege von der Donau 
bis zur Herrfcherftadt vom Propontis und von da wieder 
an den Meles, Ni und Sordan, ja bi8 zum Arno geleite- 
ten. Die fräftige Wirkfamfeit jener Empfehlungen, wel 
he ich aus der Staatskanzlei Seiner Durchlaucht, des 
Fürften von Metternich mit mir nahm, ließen es 
mic erfahren: daß der große, vielumfaſſende Geift diefeg 
Staatsmannes mit der Vorforge für das Allgemeine und 
Ganze aud) die für das Bemühen eined Einzelnen zu vereiz 
nen wilfe, und daß neben dem mächtigen Strome des 
politifchen Bewegend, deſſen Lauf derfelbe zum Wohle 
des Daterlandes zu leiten bemüht it, auch ein armes 
Büchlein feiner Hülfe fich erfreuen dürfe, welches, aus 

dem 
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dem Duell der Wiffenfchaft hevvorgehend, vielleicht 
irgendwo einen noch jchlummernden Keim des Erkennens 
wecken fönnte Mas ich hierbei dem hohen Wohlwollen 
Seiner Ercellenz, des Herrn Grafen von Dttenfelg 
verdanfte, das war fo Wefentliches und fo Vieles, daß 
ich meinen tiefgefühlten Danf dafür beffer durch den 
Thatbericht über das, was jenes MWohlwollen in dem 
ihm jo nahe befannten Lande des Dftens für mich be> 
wirft hat, ald durch Worte augzufprechen vermag. Eis 
nen andern Punkt, von welchen die goldnen Fäden der 
freundlichen Bemühungen für mich und das gute Gelin— 
gen meiner Neife ausgiengen, habe ich ſchon genannt; 
das war ein Schreibtifch, von welchem gar viele goldne 
Fäden über ganz Europa und tief nach Aften hinein, bis 
weit über den Euphrat auslaufen: der Schreibtifch des 
hochverehrten Ritters von Hammer Der Mittel; 
punkt aber, das eigentliche „Herz“ von welchem alled 
das Bewegen zu meinem Gunften in Wien feinen erten 
Antrieb empfteng, habe ich noch nicht genannt: das war 
jener Mann, der die hülflreiche That feines Wohlwol- 
lens und feiner Liebe fchon in fo manches frühere Jahr 
und Begegniß meines Lebens unvergeßlich tief hineinge- 
prägt hat, der hochtheure K. Bayerifche Minifter, Baron 
Marimilian von Lerhenfeld. Wenn aber alle die 
eben erwähnten Beweife von Wohlwollen und Güte, die 
wir in Wien erfahren durften, zufammen mit dem freund 
lihen, nur unſres Vortheiles gedenfenden Geleites, das 
und die Briefe der Herrn Eskelin und C. in alle grö— 
Beren Handel treibenden Städte der öftlichen und ſüdöſt— 
lichen Mittelmeeresfüfte gaben, wenigſtens doc an die 
Fortreife erinnerten, fo waren daneben andy noch andre 
Fäden wirffam, die und in der Kaiferftadt felber fo feit 
». Schubert, Reife i. Morgld. I. BD. 5 
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und innig umfpannen, daß fie und faft hätten Fünnen 
das Weitergehen vergeffen machen. Wir erfuhren hier 
die Kräfte und Neußerungen einer Freundfchaft, welche 
zu ihrem Erftarfen feiner längeren Zeit des Sehens und 
Befanntwerdens bedarf, weil fie von einer Art ift, über 
deren Gedeihen und Fortbeftehen die Zeit Feine Ger 
walt hat. 

An der Seite ded theuren Endries befuchten wir 
noch am leiten Tage unfres Aufenthaltes einige Gärten 
und SLandhäufer in der Nähe der Stadt; vor allen 
Schönbrunn. Hier ließ und die Umgegeud von Wien 
noch einmal die Fülle aller ihrer Lieblichfeiten fehen und 
genießen; zuerft bei der weiten Ausficht am loriette, 
dann in den flillen, fihattigen Gängen der hohen Baum 
gruppen und am Gefundbrunnen der hehren Nymphe. 
Die Fräftig gedeihenden, ausländifchen Gewächſe der 
Treibhänfer und Blumengeftelle fprachen mit mir zum 
Theil fchon die Naturfprache jener Länder, die mein Fuß 
nun bald betreten follte. Bei jedem jolchen Anbli merk: 
te ich recht deutlich, daß mein ganzes Sinnen und Trady- 
ten nicht mehr daheim, fondern bereits ausgewandert jey 
in das Land gegen der Sonne Aufgang, und wo das 
Herz wandelte, da wollten dieß auc, die Füße. Darum 
auf, zur Weiterreife! 


Die Donaufahrt von Wien nach dem fchwarzen Meer, 


Es fchien als fey eine ganze Gemeinde im Auswanz 
dern begriffen, fo groß war die Zahl der Neifenden, ‚fo 
wie der mit Neifegepäd belafteten Träger und Karren, 
welche mit ung zugleich am Nachmittag des 15ten Sep— 
tembers hinabzogen durch den Luſtwald des Prater nad) 
der Donau. Hier, bei dem Dampfihiff, war das Ge- 
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dräng noch größer; denn fo wie mehrere liebe Freunde 
uns aus der Stadt bis hieher das Geleit gaben, fo hat: 
ten auch die Schaaren der andern Neifenden ihre Beglei— 
ter, zu denen fic die Menge der Neugierigen und der 
im Prater Luftwandelnden gejellte, welche dag Dampf: 
fhiff wollten abfahren fehen. Das Glöclein das die 
Abfahrt verfündete, hatte zum leiten Male geläutet, die 
Räder der Dampfmafchiene festen fich in Bewegung und 
mit ihnen zugleicd, die Stimmen, die ſich noch einmal 
vom Schiff und vom Lande aus begrüßten. Auch auf 
der fchnellen Fahrt, die nun begann, fuhren die Stim— 
men, die mit und im Schiff geblieben waren, fort, an 
Lauttönigfeit und Schnelle mit den Rädern und Getrie— 
ben zu wetteifern; die Menge der Mitreifenden war 
aber auch jo groß, daß fich zum Sitzen nur felten Raum 
und Gelegenheit fand, man ftund da in einem Menfchen- 
gedränge, wie jenes ift, das ſich an einem Sahrmarfte 
vor einer Garküche anhäuft. Demm gerade dergleichen 
Erinnerungen an Jahrmarkt und Garfüche drängten fich 
hier der Seele am meijten auf, wo man fo viel reden 
hörte von den in Wien gemachten Einfäunfen, fo viel 
wahrnehmen mußte von der Gefchäftigfeit der Küche, 
deren Erzeugniffe, von den fchnellen Dienern ohne Aufhö— 
ren unter die immer mehr und Neues begehrende Menge 
ausgetragen wurden. Unter foldhen Umftänden Fonnten 
freilich die Gedanken an die Pilgerfihaft nicht recht auf 
fommen, obgleich gerade heute eine befondere Anregung 
zu denfelben vorhanden gewefen wäre. Denn es hatte 
ſich won Wien aus noch eine Mityilgerin an ung anges 
fehloffen, die wir mit ihrem Vornamen: Elifabeth 
nennen wollen. Eine muthige und freudige Wanderin 
nad) dem Morgenlande, welche namentlicd) meiner Haus— 
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frau oftmald, wenn zu den äußern Stürmen auf dem 
Meere die innern der Sorgen und der Furcht vor dem 
„großen Waſſer“ Hinzufamen, von neuem Muth; und 
Freudigfeit mittheilte, und durch ihr geduldiges Ertragen 
der vielfältigften Bedrängniffe ung Allen zur Stärfung; 
durch Rath wie That zur Erleichterung und Hülfe ges 
reichte. 

Der Anfang der großen Wafferbahn, die wir jeßt 
auf unferm Dampffchiffe, der Nador genannt, betreten 
hatten, gewährt dem Auge nicht viel Unterhaltung. Der 
mächtige Strom wird hier zu beiden Seiten durd) eine 
grimende Ebene begränzt, die fich erft bei Fifhament, 
am Ufer der rechten Seite, wieder hüglich erhebt. Hier 
betebt ſich die unmittelbare Nachbarfchaft des Waffers 
aud) durch die große Kandfiraße, welche auf dem 10 Fuß 
hohen Damme hingehet; zur Linken dehnt fich noch das 

tarchfeld aus. Uebrigens gehet die Fahrt hier an einem 
Boden vorüber, den man gerne, nicht bloß im jchnellen 
Borüberfchiffen mit dem Auge durchftreifen, fondern zu 
Fuß durchwandern möchte, denn nahe bei Petronell 
deuten der Triumphbogen des Tiberius, fo wie andre 
Ruinen die Stätte ded alten urfprünglich Geltifchen, 
dann Römiſchen Carnuntum an; eine merkwürdige 
Schanze, welche dieſe alten Bewohner und Beherrfcher 
des Landes errichteten, reichet von diefer Gegend fünf 
Stunden weit gen Süden, bid an den Neuftedlerfee und 
dehnt fich auch jenfeit des linken nördlichen) Uferd der 
Donau bi an Zwerndorf aud. Bor Hainburg (Huns 
nenburg) erinnert der 60 Fuß hohe rundliche Hügel, 
noch mehr aber die Nuine der wahrfcheinlic; von den 
Römern angelegten, dann aber von den Hunnen bewohnt 
ten Befte an König Etzels (Attila's) Hofhalt und an den 
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Sagenfreis des Nibelungen Liedes. Noch jett in ihren 
Trümmern riefenhaft mächtig erhebt fich am linfen Ufer 
des Stromes die Burg des ſchon zu Ungarn gehörigen 
Gränz- und Mauthortes Theben, deren Begründung 
auch den Römern zugefchrieben wird und welche dem 
Mittelalter für eines der unüberwindlichft feiten Schlöf- 
fer des Landes galt. Berge zu beiden Seiten, deren 
Abhänge und Schluchten mit Lanbwald und Weinpflans 
zungen ſich befleiden, geben der Nähe von Preßburg, 
deſſen alte Königsburg ſich von ferne zeigt, ein gaftlic) 
einladendes Anfehen und noch che die Sonne finft landet 
das Dampfichiff bei der Stadt au. Wir waren von 
Wien nad) Preßburg, wohin der gerade Weg Cabgefehen 
von den Krümmungen der Donau) 12 Stunden beträgt, 
in nicht ganz 3 Stunden gefommen. 

Wir hatten und beim Hineingehen nach der Stadt 
etwas verfpätet; denn welchen Fremdling follte nicht der 
erfte Anblick diefes alten, ungariſchen Königsſitzes anzies 
hen und fefthalten, der von den Vorbergen und Weis 
bergshügeln der kleinen Karpatben im Halbfreis, wie 
von einem grünen Mantel umgeben ift, und welcher ſei— 
nen Fuß auf den hier ungetheilten, 780 Fuß breiten, 
majeftätifchen Strom jtellt. Die Herrfcherburg, in welz 
cher vormals die Neichsfleinodien bewahrt wurden, thro— 
net auf einem 420 Fuß hohem Felfen und hat ſich noch 
immer, obgleich die Feuersbrunſt von 1811 ihr Innres 
verheerte, die äußren Züge ihrer jtattlichen Geftalt be> 
wahrt; ehrwürdig durch ihr Alter wie durch ihre Bauart, 
fiehet die von Ladislaus dem Heiligen im Jahr 1090 bes 
gründete St. Martinskirche mit ihrem prächtigen Thur— 
me da; unter manchen andren jchönen und anſehnlichen 
Gebäuden zeichnet fich der erzbiſchöfliche Pallaſt aus, 
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Während wir jeboch fo beim Anfchauen zögerten, hatte 
das Kleine Heer von Neifenden, das ſich aus dem Schiffe 
über alle Gaffen und Plätze der Stadt ergoß, bereits 
von allen beffern Gafthöfen Beftg genommen, wir fanden 
endlich nach langem Herumfragen nur noch in einem 
Wirthshauſe von ziemlich niederem Range ein Unterz 
kommen. 


Wir fuhren am andern Morgen bald nach Tagesan— 
bruche ab; der Himmel hatte ſich getrübt, die Gluthſäu— 
le des Morgenrothes über den grünenden Hügeln, ſo 
ſchön ſie dem Auge erſchien, war nichts Erfreuliches, 
denn ſie deutete auf nahen Regen. Bald jenſeit Preß— 
burg theilt ſich die mächtige Donau in mehrere Arme, 
zwiſchen denen ſich die beiden Inſeln Schütt, die größere 
zur Linken auf die Länge von 9, die kleinere zur Rech— 
ten auf 7 Meilen ausdehnt, wobei die Breite von jener 
4—5, von diefer etwa 1 Meile beträgt. So fruchtbar 
auch diefe Inſeln ſeyn mögen, hätten wir für heute gerz 
ne ihres Anblickes entbehrt und ung vor dem dicht herab— 
fallenden Regen in die Gajüten gerettet, wenn da nicht 
das Gedränge der vielen Menfchen eine fo unerträgliche 
Schwüle erzeugt hätte, daß der Aufenthalt auf dem Ber- 
def unter dem Negenfchirme noch immer vorzuziehen 
war. Es waren indeß nur Gewitterregen, die fi), ei- 
ner nach dem andern, über die Ebene entluden, dazwi— 
fchen gab es auch heitre Sonnenblide, die ung das un— 
überwindlich feſte Gomorn, am Einfluß der Waag und 
die jenſeits Comorn wieder bergig fich erhebenden, na— 
mentlich bei Neszmely (Nesmil), reich mit Neben und 
Obſtbäumen bepflanzten Ufer, fo wie den majeftätifch auf 
feinem Feljen hervortretenden Dom zu Gran mit gennp- 
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reicher Ruhe betrachten ließen. Ueber den Höhenzügen 
de3 Bafonyerwaldes zu unſrer Rechten, ſtiegen am Nach— 
mittag von neuem die Metterwolfen wie Berge auf, 
während die noch höheritehende Sonne den wunderlicdhen 
Bau der vreiedigen Bergveite von Biffegrad (der 
Mentenburg) beleuchtete, in welcher einft der edle Mat: 
thias Gorvinus in der Gefellichaft unfres großen 
Landsmannes des Aftronomen Regiomontanus Tage 
eines genußreichen Ausruhens verlebte, und welche ein 
Lieblingsaufenthalt mehrerer ungarifchen Könige war. 
Unten am Fuße ded Berges, der die Burg auf feinem 
Rücken trägt, ſtehet der 6 Stocdwerf hohe Salomo's— 
thurm, fo genannt, nicht nach dem weiſen Herricher des 
Sfraelitifhen Reiches, fondern nad) einem Vetter de$ 
Königes Ladislaus, dem ungarischen Gegenfönig Salo- 
mo, der (im Jahr 1077) bier gefangen jaß. Bei dem 
fchön gelegenen Waitzen nimmt der Strom feine Wenz 
dung nach Süden; nur noch eine kurze Strede hatten 
wir zu fahren, da zeigte fich das hochgelegene Dfen 
und bald begrüßte das an dem gegenübergelegenen Peſth 
anlandende Schiff die Bewohner der fihönen Stadt mit 
Kanonenfchüffen. Abgefehen von den vielen, ſehr bedeu— 
tenden Krümmungen, welche die Wafferbahn machet und 
die der Landweg abfchneidet, miffet felbjt der gerade Weg 
von Preßburg nach Peſth 32 Stunden, während unfer 
Dampfichiff in 13 Stunden das Ziel erreichte. Doch 
brachte wenigftend und diefe Eile für heute wenig Vor— 
theil; ein heftiger Negenguß, der das Ausladen des Reiz 
fegepädfes aus dem Nador, den wir hier mit dem Dampf- 
fchiff Zriny vertaufchen follten, überaus erichwerte, hielt 
uns noch mehrere Stunden im Fahrzeug zurück, big wir 
endlich, nad) 9 Uhr Abends im ſchönen, bequemen Saft: 
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haufe zum König von Ungarn Ruhe und Erquickung 
fanden. 

Sonnabende, den 17ten September, noch vor Tas 
gesanbruch mußten wir fchon wieder auf unfrem Dampf 
fchiffe feyn; denn diefes follte, fo war es die Abficht des 
Capitäns, heute einen noch weiteren Weg machen als 
geftern; es follte am Abend bei dem gegen 40 Stunden 
Weges von Peſth abliegenden Mohacs anlegen, damit 
dort das Einladen der Steinfohlen während der Nacht 
geſchehen könnte. Die Wafferbahn wurde allmälig hel— 
ler, die Räder begannen ihren Kreislauf; wir wandelten 
wenigſtens mit Augen und Herzen nach dem guten Dfen 
hinauf, das wir fo gerne begrüßt und befucht hätten; . 
doc ſchon nad) wenig Niefenfchritten des Fahrzeuges 
war und das ſchöne Schwefterpaar der Städte, zuerſt 
Peith, dann Dfen aus dem Auge gerückt und wir zogen 
auf dem einen Arme der hier wieder getheilten Donau 
- hinab nach der großen, unüberfehlich weiten Ebene. Bor 
dem eigentlichen Beginn von diefer erhub ſich noch ein: 
mal der leiste Sprofje des von Weften, vom Savoiſchen 
Gebirgsftamme herfommenden Höhenzuges zu dem mit 
Weingärten umfleideten Eugeniusvorgebirge, auf welchem 
ein prächtige Luftfchloß gefehen wird; dann aber ftel der 
Vorhang eines dichten Nebels über den großen Schau— 
plas herunter, das Dampfichiff mußte, weil jest Die 
Werterfahrt wegen der vielen Schiffgmühlen am Ufer be- 
denflic, erfchien, den Faum begonnenen Lauf hemmen, 
und wir lagen da, mitten im Strome, bis gegen Mits 
tag fill. Indeß hatten wir Zeit genug ung in dem 
Dampffchiffe umzufehen, das von heute an auf längere 
Zeit unfere Wohnftätte feyn follte. Der Zriny, fo heißt 
dDaffelbe, hat eine Länge von 180 Fuß und 23 Fuß Brei— 
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te, bewegt feine Laft mit einer Kraft, welche jener von 
80 Pferden gleichfommt und durchläuft hiermit, unter 
fonft günftigen Umftänden im jeder Stunde eine Strede, 
welche mehr als 6 Stunden Weges beträgt. Zu unfrer 
großen Freude hatte fich das Gedräng der Neifenden, 
das auf dem Nador fo übervoll war, fehr vermindert; 
nur eine Schaar von Handelsleuten, die auf einen Jahr— 
marft jenfeit Semlin 309, fehlen in Pet neu hinzugekom— 
men zu ſeyn; an umfere nähere Gefellichaft ſchloßen ſich 
jest, wo man erſt Gelegenheit fand ſich näher-zu Foms 
men, ein alter, vielgereister, wohlunterrichteter Englän— 
der mit feinem Neffen und ein junger Grieche aus Chivs 
anz der in München ftudirt hatte. 

Gegen Mittag wurde der Vorhang des Nebeld wies 
der aufgezogen, die neue Scene: der volle Anblick der 
großen, ungarischen Ebene begann, die Fahrt gieng ohne 
Hemmung weiter. Der fihöne Strom, als wollte er 
einige Zeit von dem fehnellen Laufe ausruhen, ergeht ſich 
hier, gleich einem weidenden Roſſe durch üppig grünende 
Auen; verbirgt fich bald hinter dem grünenden Gebüfch, 
bald zwifchen einzelnen Saubwäldern, aus denen manche 
uralte Bäume weit emporragen. Heerden von bräunli- 
chen Gormoranen und wilden Gänfen flogen lautfchreiend 
über uns hin, Pelifane mit ſchneeweißem Gefteder fonns 
ten ſich auf den abgelegenen Sandbänfen, Löffelgänſe 
fchoßen begierig nad) ihrer Beute, den kleinen Fifchen, 
herunter, hin und wieder zeigte fich auf einem Baum 
am Ufer ein einfamer Seeadler. Nur an wenig Stellen 
öffnete fich über das hohe Grün des Ufer hinüber die 
Ausficht nach einem Dorfe; Heerden des weidenden Vie— 
hes oder ein wohlberittener Sandmann, der die Schnelle 
feines guten Roſſes prüfen und zeigen wollte, indem er 
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auf der Ebene am Ufer mit dem Damvffchiff den Mett- 
lauf verfichte, verriethen e&, daß das Fand von Mens 
fehen bewohnt fey. Gegen Abend fihien ſich unfer Weg 
in undurchdringlichen Waldungen zu verlieren; die Nacht 
war fchon angebrochen als wir aus der Stille diefer dich» 
ten Laubgänge hinausgelangten ind Freie und in Tolna 
das Nachtlager fuchten. Hier fanden wir ein Gafthaug, 
das an die beßern Gafthäufer mancher unfrer wohlhaben— 
den Dörfer erinnerte; der Tifch des Wirthes bot in Fülle 
die reichen Gaben des Landes dar; noch vor dem Eins 
fchlafen ergößte ung ein Iieblich tönender, von Flöten 
begleiteter, zweiftimmiger Gefang, der ftc nahe bei den 
Fenftern unfers Zimmers von einer vorüberziehenden ‘Ges 
fellfchaft vernehmen ließ. 

Die Stille des Sonntag Morgend, am 1Sten Sep⸗— 
tember, wurde in den fich immer gleich bleibenden, grüs 
nenden Auen durch nichts geftört, das etwa die Sinnen 
fehr anzuziehen vermocht hätte. Noch vor Mittag erreich- 
ten wir Mohacs, deflen reiche Ebene an das malerifch 
fehöne Gebirge von Billany und Herfany, fo wie an Die 
Höhen ſich anlehnt, welche das breite Thal von Fünf 
firchen begrängen. Unfer Dampffchiff hielt hier, um 
neue Gteinfohlen einzunehmen, mehrere Stunden und 
ließ und Zeit, den in vieler Hinficht merkwürdigen Ort 
zu befehen. Sene Höhe bei Herfanyg und Billany, die 
ſich in Geftalt eines rundlichen Grabeshügeld über. Die 
Ebene erhebt, trägt allerdings, gleich dem Tumulus des 
Patroflos oder Achilld die Bedeutung eines alten Helden- 
grabes an ſich; denn diefe Ebene ift ein großes, mit 
vielem Blute benetztes Schlachtfeld der Völker, auf wel—⸗ 
chem das eine Mal die Macht des türkiſchen Halbmon— 
des ſo zum Wachſen kam, daß der Morgenſtern der 
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Herrlichkeit dieſes Landes vor ſeinem Glanze erloſch; 
das andre Mal aber ſo ins Abnehmen gerieth, daß ſein 
ſchwaches Licht in der Helle des neuanbrechenden Tages 
verſchwand. Am 29ten Auguſt 1526 traf hier bei Mo— 
hacs die Schaar der Chriften unter Ludwig II., dem Kö— 
nige von Ungarn, auf das Heer der Türken, welches 
Suleiman der Große zur Schlacht führte. In der That 
ein ungleiher Kampf; denn die Armee der Chriften, der 
Zahl nad) nicht viel mehr ald ein Zehntheil der türfi- 
fchen, war ein Gemächte aus vielen unter einander ftrei- 
tenden Gliedern, denen ein Fräftig herrfchendes Haupt 
fehlte, weil der erft 20jährige König, zwar von feiner 
Geburt an ) durch manche Schule der Schmerzen ge 
gangen, die ftählende Kraft aber derfelben immer von 
neuem in ber erjchlaffenden Wärme feiner nächften, nur 
auf Sinnenluft denfenden Umgebung wieder verloren 
hatte; während Suleiman, der Screen der Völker vom 
Nil bis zum fchwarzen Meere, ein vollfommner Herr: 
foher und Heerführer feiner an Kampf und Sieg ges 
wöhnten Schaaren war. Als dort, in den Sümpfen des 
nachbarlichen Gzelie der fliehende junge König, unter der 
Laft feines geftürzten Roſſes den Tod gefunden, da brach 
die furchtbare Berheerung durch Feuer und Schwert der 
Türken über das ganze wehrlofe Land herein und erfüllte 
dafjelbe big gen Gran, ja bald nachher bis gen Wien, 
mit Wehflagen und mit einem Elend, welches über einen 
großen Theil von Ungarn länger denn anderthalb Jahr— 
hunderte laftete. Aber eben in diejer nämlichen Ebene 
von Mohacs kam auch für jenes Land eine Stunde der 
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großen Errettung, ald am 16ten Auguft 1687 hier das 
Heer der Türken, das der Großvezier führte, von jenem 
der Chriften, welches der Herzog von Lothringen befeh: 
ligte und Prinz Eugen befeelte, vollfommen gefchlagen 
ward. Achtzig Kanonen und dag ganze chriftliche Lager 
waren vormals (im Jahre 1526) in die Hände der Tür— 
fen gefallen; achtzig Kanonen und das ganze Lager der 
Türken wurden jetzt in die Hände der chriftlichen Steger 
zurücgegeben; und wie damald der zwanzigjährige Kö— 
nig Ludwig ein Triumph der Türken‘ ward, jo trium— 
phirte jeßt ein nicht viel mehr als zwanzigiähriger chrift: 
licher Held, Prinz Eugen von Savoyen über die Tür— 
fen, als er, in jugendlicher Kampfluſt zuerft die Gräben 
des feindlichen Lagers erftieg und nad) beendigter Schlacht 
den Auftrag des Feldheren empfteng: die Kunde des 
Sieges felber nad) Wien zu bringen »). War es doch 
derfelbe Eugen, der 10 Jahre fyäter als Feldherr dort 
im DOften von Mohacs, bei Zenta die von dem Großherrn 
felber geführte Uebermacht der Türfen brach, und endlich 
nach wiederum 2 mal 10 Jahren Cam 16. Nuguft 1717) 
das Lager des Großvezierd bei Belgrad vernichtete, wo— 
bei 140 Kanonen und unmittelbar nachher Belgrad jelber 
eine Siegesbeute der Chriften wurden. 


Die Gefchichte der beiden, an Erfolg ſo ungleichen 
Schlachten bei Mohacs ift in dem dortigen erzbiſchöfli— 
chen Pallaſt in zwei großen Schlachtgemälden dargeftellt, 
die man in ihrer gerade nicht fehr kunſtwerthen Art als 
„grauſam ſchön“ bezeichnen könnte. Wir bejahen fie 
dennoch, fo wie das bei ihnen befindliche Porträt des 
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unglücklichen Königs Ludwig, dann erquickten wir uns 
im Gaſthaus an dem berühmten Sexarder Wein, der 
hier in der Nähe wächst und an kräftig bereiteter Spei— 
fe, fpäter mifchten wir und unter das jonntäglich ge— 
fhmücte Volk, das heute außer dem Sonntag felber 
noch ein andres Kirchenfeft feierte. Mohacs hat mehr 
ald S000 Einwohner, denen man großentheild Wohlhas 
benheit und gutmütbhiges Wohlbehagen anmerft. Sch ha= 
be das Volk der Ungarn, fo weit ich es auf diefer Reife 
fennen lernte, wahrhaft liebgewonnen. Es erinnerte 
mid) oft, in feiner Art und Sitte, an jene Sarolta, 
das ſchöne Weib des heidnifchen Ungarnföniges Geyffa, 
welche den Keim der höheren, geiftigen Geftaltung in 
ihr Volk legte, als fie, ſelber Chriftin, zuerft den Ges 
mahl, dann, durch ihren Sohn: König Stephan I. das 
Baterland zum Chriftenglauben hinführte. Diefe, Fräftig 
und entfchloffen wie fie war, wußte nicht allein, gleich 
einem Neutersmann zu Pferd zu fißen und das Roß zu 
bändigen, fondern, an der Seite des Fämpfenden Ges 
mahles, auch das Schwert zu führen; fie achtete wäh— 
vend des Feldzuges nicht Beſchwerde noch Gefahr, dage— 
gen achtete fie auch des Spottes der Fremden nicht, 
wenn fie, nach väterliher Sitte, den Männern beim 
Trinken Befcheid that. So liegen auch in dem Fräftigen, 
entfchloßnen Volke der Ungarn vielverfprechende Keime 
einer immer höheren Ausgeftaltung und der entjchiedene 
Hang zum Fefthalten an väterlicher Art und Weiſe. 
Einige Stnnden nady Mittag war das Gefchäft des 
Einnehmend der Steinfohlen ind Schiff beendigt, die 
Fahrt gieng weiter an der fumpfigen, durch ihre große 
Schweinezucht berühmten Margarethen » Snfel hin. Gegen 
Abend erreichten wir, vor Dalya, den Punft, da die 
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Drau, aud grünen Waldungen herfommend, fich zur 
Donau gefellt, und bald hernach warf unfer Dampffchiff 
mitten im Strome Anker. DBormals hätte fich freilich 
gerade in diefer Gegend ein gaftlicherer Ruhepunkt ges 
funden als der im Waffer, denn hier zur Rechten, wo 
fit) am Einfluß der Drau auf dem hüglichen Vorgebirge 
vereinzelte Nuinen zeigen, fund zu den Zeiten der No: 
merberrfchaft Teuntoburgum und fpäter die Defte von 
Erdöd. Das Land zur Nechten ded Stromes, vom Ein— 
fluß der Drau bis zu jenem der Save gehört zu Slavo— 
nien, deffen reiche Ebene bei dem wohlhabenden Markt— 
fleefen Bufovar, am Einfluß der Vuka, wo wir am 
andern Morgen vorüberfuhren, fo wie noch mehr Die 
waldigen Höhen, welche bei der Ruine von Scharengrad 
und Illok die Ufer begrängen, einen neuen, fehr ange— 
nehmen Eindrud auf das Auge machen. Hinter Illock, 
auf einer Anhöhe des Siffatopajifchen Bergrückens zeigen 
ſich die Ruinen von drei, wahrfcheinlich römifchen Ka— 
ftellen, unfern von ihnen im Walde die Trümmer eines 
Dianentempeld mit einigen halbzerbrochnen Säulen. Die 
Worte: Zerftörung und Bernichtung wiederholen fich 
bier, im der Zeichenfprache der Natur und der unterge— 
gangenen Herrlichfeiten der Menfchenhand, in den ver⸗ 
ſchiedenſten Sprachen und Dialeftenz deun während über 
die bergigen Ufer der rechten Seite der Graus der Zer— 
ftörung durch Krieg und Kampf der Menfchen ihren Lauf 
nahm, war die fruchtbare, ungarifche Ebene auf der lin— 
fen Seite, vornämlich zwifchen O-Palanka und O-Fu— 
taf, wiederholten Cinbrüchen des Stromes ausgeſetzt, 
welche noch jeßt die Wohnftätten und das Eigenthum 
der Menfchen fortwährend gefährden und unficher ma— 
chen. Unſicher jedec wie diefer Boden erjcheint, iſt er 
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dennoch nicht ohne mächtig anziehenden Neiz, denn wäh— 
rend fich bei Szuſſek das rechte Ufer mit Weinbergen 
fhmücet, vergnügt fi das Auge an der linfen Seite 
bei O-Futaf und Kamenicz an den üppig grünenden 
Baum» und Sartenanlagen, welche durch ihre etwas hö— 
here Stellung gegen die Verheerungen der Fluthen ges 
fhüst find. Gegenüber der Fellung Peterwardein 
bei der anfehnlichen Handelsſtadt Neufaß, legte das 
Dampfihiff an, um bier Waaren auszuladen und einzu⸗ 
nehmen. Die Veſte von Peterwardein liegt auf einem 
Serpentinfelſen, der ſich 194 Fuß über den Waſſerſpie— 
gel erhebt; im Halbkreis umſchließet als eine zweite, un— 
tere Veſtung die eigentliche Stadt die gewaltigen Mauer— 
werfe der oberen Beftung. An der Stätte von Peter: 
wardein, das wie man fagt von Peter dem Einffedler, 
dem Anführer der erften Kreuzfahrer feinen Namen ems 
yfteng, lag das Milata der Römer; die untere Feftung 
wurde erjt im éten Sahrzehend des vorigen Jahrhunderts 
erbaut. Obgleich die benachbarte Eugeniusinfel Fein 
Denfmal enthält, das des Siegerd nnd Bändigerd der 
türfifchen Macht würdig wäre, läßt fich dennoch der 
Felfenhügel von Peterwardein ſchon für ſich allein als 
ein Elwendenfmal des Helden betrachten, der hier am 
5ten Augujt 1716 einen der größeften Siege über die 
Türken erfocht, welche die europäifche Chriftenheit jemals 
über diefe Feinde feierte. Das ganze türfifche Lager mit 
der reichen Kriegsfaffe der Feinde und 170 Kanonen war 
ren die eine, die Eroberung von Temes war die andere 
Frucht dieſes Sieges; das Wehen der Paniere, welche 
der Sieger weithin in dem wiedergewonnenen Lande auf 
ftellte, verbreitete Furcht und Schreden durdy alle Län— 
der der Osmanen, Freude und Jubel dur alle Länder 
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der europäischen Chriftenheit vom Eismeer bis zu ben 
Pyrenäen. Seit diefen glorreichen Tagen Fonnte auch 
Neufaß, das Furz vorher nur ein armes, ferbifches Fi: 
fcherdorf war, fich zu einer blühenden Handeleftadt erhe- 
ben, welche in unfern Tagen fchon gegen 20,000 wohls 
habende Einwohner zählt, unter denen viele deutfche 
Handwerker und Handelöleute find. Beide Städte, Neu: 
fas und Peterwardein, fo nahe unter fich verfchwiftert 
wie Pefth und Dfen, find durch eine Schiffsbrücke ver: 
bunden. 

Jenſeits Peterwardein gehet die Fahrt an den mit 
herrlichen Eichenwaldungen gefrönten, von Weinpflanzun: 
gen umfäumten Gebirge von Frusfa Gora vorüber. Hier 
fol Kaifer Probus die erftien Neben gepflanzt haben; in 
den anmuthigen Schluchten des Gebirges liegen 15 grie- 
chifche Klöfter zerftreut, welche den Reifenden in all ihrer 
Armuth aufs Freigebigfte Obdach und Bewirthung dars 
bieten. Obgleich etwas weiterhin die ausgedehnten Sand» 
flächen und Sandbänfe des Ufers die zuftrömende Macht 
des Stromes verrathen, fo wird dennoch das Auge durch 
den Anblick der überreichen Weinbergshügel des am Auf- 
ferften Saume der Frusfa Gora lieblich gelegenen Car— 
Iowiß viel mehr an die Segnungen erinnert, wels 
che die Nähe des Waffers bringt. Der hiefige, Föftliche 
Wein gedeiht nicht felten in folcher Fülle, daß man im 
Sahr 1812 den Eimer deffelben um 48 Kreußer verkauf: 
te, — Bon Slanfamen, das an der Stätte ded rü- 
mifhen Acimincum liegt, firömt die mächtige Theiß 
in die noch mächtigere Donau; bei Szurdud lag das 
Rittium der Römer. Almälig fahen wir jetzt die Ge- 
birge des Fremdlingslandes, das unter der Herrfchaft 
des Halbmondes fteht, aus der Ebene auffteigen, vor 
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allem den durch ſeine rundliche Form ausgezeichneten Ava— 
laberg, welcher 5 Stunden ſüdwärts von Belgrad liegt 
und goldhaltig ſeyn ſoll. Ein erfriſchender Wind wehete 
uns aus Weſten, vom Gebirge her entgegen; Heerden von 
großen Waſſervögeln zogen ſchwerfälligen Fluges über uns 
hin; auf dem Strome bewegte ſich das Gedräng der Fi— 
ſcherboote und der kleinen Frachtſchiffe, welche Waaren 
und Handelsleute zu einem Jahrmarkt in der Nachbar— 
ſchaft hinführten; mitten durch alle und an ihnen vor— 
über ſchritt unſer Dampfſchiff ſo eilenden Laufes vorbei, 
wie ein ſchnelles Roß an den Heerden der auf der Wei— 
de gehenden Stiere. Noch in einer frühen Nachmittags— 
ſtunde erreichten wir Semlin, bei welchen unſer Fahr: 
zeug, weil dies eine feiner Hauptitationen war, für die 
fünftige Nacht anlegte. Obgleich der Landungsplatz eine 
ziemlich weite Strecke von der Stadt und ihren Gafthäus 
fern abliegt und die Abfahrt am andern Morgen fehr zeis 
tig gefchehen follte, zogen wir es dennoch vor, fiatt im 
Schiffe, auf dem Lande zu übernachten, auf welchem eg 
uns während der bisherigen, Furzen Reife durch Ungarn 
überall fo wohl ergangen war. Als wir denn da über 
den Damm des Donauufers und durd) die nur aus Hüts 
ten beftehende Vorſtadt eingogen, wachte unwillführlich, 
in Einigen von ung, jene Stelle aus dem alten, Deutz 
fhen Bolfslied von Prinz Eugen auf: „bei Semlin 
ſchlug man das Lager, alle Türken zu verjagen.“ Doch 
diefer Nachklang aus mancher fröhlichen Stunde in der 
theuren Heimath mußte bald vor dem ernfteren Eindrud 
verfiummen, den die Gegenwart auf und machte. Das 
Zimmer, das man und im Gafthaus zum Löwen anwieß, 
hat die freie Ausſicht nach dem ganz nahen, am jenfeitiz 
gen Ufer der Save gelegenen Belgrad, deffen Feftung, 
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mit der hochgewölbten Mofchee, jo wie die untere, am 
Ufer des Flußes ſich ausbreitende, fogenannte Waffers 
ftadt, mit dem Pallaft des Fürften Miloſch in größefter 
Deutlichfeit vor ung lagen. Der Halbmond der Mina: 
red erglängte dort in einem von der Abendjonne erborgs 
ten Glanze, während das Abendgeläute der chriftlichen 
Kirchen zu Semlin von einem Lichte fprach, das älter 
und bleibender ift, denn jenes der Sonne. Uns freilich 
lauteten heute dieſe Glockentöne wie die Worte eines 
Abfchieded, den eine gute Mutter von ihren hinwegwan— 
dernden Söhnen nimmt, obgleich bei den Gedanken des 
Ernftes das freudige Gefühl war, von dem hülfreichen 
Nahebleiben und der Gewißheit des Wiederfehens der 
Mutter. | 

Der wunderfchöne Abend z0g Mehrere von ung noch 
auf einige Augenblicke hinaus, zum Befuchen der Stadt 
und ihrer Umgegend. Das jebige Semlin liegt nahe au 
der Stätte des Taurunum der Römer, welches, we— 
niger durch feine Größe oder durch Verfehr und Handel 
als durch feine große Feftigfeit ausgezeichnet, zum An— 
haltspunft jener Abtheilung der Donauflotte diente, die 
gewöhnlich beim Ausflug der Save fich aufhielt. Dage— 
gen hat das heutige Semlin die vormalige Beftimmung 
zur Feſtung ganz aufgegeben und fich mit feinen 9000 
Einwohnern die friedlichere ded Handeld und Verkehrs 
erwählt. Serbifche, griechifche und türfifche, mit ihnen 
einzelne deutfche und italienische Kaufleute haben fich ein- 
trächtiglich in dieſes Gefchäft getheiltz die deutfche Spra⸗ 
che ſcheint allgemein unter ihnen verſtändlich; ſelbſt die 
Häuſer, wenigſtens in etlichen Straßen der innern Stadt, 
wo ſich auch ein Straßenpflaſter findet, erinnern durch 
Bauart und Einrichtung an das Vaterland. Dagegen 
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gleichen die kleinen Häuſer des nördlichen Stadttheiles, 
die ſich an den ſogenannten Zigeunerberg anlehnen, den 
Hütten der ſtets zum Wegziehen bereiten Pilgrime, und 
die Ruinen der Burg des Johann Hunvads, die hier 
auf einem kleinen Hügel geſehen werden, reden von 
Krieg und Zerſtörung. Die Quarantäneanſtalt, welche 
auf der andern Seite der Stadt liegt, umfaſſet in ihrem 
von 12 Fuß hohen Mauern umſchloßenen Raume, außer 
den Magazinen, 6 einſtöckige, maſſive Häuſer, welche, 
ſammt ihrem freien Vorplatz, von einem hohen Stacke— 
tenzaun eingefaßt und durch dieſen äußerlich, ſo wie in— 
nerlich durch die Mauern, in vier verſchiedene Quartiere, 
fir eben fo viele Reiſegeſellſchaften abgetheilt find. — 
An der Wirthstafel in unferm Gaſthauſe trafen wir beim 
Abendeffen Landsleute aus den verſchiedenſten Gegenden 
von Deutjchland, welche großentheild der Handel hieher 
gezogen hatte; dad Tifchgefpräch ergieng fich bald am 
Rhein, bald in den Gegenden des Mains und der Elbe, 
oder in jenen der Spree. 

Der Morgen des 20ten Septembers brach unter 
Negengewölfen an, die jedody bald zerriffen und den 
blasen Himmel wieder durdy fich hindurchbliden ließen. 
Der erjte Reifeeindrucd den wir heute empftengen, war 
der nahe Anblick der Feftung Belgrad, (dem Singi— 
dunum der Römer, das Juftinian mit jtarfen Mauern 
umſchloß), der fo oft von Türken und Chrüten belagers 
ten, eroberten und wiederverlorenen. Wem follte nicht 
‘vor allem, bei dem Anblick diefer alten Mauern Jo— 
hann Hunyads und Capiſtrano's Heldenmuth und 
Heldenglaube in die Erinnrung fommen, weldye hier bei 
Belgrad ein fefter Danım wurden, an welchem die wilde 
Kraft Mohammeds 1. und der Uebermuth der Zürfen 
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ſich brach. Denn ſchon gedachte diefer zweite Mohams 
med den Halbmond, fo wie auf der Sophienfirche und 
den Zinnen des von ihm eroberten Konftantinopels, auch 
in Dfen, ja auf der St. Stephangfirche und den Zinnen von 
Wien aufzupflanzen, ald feinem in der rafenden Trun— 
fenheit der vielen Siege faft unwiderftehlic; gewordenen 
Heere am 14. Juli 1456, gerade drei Jahre nachher, 
nachdem der türfifche Eroberer alle Herrfcher der chrift- 
lichen Nachbarftaaten als Zinnspflichtige erklärt und ab» 
gefchätst hatte, Johann Hunyad zuerft die Lehre gab, 
daß es im Neiche der Chriftenheit nocd, Köpfe gäbe, au 
welche man bei der Berechnung der türfifchen Kopfiteuer 
nicht gedacht hatte. Denn an diefem Tage jchlug der 
ungarische Held auf der Donau. die Flotte der Türfen, 
eroberte 3 Galeeren, bohrte 4 in den Grund, die übri- 
gen ließ. der Sultan felber verbrennen, damit fie nicht 
Beute der Chriften würden. Noch aber ftund am Lande 
das Heer des Mahommed: eine furchtbare Macht durch 
feine mehr denn anderthalbmal hundert taufend wohlgeüb- 
te Krieger, durch, feine 300 Kanonen, unter denen 22 
die Niefengröße von 27 Fuß hatten und fieben Mörfer 
zentnerfchwere Steinfugeln fchleuderten. Tag und Nacht 
hörte man den Donner dieſer gegen Belgrad gerichteten 
Geſchütze, bis nach dem 24 ungarische Meilen entfernten 
Szegedin und fchon waren die Mauern zerjchmettert, 
fehon war über ihre Trümmer Mohammeds Heer am 
2iten Juli in die untere Stadt erobernd eingezogen, auch 
die Mauern der obern, fo wie Hunyads Muth, welcher 
die Feftung fchon als verloren betrachtete, waren gebros 
chen; da feste Capiſtrano's gottbegeifterte Nede andre, 
höhere Kräfte in Bewegung als die der Mörfer und 
Rieſenkanonen des Feindes waren. Er, an ber Spike 
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jener mit dem Kreuz bezeichneten, meift aus ungeübten 
Bürgern, Landleuten und Studenten gebildeten Schaar, 
welche fein feuriger Glaubensmuth für diefen Kampf gez 
worben und entflammt hatte, fchrecfte zuerjt die über den 
Schutt der geftürzten Mauer heraufflimmenden Türken 
durch angezündete, in Schwefel getauchte Neifigbündel 
zurück und wagte dann? mit nur 1000 Kreuzfahrern, ei 
nen angreifenden Anfall auf das mehr ald hundertfach 
ftärfere türfifche Heer. Es war ein Schreden von Gott, 
der die Tiger des Oſtens ergriff, als fie mit dem lauten 
Schlachtruf Allah, vor jenem äußerlich fehlecht bewaffne— 
ten Häuflein flohen, das mit dem Loofungsworte „Ser 
fus ihren mordenden Waffen ſich entgegenwarf. Mo— 
hammed jelber, am Schenfel verwundet, ward zur Flucht 
vor diefen „Hündlein“ hingeriffen; 24,000 Türken lageır 
erfchlagen auf dem Schlachtfeld vor Belgrad, unter ih— 
nen der tapfre Feldherr Karadſcha und Hafan der Ge 
neral der Sanitfcharenz hundert Wägen, mit Verwundes 
ten beladen, zogen mit dem Reſte des feindlichen Heeres 
gen Sophia; das ganze Belagerungsgefchüß der 300 Ka— 
nonen war in die Hände der Chrijten gefallen. So eis 
digte für diesmal der Lauf der Eroberungen Mohammeds, 
der fo unaufhaltſam gefchienen, vor Belgrad und der 
Sieg der Chriften hätte noch andre, bedeutungsvollere 
Früchte getragen, wären nicht bald nachher Hunyad und 
Gapiftrano, jo wie ein großer Theil der Schaaren des 
Lestern der Seuche erlegen, welche vielleicht aus dem 
verpefteten Aushauch des blutgetränften Landes ihren 


Urjprung genommen hatte. Aber Belgrad mußte dennoch 


der türfifchen Macht fich beugen, denn ſchon unter der Nez 
gierung Ludwig IL, am 29. Auguft 1521, ward diefe für 


unüberwindlich gehaltene Veſte durch Suleiman erobert‘ & 
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nachdem ein Häuflein von 700 tayfern Ungarn und Ser; 
biern, unter des ritterlich Fühnen Morgai Oberbefeht, 
drei Monate lang der Uebermacht des türfifchen Heeres 
widerftanden hatte. Und auch jest, hätte die Vertheidis 
ger der Stadt der Schrecken, den die Macht der ihnen 
noch unbefannten Minen erregte, noch nicht zur Weber- 
gabe bewogen, wäre nicdyt die Ueberzahl der GSerbier, 
die als griechifche Chriften ein unglücklicher Neligionsftreit 
mit den Ungarn entzweite, auf der Gapitulation beftans 
den, in welcher zwar von einem freien Abzuge die Rede 
war, der jedoch von den Türken nachmals nur den See— 
len der von ihnen niedergehauenen Streiter, nicht den 
lebenden Leibern gegeben wurde. Erft am 6ten Septem— 
ber 1685 ward Belgrad von neuem durch das chriftliche 
Heer, das der Churfürft von Bayern befehligte, erobert, 
fhon im October 1690 aber, als ein, wie man glaubt, 
durch Verrätherei entzimdetes Pulvermagazin die Mauern 
zerfiört hatte, gieng es zum 2ten Male an die Türken 
verloren, wobei von S der beiten Negimentern des chrift- 
lichen Heeres nur 500 Mann fid) auf Schiffen retteten, 
Und was half es, daß Prinz Eugen im Sahr 1717 es 
wieder gewonnen hatte, ward es doch ſchon ein Jahr 
nach dem Tode diefes großen Helden, im Jahr 1737, in 
den leichtfinnig und übereilt abgefchloffenen Belgrader 
Frieden den Türfen ohne Schwertftreich überlaffen, ja 
felbft, nachdem Laudon 1789 noch einmal fie genommen, 
kam die Veſte fchon in dem Friedensvertrag von 1791, den das 
Unglück der damaligen Zeiten Deftreich abnöthigte, wie- 
der in die Hände der Feinde. Jetzt find alle die Werfe, 
welche befonders während des vfterreichifchen Beſitzes 
von 1717 bis 1737 bier angelegt waren, in einem fehr 
augenſcheinlichen Berfall, 
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Bei Panczova verließ und ein Theil unfrer Hans 
del treibenden Reiſegefährten; mit der geflügelten Schnelle 
unſres Dampffchiffes eilten wir weiter auf der Bahn des 
Waſſers hinab; das Auge, ohnehin durch einzelne Negens 
fhauer gehindert, konnte nur ſchnell vorüberziehende 
Streifzüge machen, bald hinüber in die fruchtreiche Ebe— 
ne des Banat3, bald in die immer näher an den Strom 
heranrücenden waldbedecften Gebirge und Weinbergshüs 
gel von Serbien, und in Kurzem jahen wir ung fchon 
- bei der dreieckig geformten, ferbifchen Feftung Semen— 
dria =), an deren zinnenreichen Mauern dreimal fieben 
viereckte Thürme fich erheben. In der That, es ijt etz 
was Schönes um die Eile eined Dampfichiffee. Bon 
Peſth nach Semlin beträgt der Weg 75 Meilen, wir 
waren (den Aufeuthalt bei Nacht und bei Nebel abge- 
rechnet) faum 26 Stunden gefahren. Bon Semlin oder 
Belgrad würde ein Fußgänger faft einen ganzen Tag 
lang bis nach Semendria zu gehen haben, denn die Ent- 
fernung beträgt 12 Stunden, wir aber hatten diefe Strede 
faft in zwei Stunden zurücfgelegt. In der Nachbarfchaft der 
alten, thürmereichen Beftung von Semendria fahen wir 
auch den erften türfifchen Gottesacker, über deſſen weißen 
Denffteinen der Baum, der unter allen andren ein Sins 
bild der freudig emporfirebeuden Kraft feyn könnte: die 
Zypreſſe, ald Sinnbild der Trauer daftehet, Weiß doch 
die jugendlicd, Fräftige Natur diefes Landes überall, be 
fonders am rechten Ufer des Flußed, Das was ans Vers 
alten und an Zerftörung erinnern könnte, mit ihren Reis 
zen zu verhüllen und zu befleiden, denn die Trümmer 


*) Grbaut im Jahr 1433. 
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der alten Burgveſte von Kulich, am Einfluße der Mo— 
rava in die Donau werden unter der Fülle der Gärten 
und Weinberge kaum bemerkt; der Peſtkirchhof, nahe an 
der Eugeniusſchanze, auf der 6 Stunden langen Inſel 
Oſtrava, wird von dem lieblichen Grün der hohen Bäu— 
me beſchattet; Rama (das vormalige Armata?) mit 
feinem alten römifchen, Kaſtell, ſtehet, umgürtet von ſei— 
nen waldbewachsnen Felſen, wie ein zwar grauhaariger, 
aber noch immer ftarfer Held da, welcher der Hut des 
Landes wartet. Noch am 2Sten Juni 1788 vertheidigte 
der damalige Lientenant Joſeph Baron Lopreſti dieſes 
Schloß mit 23 Mann gegen 4000 Türken und ihre Kas 
nonen, bis zuleist das von dem Feind in Flammen ges 
feßte Gebäude die tapfre, Fleine Schaar unter dem zu— 
fammenftürzenden Trümmern begrub. Rama gegenüber, 
am linken Ufer der Donau, fcheint Uj-Palanfa, nahe 
vor dem Einfluße der Nera, den vorüberziehenden Schifs 
fer in feine freundlichen Wohnungen einzuladen. Bon 
hier an zieht fich auch an diefer Seite die Ebene zurüc, 
und das banatifche Gebirge, von Norden herfommend, 
tritt an ihre Stelle. Der Strom, von einem, hier faft 
beftändig wehenden Zugwind des ngthales erfrifchet, 
windet ſich nad) Südoften, raufchet an der grünenden 
Felfeninfel Nova gaja vorüber und zeiget den Ruinen 
der ferbifchen Feftung Gradısca das Bild ihrer veral- 
teten Herrlichkeit in feinem Spiegel. 

Gerade die Stelle des linken Ufers, bei welcher uns 
fer Dampfſchiff, um neue Steinfohlen einzunehmen, einis 
ge Stunden lang verweilte: der Bergabhang von Baf- 
ftacz gewährte wenigftens in dieſer Jahreszeit Fein bes 
jonderes Intereffe. Die vorhergegangene, lang anhalten- 
de Dürre hatte an den jenfeit3 des Fleinen griechifchen 
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Kirchleins haufig wachfenden NRofengefträuchen nur noch 
die Dornen, Feine einzige der fchönen Blüthen zurückge— 
laſſen, auch die Schmetterlingsblume der hier gedeiheits 
den Hülfengewächfe war zur unfcheinbaren Frucht gewors 
den. Statt des Gefanges der Vögel oder des Blöckens 
der Lämmer hörte man nur das unliebliche rungen einer 
Schweinheerde, welche auf den Ruf einer Frau die aus 
der Wohnung des griechijchen Geiftlichen hervortrat, aus 
Wald und Gebüfch herbeieilte und an dem reichlich hinz 
geworfenen Mittagsfutter fich füttigte, während ein Fleiz 
ner Zigeunerfnabe, der den Hirtendienft verfahe, durch) 
einen andren, deutfchredenden Knaben, der ihm zum Dol- 
metfcher diente, gegen ung die Klagen und Wünſche des 
bittern Hungers ausſprach *). 

Sn Alt-Moldamwa, bei welchem wir am Nach— 
mittag einige Augenblicke. anhielten, weil hier der Kapitän 
unfres Dampffchiffes Vorkehrungen für unfre morgende 
MWeiterförderung zu treffen hatte, fanden wir ein fröh— 
liches Gedränge feftlich gefleideter Menfchen. Senfeit des 
Orts zeigen ſich die Trümmer einer zerftörten Burg und 
etwas weiter nad) Norden das Bergbau treibende Neu— 
Moldama. Der Strom begiebt ſich nun von neuen 
in bie einfame Wildniß der Gebirgswände, aus denen fich 
auf der linken (ungarifchen) Seite der Feld Tivadicza; 
auf der ferbifchen der Jocz hervorhebt, und welche für 
die Bahn des Waffers zum Theil nur einen Raum von 
500 Fuß übrig laſſen. Der mächtige Fluß wird zwar 


*) An Süßwaſſer-Conchylien fanden wir übrigens hier die 
Neritina danubialis und transversalis; die Paludina neri- 
toides und achatina; Unio tumidus, patavus. crassus; 


Anodonta complanata; Mytilus Wolgae. 
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ſchon längſt nicht mehr durch diefen Engpaß fo angeftaucht 
und gehemmt ald vormals, wo fein Gewäffer in der Ebene 
des Banats einen großen Landſee bildete, aber fein lau- 
te8 Naufchen und Anbranden gegen die Felfen verräth die 
Gewalt, mit, welcher er noch immer fich durchdrängen 
muß, Während das Ohr des ficher dahin Schiffenden mit 
dem Braufen des Waſſers ſich unterhält, wird das Auge 
mächtig angezogen und entzückt durch die wahrhaft majes 
ftätiiche Form der Felfenberge und der Burgruinen von 
Golubacz und der ihm auf der linfen Seite des Stromes 
gegenüberliegenden vormaligen DBefte von Babafaly. 
An den riefenhaften Gemäuern von Golubacz haben ſehr 
verfchiedene Zeiten gebaut, denn ein Theil derfelben iſt 
offenbar ein Werk der Römer, die hier eine Befte, Eu: 
pus genannt, befaßen; ein andrer Theil, dies bezeugen 
die arabifchen Infchriften, ift von der Hand der Türken, 
Unter den alten Thürmen diefer Veſte wird der, welcher 
am wmeiteften nach oben liegt, für das Gefängniß der 
fchönen, griechifchen Katferin Helena gehalten. So hehr 
und lieblich diefe Gegend dem Borüberreijenden erfcheint, 
fo furchtbar ift fie dem, mit der Natur des Landes bes 
fannten Eingebornen, weil hier aus dem Schooße der 
Schönheit Schrecken und Berderben hervorgehen. Denn 
gerade diejes zur Nuhe in feinem Schatten einladende 
von klaren Quellen und kleinen Wafferfällen durchwebte, 
malerifch ſchöne Grün der Waldungen gebiert in der 
wärmeren Zeit des Spätfrühlinged jene Schwärme der 
Golubaczer Mordmücen =), welche in manchen Sahren 
in unermeßlicher Menge über das ganze, benachbarte 


*) Similium reptans. 


Don Belgrad nach Golubacz. 91 


Land ſich verbreiten und ganze Heerden des Viehes, dem 
ſie durch Naſe und Mund in die Luftröhre und Einge— 
weide dringen, plötzlich tödten oder in Lebensgefahr brin— 
gen. Weil dieſe ſehr kleine Mücke, welche auch in an— 
dern Gegenden von Europa, obwohl nirgends in ſolcher 
übermächtiger Menge vorkommt, bei kühlem Wetter und 
eintretendem Regen ſich in die Felſenhöhlen und Klüfte 
verbirgt, wo man ſie dann oft in ungeheuren Maſſen 
zuſammengehäuft finden kann und von wo aus dieſelbe 
bei wiederkehrender Wärme in ganzen Wolken hervor— 
bricht, iſt daraus die Volksſage entſtanden, daß ſie 
ihren Urſprung aus dieſen Höhlen, beſonders aus einer, 
unterhalb Golubacz gelegenen nähmen, in welcher der h. 
Georg den Drachen erlegt haben ſollte. Vergeblich war 
aber, dies zeigte die Erfahrung, das Bemühen, durch das 
Vermauern mehrerer ſolcher Höhlen der Vermehrung der 
Mordmücken Einhalt zu thun; man hatte ihnen nur ein 
und den andern bequemeren Schlupfwinkel genommen, 
worinnen ſie bei kühler Zeit leichter als anderwärts durch 
Feuer zu tödten geweſen wären; ſtatt deſſen fanden die 
furchtbaren Schwärme einen andern Bergungsort in hoh— 
len Bäumen und Felſenklüften. Nur Eines kann dem 
Verderben ſteuern, das hier aus einer ungebändigten Ue— 
berfülle der ſich ſelber überlaſſenen, herrſcherloſen Natur 
entſprang: das iſt der Fleiß der Menſchenhand, welcher 
das feuchte Dickig durchbrechen, das in den Schluchten 
ſtehende Waſſer der Sümpfe ableiten, den faulenden Ab— 
fall und die erſtorbenen Reſte der organiſchen Körper 
hinwegräumen müßte. Aber das Auge vermiſſet hier in 
dieſem ſerbiſchen, ſo reich begabten Waldgebirge und 
Wieſenland nur zu ſehr die Hand des ordnenden Herr— 
ſchers; es fehlt demſelben, wie einem ſchon ganz zur 
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Wohnung eingerichteten Haufe der Bewohner felber: der 
Menfchz auf jeder Miene der dortigen Natur und Crea— 
tur Spricht fich ein fehnliches Warten des befferen Künf— 
tigen aus. 

Bon Golubacz fuhren wir auf dem hier wieder in 
breiterer Strombahn, immer aber noch in reiffender 
Schnelle verlaufenden Fluße nur noch eine kurze Strede, 
dann warfen wir am linken Ufer Anker; an einer Stelle, 
bei welcher feine Ortfchaft in der Nähe fich zeigte. Denn 
hier fand fich jene Gränze, welche damals noch, wenig- 
ftend bei niedrem Wafferftande, die von Menfchenhänden 
unbezwungene Natur, der Dampffchifffahrt von da an 
bis zum eifernen Thor jenſeits Orſowa feßte. Aber nicht 
der unternehmende Sinn der Dampffchifffahrer allein, 
fondern auch die Borftellung die man etwa zu der unga- 
rifch = ferbifchen Donauflanfe von ferne her mit ſich brachte, 
muß vor dieſer Wildniß der Felfengebirge fich beugen, 
denn ſeines Gleichen mag dieſer Engpaß, wenigſtens in 
Europa nur wenige haben, weil die Macht und Fülle des 
Stroms, die ſich da in den Kampf mit der Veſte der 
Erde begiebt, eine größere iſt, als die der meiſten andern 
Ströme unſres Welttheiles. Es wunderte mich nun nicht 
mehr, daß jener gekrönte Freund der Architektur: Kaiſer 
Trajan, deſſen Geſchmack an großartig Schönem ſo viele 
Bauwerke verkünden, ſeines Namens Gedächtniß ſo eifrig 
und wiederholt in dieſe Felſenwände einſchreiben laſſen; 
denn hier vergnügt ſich das Auge an einer Baukunſt der 
Natur, deren Herrlichkeit wie der Flug des Adlers den 
Flug eines im Käfig erzogenen Vogels, ſo die Herrlich— 
keit der Menſchenwerke beſieget. Der Engpaß, zu wels 
chem das eiſerne Thor gehört, iſt keinesweges durch die 
mechaniſche Gewalt eines da hindurchreiſſenden Gewäſſers 
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entftanden, fondern durch jene Fryftallinifch bauenden 
Kräfte der Natur gebildet, welche hei dem Entftehen der 
jeßigen Erdvefte aus dem formlofen Zuftand *) der Maſ— 
fen, die einzelnen Stämme und Gruppen der Gebirge 
von einander fonderte und abgränzte. Es nähern fich bei 
diefem Engvaffe der vom Kaufajus entjproffene Haupts 
ftamm der nordiftrifchen Gebirge und der vom Höhenzug 
des Antitaurus herfommende füdiftrifche allerdings einander 
fo fehr, daß fich ihre tieferen IBurzeln, wie die zweier nach— 
barlichen Gewächfe in einander verpflechten, das aber, was 
zuleßt die Wände der fo nahe gerückten Höhenzüge als Zwis 
ſchenkluft von einander abgränzt, das ſcheint eine Wirkung 
derſelben Kraft, welche die Flächen zweier nachbarlichen 
Kryſtalle geſondert hält. Die Felsarten zu beiden Seiten ge— 
hören vorherrſchend zum Geſchlecht der granitiſchen Gebirge. 

Ein kleines, aber bequem genug eingerichtetes Ruder— 
ſchiff, von tüchtigen, des Ortes kundigen Schiffsleuten 
bewegt und geleitet, brachte uns am andern Tage, den 
2iſten September weiter, und die dritthalbſtündige Ver— 
zögerung, die ung bei der Unterfchrift der Päſſe in dem 
höchft unintereffanten Trenfowa zuftieß, erfchien ung 
härter als die Leicht vermeidliche Gefahr, welche die Klip— 
penreihe des Sztenfa gleich am Anfang der Fahrt hätte 
bringen Fünnen, obgleich weiter abwärts unfer Schifflein, 
wegen des niedern Wafferftandes, auf einer der Klippen 
für einige Augenblicke feftfaß. Der Strom ift da, wo er 
aus der Hemmung der Felfenriffe fich hinausringet, fo 
kräftig fchnell, daß er das. Fahrzeug auc ohne Ruder— 


*), M. v. die treffliche Abhandlung des Oberbergrathes D. J. 
N. Fuchs: über die Theorie der Erde im Februar: 
beft der Münchner gelehrten Anzeigen Nr. 26 bis 30. 
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flag bald gegen Berszaszka hinfördert, deſſen Wacht: 
thürme ſich am linken, ungarifchen, gegenüber einer 
Burgruine am rechten, ferbifchen Ufer zeigen. ine hal— 
be Stunde unterhalb Berszaszfa, bei dem Wachthaufe 
Welifa Kozla, verräth die ftarfe Brandung des Stromes 
ein andres, durch fein Bette hindurchſetzendes Felfenriff. 
Don hier, etwa in einer Entfernung. von einer Viertel: 
ftunde, folgt bei dem Einfluß des Szirinyafbaches in den 
Hauptftrom die Charybdis des unteren Donanlaufes; der 
berüchtigte Sardop= oder Kurdapwirbel, der durch das 
Zurücprallen des Waſſers von den Felfenwänden des 
ferbifchen Ufers entjtehet, hierauf die freilich nur bei ho— 
hem Wafferftande gefährliche Skylla: der mitten aus dem 
Flußbette hervorragende Doppelfeld Biooli. Drei Vier: 
telftunden weiter hinabwärts drohet das laut gegen Die 
Felfen des Izlas und weiter abwärts ded Tachtalia an— 
brandende Waffer eine neue Gefahr, welcher noch im 
Sahr 1833 fünf große Fahrzeuge erlagen, indem fie an 
den hier überall nahe zur Oberfläche heraufragenden Klip— 
yen zerfcheiterten. Diejfe Gefahr wird vermieden, wenn 
ſich die Schiffe ganz nahe zum ferbijchen Ufer halten, 
an welchem ein fahrbarer Paß von 60 Fuß Breite offen 
ſtehet. Jenſeit des minder gefährlichen Felſens Brany, 
bei dem ferbifchen Flecken Porecz und der nach ihm bes 
nannten Inſel Porecza beginnen die Donaufälle, von de— 
nen jene des linfen, ftärkern Armes, über Klippen hinab» - 
ſtürzend, auch für die Fühnften Schiffer unfahrbar find, 
während die des rechts an der Inſel vorbeiftrömenden, 
ferbifchen Armes felbjt ftromaufwärts befahren werden, 
obgleich das Waſſer mit folcher Gewalt über Die rundli— 
chen, glatten Felſenmaſſen herunterſtürmt, daß man, um 
ein Frachtfchiff mit etwa SO Zentnern Ladung heraufzu- 
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fördern, einer Vorfpann von 120 bis 130 Menfchen und 
10— 20 Ochfen bedarf. Die Bahn des Stromes erwei— 
tert fi) nun, fein Lauf wird ruhiger; am linken Ufer 
zeigt ſich Szvinicza, weiter abwärts das Dorf Plavifcht- 
vicza. An vielen diefer Punkte und felbft an Tachtalia 
und bei den Donaufällen hat das Auge Ruhe genug an 
dem Anblick der Uferfelfen fich zu ergögen, das Ohr, 
um auf andre Stimmen der Natur zu horchen, welche 
etwa, vom Lande her, die Melodien des braufenden 
Stromes begleiten. Aber das majeftätifche Schweigen 
diefer Gebirgsgend wird nur jelten durch die Stimme eis 
nes Vogels, etwa des Schwarzfpechtes, oder in den grü— 
nenden Thälern, die ſich hie und da an den Seiten des 
Stromes eröffnen, durch das Brüllen eines Stieres, dem 
das Echo der Felfen antwortet, unterbrochen; es ift als 
ob die Häupter der Gebirge, mit ftillem Lauſchen, nur 
auf die Stimme der Wafferwogen herabhorchten, welche 
der Lauf aus manchem fernen, ſchönen Laude hier vor— 
überführt. 

Die tiefer ftehende Sonne war fchon hinter die Hö— 
hen der niedreren UÜfergebirge hinabgefunfen; das Thal 
mit dem Gewäſſer lag im Schatten, während die gähe 
Felfenwand des 2000 Fuß hoch über die Thalfläche em— 
porfteigenden Sterbeczberges noch in hellem Sonnenlichte 
erglänzte, da fieng das ſeit Kurzem wieder ruhiger ges 
wordene Waſſer von neuem an zu wogen und wir hör— 
ten fein Braufen, fahen feine Wirbel an dem Felfenfaume 
des Kazan. Der Strom ift hier in ein Engbette von 
nur 520 Fuß Breite zufammengedrängt, feine Tiefe glei- 
chet an diefer Stelle der Tiefe eines Thurmes, denn fie 
wird nahe an 170 Fuß gefchäßt. Längs der gähen Fel- 
fenwände des linfen Uferd wird, mit bewundernswürdis 
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ger Kunft, auf Koften der k. k. öfterreichifchen Regie— 
rung eine neue Straße angelegt, die jchon ziemlich weit 
gediehen ift. Eine halbe Stunde lang waren wir durd) 
diefen Luftwald der Felfen und des braufenden Gewaͤſ— 
fers gefahren, da 309 die Abendröthe über den Abhang 
des Blutberges hinüber, deffen jegiger Name Curfprüngs 
lich hieß er Schufuru) an eine blutige Niederlage erin— 
nert, welche die Türken bei feinem Fuße erlitten. In 
diefem Berge zeigt fih, 120 Schritte vom Iinfen Dos 
nauufer entfernt, in einer Höhe von etwa 12 Fuß, ber 
von Schanzen umgürtete, von oben durch die 70 Fuß 
hohe, weit überhangende Felfenwand gefchüßte, durch eis 
ferne Thüren verjchließbare Eingang jener Höhle, deren 
alter Name NRomanaz und Pescabara feit dem Jahr 
1692 faft ganz aus dem Munde der Deutjchy redenden 
Bewohner des Landes verfchwunden if. Denn in Dies 
ſem Sahre hatte der General Beterani jene Höhle, die 
in ihrem geräumigen Innern eine Befakung von faft 700 
Mann zu faffen vermag, zu einer Beite einrichten laffen, 
welche durch 300 Deutſche und eine geringe Anzahl fers 
bifcher Soldaten fo trefflich verfehen wurde, daß fie die 
Schifffahrt der Türfen auf der Donau und aud) dierBes 
wegungen der Feinde auf dem benachbarten Lande faft 
gänzlich hemmte. Nur der Mangel an allen Lebensmit— 
teln zwang zuleßt das kleine Häuflein der Vertheidiger 
zur Gapitulation mit der fie belagernden Armee des Pas 
fha von Belgrad. Seitdem wird diefe Höhle allgemein 
die DVeteranifche genannt. Und warum follte fie nicht 
wenigftens hierdurch das Andenken des Mannes erhalten, 
der fich nicht bloß durch feine Tapferkeit und großen 
Feldherentalente, fundern mehr noch durch feine weife 
Milde in Siebenbürgen den Namen eines Vaters des 

Fans 
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Landes erworben hatte und der auch in der Schlacht, welche 
gerade heute vor 141 Jahren, am 21. September 1695, bei 
dem 10 Meilen von hier nördlich gelegenen Karanſebes 
geichahe, ald Vertheidiger von Siebenbürgen den Tod des 
Helden ftarb, ald er, verlaffen von der ihm verfprochenen 
Hülfe der befreundeten Armee, mit feinem nur 7000 Mann 
ftarfen Corps ein mehr als S mal ftärferes, mit Wuth 
Fümpfendes Feindesheer von dem Eindringen dnrch den 
Gebirgspaß von Varhely abhalten wollte. Drei und 
zwanzig Jahre fpäter (1718) vertheidigte gegen die Ueber— 
macht der Türken der tayfere Major von Stein Diefe 
Höhle, deren Geichüß Die hier nur 840 Fuß breite Strom— 
bahn vollfommen beherrſcht. Einige alte bei der Höhle 
aufgefundene Snfehriften bezeugen es, daß ſchon die Rö— 
mer hier Waffenthaten geübt haben, und etwas weiter 
hinabwärts, dem faft unmittelbar auf das Dörflein Dubova 
folgendem Dgradina gegenüber, am vechten Ufer, 
reicht in halbverlofchenen Zügen eine Marmortafel, vom 
Bilde des römischen Adlers und der Delphine bejchattet, 
yon Trajans erftem, fiegreichen Feldzuge in Dacien. Es 
it hier’ ein Ort des Zufammentreffens, da der Geiſt, 
welcher in der Gefchichte waltet, und jener, der in der 
ratur herrfchet, im Zweigefpräche der großartigen Ges 
danfen fich begegnen; unten im Thale murmelt die fchnell 
vorübergehende Welle ein Erinnern an die Thaten des 
Menfchen die hier gefchahen, oben in den feitjtehenden 
Zinnen des Felfengebirges verkündet der taufendjtimmige 
Wiederhall des Sturmwindes oder des Donners die gro— 
fen Thaten Gottes. 

Für ein Berweilen von etlichen Tagen Fonnte es, 
am ganzen untern Laufe der Donau, für und feinen ans 
genehmern Ort geben ald Alt-Drfova (dem Tierna 
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oder Colonia Zernensium der Römer ımd Byzantiner) 
in welchem wir jeßt die Ankunft des Dampffchiffes Pan— 
nonia zu Kladowa abzuwarten hatten. Das deutfche, 
wohleingerichtete Gafthaus bietet Alles dar, was man 
zur Ruhe und Pflege des ermüdeten Leibes bedarf; die 
Geſellſchaft an der Wirthstafel, die aus mehreren wohl 
unterrichteten, freundlich zuvorfonmenden Dfftcieren und 
Beamten beftund, zu denen am andern Tage nod) einige 
junge Adelige aus Siebenbürgen hinzufamen, fanden 
wir unterhaltend und angenehm. Wir befahen ung am 
22ten September zuerft die nächte Umgegend von Orſo— 
va. Das Stüdtlein wird landeinwärtd von einem Halb- 
freife der Höhen umgränzt, gegen die Stromfeite hin 
gewährt es eine herrliche Ausficht nach der gerade ge— 
genüber am rechten Ufer, auf den Felfen thronenden 
Elifabethburg, deren einft unter der öfterreichifchen Herr- 
fchaft wohlbeftellter Bau, jetzt unter türfifcher fehr in 
Derfall gerathen ift, und auf das ferbifche Dorf Tefia. 
Weiter abwärts zeigt fich die mitten im Fluße, auf ei- 
ner Inſel gelegene, türfifche Feftung Neu-Orfova, 
und neben ihr, am linken Ufer, erhebt fich der wegen 
feiner herrlichen Ausſicht gerühmte Alionberg, während 
man firomaufwärtd in das waldige Engthal hineinblickt, 
an deſſen Ufer die fchon oben erwähnte Trajanstafel und 
andere Ueberrefte römifcher Bauwerke gefunden werden. 
Die Umgegend von Alt-Orſova ift vorzüglich reich an 
Wein- und Maisbau; den Strom erfüllt eine Menge 
von Fifchen, unter denen der oft mächtig große Haufen 
(Acipenser Huso) den man öfters gleich einem ſpielen— 
den Delphin über die Wafferfläche emporforingen fieht, 
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föftlichfte if. Das Städtlein felber hat in Folge des 


. 


Nach Alt: Orfova. 99 


Friedensvertrages von 1739 aufgehört Feftung zu feyn, 
was es doc fehon zu den Zeiten der Nömer gewefen 
war; feine fpäteren öfterreichijchen Werfe find gefchleift; 
die Ueberreite alter Befeftigung, die man noch an einigen 
Punkten bemerkt, find früheren, türfifchen Urſprunges. 
Die Zahl der Bewohner von Alt-Orfova fleigt kaum 
über 900, doch wird der fleine Ort belebt und wohlha— 
bend durch jeine Lage an der türfifchen und wallachifchen 
Gränze, die ihm zu dem Wohnſitz eines Cordons-Com— 
mandanten und eined Dreißigftamtes macht; auch führt 
die Nähe der Heilbäder von Mehadia im Sonmer viele 
befuchende Fremde hieher. Ganz nahe bei dem Drte 
liegt da8 Dorf Schupanec mit einer wohleingerichtez 
ten Quarantäneanftalt, die vor vielen andren den aus 
dem Drient zurücfehrenden Neifenden zu empfehlen 
fcheint, da die Lage gefund, die beften Lebensmittel in 
Fülle vorhanden, und (wenigſtens war es bei unfrem 
Hierfegn fo) die Anforderungen auf ein längeres Verwei— 
len in der Dbhut der Quarantäne ungleich gemäßigter 
find, als an den meiften Häfen des adriatifchen und des 
europäifchen Mittelmeeres. Und wo könnte der von der 
Reiſe im Fremdlingslande vielleicht noch heftig angegrifz 
fene Reifende ſich beffer zu dem MWiedereintritt in die 
raubere Heimath ftärfen, ald in den fraftvollen Bädern 
von Mehadia. 

Am Nachmittag ergößten wir und am Beſuch ber 
Sfella: jenes GränzsUeberfahrtspunftes am Ufer der 
Donau, der gegen das Land hin ganz von Pallifaden 
umjchloffen ift, und bei welchem überdieg Wachtpoften 
ſtehen, um jede Verpeſtung drohende Gemeinfchaft mit 
ven Waaren und Bewohnern des jenfeitigen Uferd zu 
verhindern. Hier wird täglich, unter Aufficyt einiger 
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Sanitätd- und Mauthbeamten, in einer ziemlich großen, 
bretternen Schranne (Berfauföbude) Markt gehalten. Die 
Bewohner des jenfeitigen Ufers, Serbier wie Türken, 
mit ihnen Zigeuner, die den Gefchäftsgang des Handels 
mit dem gellenden Laut ihrer fingenden Stimmen und 
ihrer Inſtrumente begleiten, Fommen auf Fahrzeugen 
herüber und ftellen fich, jo wie die etwa mitgebrachten 
Waaren hinter den Schranfen des jenfeitd, nad) dem 
Ufer bin gelegenen Theiles der Bude auf, während die 
Bewohner und Verkäufer, fo wie Käufer des Diefjeitigen 
Ufers in dem landeinwärts gelegenen Theile, ebenfalls 
hinter Schranken ihre Stelle einnehmen; in der Mitte 
zwifchen beiden Schranfen bfeibt ein freier Plaß für die 
Sanitäts- Dfftcianten. Mat zeigt ſich nun gegenfeitig 
die Waaren des Oſtens wie des Weftend, des Nordens 
wie des Südens, und nach abgefchloßnem Handel wird 
das Geld wie die Waare auf den Boden des Mittel- - 
platzes zwifchen den beiden Schranfen hingeworfen, oder, 
wenn es von dieſſeits kommt, den Sanitätsdienern über 
geben, die es unmittelbar hinüber befördern an Die an— 
dere Seite, während das, was von jenfeits kam, zuerft 
den Räucherungen oder den Wafchungen mit Effig und 
Waſſer unterworfen wird. In ganz vorzüglichem Maaße 
zog unfre Aufmerkjamfeit eine chriftliche ferbifche Familie 
an fich, die in reichen, feftlichen Nationalfchmud, in eis 
ner zierlichen Barfe vom jenfeitigen Ufer zur Sfella her— 
überfam, Es war ein ferbifcher Hauptmann mit feiner 
Frau und mehreren Kindern. Die wahrhaft hohe, männ— 
liche Schönheit de8 Vaters war mit einer Würde ges 
paart, wie fie nur ein angeborner Edelfinn der Natur 
des Menfchen giebt; wir hörten feiner Unterredung mit 
dem Cordons-Commandanten von Orfova, obgleich wir 
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die Sprache nicht verftunden mit Intereſſe zu, weil die 
Mienen und Gebärden des Serbierg und zu Dolmetfchern 
dienten. Much die Mutter wie die Töchter fihienen es 
zu fühlen, daß der höchſte Schmuck der Schönheit, wel 
che ihnen die Natur gab, jene bejcheidene GSittfamfeit 
fey, die fich, ihnen felder unbewußt, in ihrem ganzen 
Weſen ausſprach. Uns erinnerte diefer Anblick an jene 
fchöne ferbifche Prinzeſſin, die als Lieblingsgemahlin des 
tirfishen Sultan Murad I. dem Glauben der chriftlis 
den Väter auch im Fremdlingslande bi! an ihr Ende ge: 
treu blieb. 

Den zweiten Tag unjres Aufenthaltes in diefer Ge— 
gend benußten wir zu einer Reife nach den Herculesbädern 
bei Mehadia, welche in einer Entfernung von 5 Poft- 
ftunden von Orſova an den Ufern der Gaferna liegen. 
Der Weg gehet zuerft ziemlich nahe an dem Dorfe Schus 
paneck und feinen Quarantänegebäuden vorüber, durch 
die reiche Donauebene, und tritt dann durch den Engpaß 
von Koramnick in den fogenannten Serafovaer Schlüffel, uns 
ter welchen fich jedoch der Neifende, in diefer Gegend, 
wo jede Fleine Parthie durch die Gefchichte der fo häufig 
hier vorgefallenen Schlachten, ihren eigenen Namen hat, 
feine folche Vorftellung machen darf, wie von den ‚Claus 
fen‘ und Schlüffelgäffen unſrer Tyroler Alpengebirge; 
denn gegen diefe gehalten, erfcheint freilich der Serako— 
vaer Schlüffel gleich dem eines Zimmers- gegen einen 
Kirchenfchlüffel. Auf einer kleinen Anhöhe zeigen ſich 
jeßt die erjten vier Bögen jenes Aquädukts, der weder 
türfifcher noch altrömifcher Art, mehr an jene Baumwerfe 
erinnert, die wir etwa, aus den Zeiten des ‚, Dietrich 
von Bern‘ in Verona fo wie bei Terracina erblicen. 
Die Straße zieht fid) von da, am dem durch ſtarke 
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Manern geftüßgten Ufer der Czerna hinan und immer zeis 
gen ſich von neuem die Trümmer der alten Waſſerlei— 
tung, deren zweiftöcige Bögen an einigen Stellen die 
Höhe von 30 bis 36 Fuß erreichen. Eine hölzerne Brücke 
führt weiterhin über das Bächlein Jardesdizka, das an 
Forellen reich iſt; weiterhin zeigen fich jene alten, feſt— 
gemanerten Gräben, die für den Anfang des erwähnten 
Ayquäduftes gehalten werden und bald ift das reichgrüs 
nende Felfenthal von Mehadia mit feinen zum längern 
Verweilen einladenden, fchönen Gebäuden und hiermit 
zugleich die Eingangepforte zu den Bädern des Hercules 
erreicht. Wenn auch der Halbgott, deffen Namen diefe 
Heilquellen, gleich andern ihrer. Art geweiht waren, in 
die Gegend von Mehadia nicht die Neize des Gartens 
der Hesperiden hineinlegte, fo gab er ihr doch dafür des 
fto reichlicher den Ausdruck der Alles durchbrechenden 
Kraft. Das Werk des Hinwegräumend der niederges 
ftürzten und von der Gzerna herabgeführten Felsmaffen, 
fiheint wie von der Hand jenes Starfen begonnen, nicht 
aber vollendet zu feyn, denn zwiſchen und neben den 
üppig grünenden Wäldern und Bergwiefen liegen an vie 
len Stellen, gleid) den Gandecken einer ehemals hier 
ſich ftauchenden, dann hindurchbrechenden Waſſerfluth, die 
wilden Gehäufe des Bergfturzes. 

Mehapdia, ein Marftileden mit etwa 1500 Ein- 
wohnern, liegt am linfen Ufer der Bella-Reka an der 
Stätte des römifchen ad Mediam. ine lange, fteiner- 
ne Brüce führt über das breite Bette des Fleinen Flußes 
hinüber, der fich nicht fern von da mit der Ezerna ver: 
bindet. Die Herculesbäder, welche, wie Dies die hier 
aufgefundenen Infchriften, fo wie die vormaltgen Ueber: 
refte der Tempel des Hercules und Aesculap erweijen, 
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fhen den Römern befannt, und bei ihnen, wegen ihrer 
Heilfräfte fehr in Ehren waren, liegen etwa 40 Minus: 
ten weit von dem GStädtlein entfernt, am felfigen Ufer 
der Gzerna. Das Grundgebirge, aus deſſen Gangſpal— 
ten die Dämpfe hervorfteigen, welche nad) oben zu dem 
Waſſer der Heilquellen fich verdichten *), it Granit, 
der unten in der Tiefe des Flußbettes, befonders auf der 
rechten Seite, zu Tage augjtehet und weiter flußauf— 
wärts große Felfen bildet. Weber dem Granit find Merz 
gelfchiefer uud dichter, afchgraner Kalfftein aufgelagert, 
aus denen die heißen Quellen zunächit hervorbrechen *). 
Der Geruch nad) gefchwefeltem Waſſerſtoffgas (Hydro— 
thionfäure) der an jenen von faulen Eiern erinnert, kün— 
digt dem im Thale aufwärts gehenden Fremdling die 
Nachbarfchaft der Heilbäder an, welche von 22, mit wes 
nigen Ausnahmen nur am rechten Ufer gelegenen Quel- 
len, mit folcher Fülle von heißem Waffer verforgt wers 
den, daß in diefer Hinficht nur wenig andre Warmbrunz- 
nen von Europa, namentlich die Seländifchen, Die von 
Mehadia übertreffen. Denn fchon neun jener Quellen, 
weldhe Zimmermann mit mufterhafter Genauigkeit 
unterfuchte und bejchrieb, liefern in einer Stunde im 


*) Sn der hoch auf einem Felfen über der Herculesquelle ge: 
legenen Dampfcaminhöhle, fteigen aus den Spalten des 
Bades heiße Dämpfe hervor, die fih an den Wanden zu 
Tropfen verdichten. 

**) Das Streichen der Mergelfhieferlagen gebet faft von Güd 
nad Nord, ihr Fallen unter einem Winfel von beilaufig 
25° von N. ©. in ©. W. Unter den aufgelagerten Maffen 
zeigt ſich auch ftellenweife eine grauwadenahnliche Felsart, 
anderwarts Grünftein, flußabwärts Thonfdicfer. 
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Mittel 6525 Cubicfuß Waffer, mithin mehr denn halb 
fo viel ald die gefammten WWafferleitungen von Paris 
diefer Königsftadt an Quellwaffer zuführen 9. Unter 
dDiefen neun genauer befchriebenen Quellen fiehet, an 
Waffermenge, die des Herculesbades, welche am weite 
ften nach oben im Gzernathale entfpringt, voran, Denn 
fie quillt wie ein Eleiner Bach aus der Höhle des. dichten 
Kalkfteines hervor und ftürzet, nachdem fie dad was zur 
Füllung zweier großen Badefäften nöthig ift, in die ver— 
deckten Nöhren abgegeben, den größten Theil ihres Waſ— 
ferüberfluffes in die Gzerna hinab. Diefe Quelle allein 
giebt im Mittel in jeder Stunde über 5000 Gubiffuß 
Waffer, doch ift dieſe Menge veränderlich, weil die 
Duelle ihre große Stärfe zum Theil der Zumifchung von 
Tagewäffern verdankt, weßhalb fie im Frühling, wenn 
der Schnee der Gebirge thaut, oder nach ftarfem Negen, 
am reichlichften fließt, dann aber zuweilen nur 18° R. 
Wärme zeigt, während fie in trockner Sommerzeit min— 
der reichlich firdmt, zugleich aber 39° R. Wärme aus 
nimmt. Die Heilquellen von Mehadta enthalten außer 
dem gefchwefelten Waſſerſtoff- und Eohlenfauren Gas 
auch etwas Stickgas; unter den feſten Beftandtheilen 
hauptfächlic falzfaures Natron und falzfauren Kalt *9. 


*) Jene Wafferleitungen liefern täglich 293600 €. 3. Waffer, 
in jeder Stunde 1223317,. 

*) Die Quelle des Kaiſerbades, welche 40 R. Wärme hat 
und in jeder Stunde 89 Cubikfuß Waffer giebt, enthält in 
180 Cubikzollen Waſſer: 10,10 Cubikzoll geſchwefeltes Waſ— 
ferftoffigag, 3 ,, Stickgas, 2,0 kohlenſaures Gas, über: 
dieß 96 Gran falzjanred Natron, 50 Gran falzfauren Kalk, 
5 Gran ſchwefelſauren Kalk. Die Ludwigsgquelle, die 960 
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Die Wärme einiger der am tiefften im Gzernabette entz 
foringenden Quellen fteigt bis 51° Neaumur. Ges 
gen Gicht und Tangwierige Rheumatismen, Lähmun— 
gen und gegen eine große Zahl anderer Krankheiten, wels 
che durch eine Steigerung der Hautthätigfeit gehoben 
werden können, haben ſich diefe Warmbrunnen fchon viel 
fältig heilfam bewieſen. 

An den Ufern der Gzerna giengen wir durch das 
Schattendacd des Laubwaldes und an grümenden Wald» 
wiefen vorüber, aufwärtd bis zu dem Waiferfalle. Auf 
dem grünen Nafen und im Schatten der Gebüfche zeigte 
ſich mit fleifchrothen Blüthen, ähnlich unfrer Herbftzeits 
Iofe, der Crocus speeiosus; unter den Bäumen erhub 
ſich ftellenweife der jchöne, türkiſche Haſelnußbaum (Co- 
rylus Colurna), an einem Felfenabhang ftund neben dem 
ruthenartigen Bohnenftrauche (Cytisus elongatus) der 
mittägige Zeltenbaum (Celtis australis); im Dichten 
Waldfchatten erfchten zwifchen den heller grünenden Bäu— 
men die Schwarzföhre (Pinus Pinaster). Sn verwilder> 
tem Zuftande wird nicht felten am Saum des Waldes 
der Weinftoc gefehen, und, ald Zeichen der Milde die— 
ſes Landftriches gedeiht jchon, nahe bei der Hercules— 
quelle, der Feigenbaum freilich nur von firauchartiger 
Größe) im Freien, Unter den Bögen glaubten wir die 





Cubikfuß Waffer in einer Stunde giebt und 370 Wärme 
hat, enthält in 100 Cubikzoll Waſſers 5,,, C. 3. gefchwes 
feltes Wafferftoffgas, Li. Stickgas, 1,,, Kohlenfäure, faft 
55 Gran falzfaures Matron, 23 falzfauren Kalf u. f. w. 
Die Herculesquelle führt gar Fein gefchwefeltes Mafferftoff: 
gad, dagegen die meifte Kohlenfäure (3,68 €. 3.) und 
eben fo viel Stickgas als die Ludwigsquelle. 
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Bewohnerin des Oſtens: Die wilde Lachtaube (Columba 
risoria) zu bemerfen. 

Auf den langen Spaziergang ſchmeckte und das wohl- 
bereitete Mittagseffen im Gafthaufe fammt dem mit Recht 
gepriefenen Schillerwein von Mehadia vortrefflich; am 
Nachmittag Fehrten wir nach Orfova zurück, wo die heitre 
Stimmung, in welche der Genuß diefes Tages und vers 
fett hatte, auf einige Augenblicfe durch die kleinen Quä— 
lereien unterbrochen ward, welche die Douaniers und zus 
fügten. Doc bald war der innre Ton wieder derfelbe, 
der er am Morgen gewefen, und der letzte Abend in Orfo- 
va wurde fröhlich befchloßen. 

Sonnabends am 24ten September iräitehn wir Die 
Meiterreife nad) Kladowa an, wo das Dampfichiff Panz 
nonia unfrer wartete. Unfre Gefellfchaft hatte fich gez 
theilt; Einige, welche das befre Theil erwählt hatten, 
machten den Weg zu Waffer durch das fogenannte eifers 
ne Donauthor (Cataractae Danubii) auf einem mit tüch- 
tigen Schiffern verforgten Fahrzeuge, Andre zu Lande in 
einer Art von Gefellfchaftswagen. Der Landweg, wel 
cher Anfangs die herrliche Ausficht auf die Elifaberhburg, 
Neu-Orſova und das rechte Ufer der Donau, fo wie 
auf den Eingang des eifernen Thores beherrfcht und auch 
in feinem fpäteren Verlauf meijt in der Nachbarschaft des 
Flußes bleibt, geht eine halbe Stunde unterhalb Alt-Or— 
fova über die Czerna und zieht fich dann am Vorgebirge 
Alion vorüber hinab nach der Wodiczer Mühle. Nahe bei 
diefer, am Bagnabache erinnerten die fteinernen Pyramide 
mit dem Doppeladler und die Gebäude des Cordonpo— 
ftend an den legten Abjchied aus den guten, öſterreichi— 
fhen Landen, denn hier ift die Gränze; jenfeitd des Ba— 
ches betritt man in dem Dorfe Werczerowa die Wallachei 
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und von nun an wachen die Sanitätödiener, welche die 
Landreifenden begleiten, ängftlicdy über jede Gelegenheit, 
bei welcher eine Berührung ihrer Perfonen oder ihrer 
Pferde mit den Menfchen und Thieren von jenfeitd ftatt 
finden könnte, weil fie fonft felber durch eine lange Qua— 
rantäne den freien Eintritt in die Heimath wieder erfaufen 
müßten. Die Felsarten, aus denen ſowohl das gäh ab— 
ftürzende linfe, als auch das mehr teraffenartig anſtei— 
gende rechte Ufer der Donau beim eifernen Thore beſte— 
hen, find vorherrfchend Glimmerfchiefer und Gneus; an 
unfrem Wege blühten unter andrem die acanthusblättrige 
Silberdiftel (Carlina acanthifolia), die fchwärzlich pur— 
purne Gentaurean (Centaurea atropurpurea) und das 
caucafifche Doronicum (Doronicum caucasicum); ' die 
große, grüne Eidechfe und die vierftreiftge Natter (Colu- 
ber Elaphis) fonnten fih am Felien. 

Ungleich intereffanter ald der Landweg ift der zu 
Waſſer, der zugleich im wohlverforgten Fahrzeuge fo 
fiher ift, daß der größte Theil der Damen, welche gleich 
uns auf der Pannonia fich einfchiffen wollten (es waren 
meiſt Engländerinnen) ihn vorzogen. Denn obgleich auf 
der Fahrt durch den eigentlichen Engpaß des eifernen 
Thores das Schifflein fat wie auf ftürmifchem Meere 
bewegt wird, obgleich die Brandung an den Felfenmaf 
fen, die aus dem Strom hervorjiehen und das laute To— 
fen des abftürzenden Waſſers, fo wie die vielen Wirbel 
bei der Inſel Balmi, in der Nähe des ferbiichen Dorfes 
Sip (man zählte fonft ihrer 23) einen gewaltigen Eindrud 
auf die Sinnen machen, darf man dennoch, bejonders feit 
den Sprengarbeiten des Jahres 1834, ohne alle Furcht 
ſich der Betrachtung der hehren Felſenpforte hingeben, 
durd; welche der mächtige deutſche Strom hinaustritt in 
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das Fand des Dftend. Die Fänge des Engpaffes beträgt 
7200 Fuß, die Breite der Strombahn gegen 600, ber 
Fall des Waffers auf der ganzen. Strede 16 Fuß, bie 
Gefchwindigfeit feines Fortbewegens faft 12 Fuß in einer 
Secunde. Bei dem Dorfe Sip werden, auf der rechten 
Seite der Donau, noch die Leberrefte eines von den 
Römern angelegten, gemanerten Kanales bemerkt, durch 
welchen es möglich wurde, die bedenflichften Stellen des 
Engpaffes ganz zu umfchiffen und auf diefe Weiſe ſelbſt 
die Aufwärtsfahrt an den Catarakten zu erzwingen. 

Das fehöne, große Dampfihiff Pannonia, welches. 
nahe bei Sfela Kladova vor Anfer lag, mußte ei 
gentlich einen größern anziehenden Reiz für und haben, 
als das armfelige, wallachifche Dertlein mit feinen Lehm: 
hütten. Da wir aber wußten, daß von dem Augenblicke 
an, in welchem wir das in beftindigem Verkehr mit dem 
rechten Ctürfifchen) Ufer ftehende Fahrzeug beträten, der 
fernere Verkehr mit dem linfen Ufer uns verfagt feyn 
werde, genoßen wir ned) eine Zeit lang der Freiheit am 
fandigen Ufer, unter dem langhaarigen Bolf der Walla— 
chen herumzugehen und in ihre Hütten hineinzutreten, in 
denen man Kaffee und allerhand andre Lebensmittel feil 
bot. Wir wurden jedoc) diefer Unterhaltung ziemlich bald 
müde und begaben und freiwillig, indem wir die Pannos 
nia beftiegen, hinüber in den Fremdlingsfreis des rechten 
Ufers, aus welchem von nun an eine Rückkehr zur Neis 
math nur durch die Sühnanftalt einer langen Quarantä— 
ne möglich war. Unſer Dampfichiff ließ es übrigens 
gleich von erften Augenblide an den Neifenden jehr hei— 
mathlidy) in feinem Innern werden. Das gemeinfante 
Aufenthalts- und Speifezimmer, wie die Nebenfammern 
mit den reinlichen Betten waren hell und geräumig; ein 
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italienifcher Koch verforgte auf feine vaterländifche Weife 
den Tifch und ergögte die Schiffsgefellfchaft während feis 
ner freien Stunden mit Guitarrefpiel und Gefang; unter 
dem dienenden Perfonal war ein Landsmann: ein Kellner 
aus Bayern. 


Erft am Nachmittag war das Gefchäft des Einräu— 
mens der Waaren vollendet; das Dampfichiff begann feiz 
nen Fräftigen Lauf und führte ung in Kurzem zu den fo 
viel bejprochenen Nejten der Brücke, welche Kaifer Tra— 
jan nad) feinem Siege über die Dacier durch den Funfts 
reichen Architekten Apollodorus Damascenus erbauen ließ, 
Diefes mächtige Bauwerk ruhete auf 20 durch Bögen 
unter einander verbundenen, jteinernen Pfeilern, welche 
auf hölzernem Roſt begründet waren. Nicht die fyätere 
Herrfchermacht der Barbaren, fondern der Nachfolger des 
Trajan felder, Kaifer Hadrian, ließ diefe erfte und big 
auf unfre Tage lebte Brüde, welche die untere Donau 
jemal3 getragen, wieder zerftören, angeblich um den 
Uebergang der Geten über den Strom zu hindern, nach 
einer andern Vermuthung des Alterthums aber aus Neid 
über den Ruhm des Apollodor *). In unfern Tagen 
fieht man noch, bei niedrigem Waſſerſtand, die Trümmer 
von 11 Pfeilern im Strome ftehen; auch am rechten Ufer 
haben ſich zwei 18 Fuß breite Pfeiler und hier wie am 
Iinfen Ufer die Mauerrefte der Brücenfaftelle erhalten, 
welche aus großen Quaderſteinen erbaut und mit Ziegel- 
fteinen überfleidet find. Der Brücenfopf des rechten 
Ufers hieß das Caput bovis und hier in der Nähe lagen 


7) M. f. die Befhreibung ded Bauwerkes bei Procopius de 
aedificiis IV, 9. 
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Egeta, fo wie das ſtark befeftigte Zanes *), am line 
fen Ufer war in der Nachbarfchaft der Brücke die Stätte 
von Drubetis und von Amutrium Da wo einft 
diefe fo wie die Menge der andern Städte und Burgfes 
ften ein eifernes Reg der vömifchen Waffenrüſtungen bil 
deten, welches die Freiheit der alten Bewohner des Fans 
des umftricte, wirft jeßt der Bewohner von Werbicza 
und Tifya feine Resfallen und Harpunen zum Fange 
der Haufen aus, deren Caviar und Fleifch von hier 
weithin ſtromauf- und abwärts verführt werden. 


Der fpätere Nachmittag und der vom Vollmond be> 
leuchtete Abend waren jehr genußreich. Das äußere Auge 
ruhete bald im Anblick des fruchtbaren Hügel und Bergs 
landes des rechten (Serbifchen) Ufers, bald auf der ge— 
traidereichen Ebene der linfen Seite oder auf dem ftillen 
Spiegel des Stromes; das innre Auge betrachtete, im 
reichen ande der Erinnerungen den Lauf eines andern 
Stromes, der nicht fo fill und ruhig, wie hier die Do— 
nau, fondern mit verheerender Gewalt über diefe Wüſte 
der Völker hereinbrahh; den Strom jener Taufende aus 
Saphets- Stamme, welche in den Zeiten der Völferwanz 
derungen aus den Ländern des Aufganges herüberdrangen 
in die Wohnſitze ihrer vorangegangenen Brüder, damit 
auch an ihnen die Verheißung erfüllt würde, daß fie 
wohnen follten in den Hütten Sems. 


Der Mond fchien fo hell, und die Fahrt auf dem 
hier ftill und ruhig gehenden Waſſer ift, mit Ausnahme 
einiger leicht vermeidlichen Sandbänfe von fo wenigen 
Hemmungen bedroht, daß unfer Dampffchiff auch während 
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der Nacht feinen Lauf fortſetzte. Wir hörten nody big zu 
einer fpäten Stunde, auf dem Berdede fiend, dem Ge— 
fange der neapolitanifchen Volkslieder zu, mit welchem 
der gefällige Schiffskoch uns vergnügte, dann begaben 
wir ung zur Ruhe und bald nach Mitternacht folgte auch) 
das Dampfichiff diefem Beijpiele, indem es bei Widdin 
fih) vor Anker legte. 

Es war eine fehr gemifchte Empfindung von erheben 
der Freudigfeit und zugleich von einer fich hier in der 
Fremde fühlenden Scheu, mit welcher wir am Sonntag 
den 25ſten September beim Grauen des Tages erwach— 
ten, als auf dem ganz nahen Minare der türfifche Iman 
fein lautes, wohlflingendes: „Gott ift nur Einer, Gott 
it groß, Gott iſt allmächtig” fang. Sa, wir werden 
auch in diefem Fremdlingslande unter dem Schuß und 
Schirm des Allmächtigen ficher wohnen und wandeln! — 
Schon in einer der früheften Morgenftunden traten wir, 
jest durdy Feine Santtätemasregeln des linken Ufer mehr 
gehemmt und gebunden, hinaus ans Land und ergiengen 
und zum eriten Male in den Gaſſen und Bazars einer 
türfifchen Stadt. Ein wohlfchmecdendes Frühſtück war 
hier fehen für ung aufgeftellt: die Menge der füßeften, 
wohlfchmecfenditen Trauben, und der in diejen Ländern 
gewöhnliche, aus Blätterteig und dem Fleifc der Läm— 
merfchwänze bereitete Kuchen. Widdin ift eine anſehn— 
liche Stadt, welcher ihre 25 Minares fchon von fern ein 
ftattliches Aeußeres geben; die Zahl der Bewohner wird 
auf 25,000 geſchätzt; unter ihnen find einige taufend grie- 
chifche Chriſten, welche hier unter der Leitung eines Erzs 
bifchofes ftehen und eine viel beficchte Schule haben. So 
hat das alte Viminacium ald das jetzige Widdin noch 
immer einen abendlichen Schatten jenes vormaligen Glan— 
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zes erhalten den Procopius *) an ihr rühmt, fo oft 
auch im Verlauf der Jahrhunderte die Fluthen des ver— 
heerenden Krieges über ſie zuſammenſchlugen. Denn ſchon 
unter Bajaſid I. ward fie zweimal (1394 und 1396) von 
den Türken eingenommen, und ſelbſt die Heldenmühe des 
Prinzen Ludwig von Baden, der fie am Gten October 
1689 der Hand des Feindes entriß, trug für die chrifts 
liche Herrfchaft Feine lang daueruden Früchte des Befites, 
Die Inſel, welche nahe vor der Stadt im Strome liegt, 
behevrfcht durch ihre Anhöhe die Stadt, und von dort 
ans gelang es auch den öfterreichifchen Gefchügen im Jahr 
1689 jene zur Uebergabe zu zwingen, . 
Bon Widdin aus, wo wir ziemlich lang anbielten, 
pflegt fich das Dampffchiff allmählig mit türfifchen Paſſa— 
gieven zu bevölfern, was auch auf unfrer diesmaligen 
Fahrt, befonders im Berlaufe einiger der fpäteren Tage 
gefchahe. Diefe, fobald fie das Schiff betreten und einen 
Kaum für fi und ihre Geräthichaften aufgefunden hats 
ten, feßten fich mit übergefchlagenen Beinen auf die am 
Boden hingebreitete Dede, und fehienen auf nichts zu 
achten als auf den aus der langen Pfeife hervorgeathme— 
ten Dampf. Man hätte dieſe neuen Bewohner unfres 
Vapore jelber für feelenlofe Damyfmafchinen halten mö— 
gen, wäre an ihnen nicht, wenigftens in den Stunden des 
Gebetes, das Walten einer Menfchenfeele fichtbar gewor— 
den, deren innerfted Weſen in der Hoffnung eines Ewi— 
gen beftehet. Denn wenn diefe Stunden Famen, da vers 
richteten unfre Moslimeer, ohne fid) im Mindeſten durch 
die Gegenwart der neugierigen Fremden ftören zu laffen, 
das 
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das Angeficht nach der Gegend von Mekka hinwende d, 
die frommen Gebräuche ihrer Gebete und Waſchungen, 
und bezeugten hierdurch, vielleicht auf eine für manche 
Shriften beſchämende Weife, daß Gott ihnen beachtengs 
werther und größer erfiheine ald das Urtheil und Anſe— 
hen der Menfchen. 

Aber diefe äußere, fich immer gleich bleibende Nu - 
unſrer türfifchen Begleiter fcheint aud) ein bleibender Ch > 
rafterzug jenes Landes zu feyn, in dag wir von hier vı 
mehr und mehr hineintraten. Der Hochrücden des nort- 
iftrifchen Gebirges hat fich weit von dem Iinfen Ufer de3 
Stromes zurückgezogen; diefer ift fo breit und dabei » 
ruhig geworden wie einer unfrer Landſeen in der win - 
fillen Zeit eined Sommertaged, nur die emporfpringe — 
den, mächtig großen Haufen rühren von Zeit zu Zt 
den ftillen Waſſerſpiegel auf. Das rechte Cfüdliche) Upr 
‚des Fluffes, in defjen Nähe unfer Fahrzeug großentheid 
blieb, ijt bei weitem das jchünere; es ift ein fruchtbares 
Hügelland, geziert mit dem Gewand des Südens. Denn 
in der Nähe der vielen Ortfchaften, aus denen die ſchlan— 
fen, weißen Minares hervorglänzen, zeigen ſich hin und 
wieder Fleine Haine von Zyprefjen; den Bach im Thale 
befchattet die hohe Platane; die Anhöhen befleiden ſie 
mit den Waldungen der immergrünen Eiche; in den Gär- 
ten jtehet, mit reifenden Früchten bedeckt, der edle Lor: 
beer= neben dem Feigenbaum; die Gehänge der Hügel 
find mit Weinreben bedeckt, aus deren Laubdach allent— 
halben die großen, reifen Trauben hervorbliden. Nur 
ein leifer, Fühlender Hauch aus Dften regt ſich in den 
Zweigen der alten Terebinthe und im Schilfe der großen 
Donaninfelnz das tiefe Blau des Himmels wird nirgend: 
von einem Gewölk getrübt; es ift, ald habe dort bei de 

v. Schubert, Reife i. Morgld. I. Bd, 8 
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Feldern des zum Theil noch blühenden Mohns und des 
eben aufblühenden Safrans neben dem geräuſchlos hinein— 
ſtrömenden Bächlein die Ruhe ſelber ihr Bette aufgeſchla— 
gen, welches ſo weich und ſo bequem iſt, daß ſie nicht 
von ihm aufſtehen mag. 

Wir kamen an dieſem Tage vorüber an dem Ein— 
fluß des Lom, bei welchem, an der Stätte des jetzigen 
Lom-Palanka das alte Almum lag, dann an jenem 
des Dſibritz, da die Gränzſtadt gegen Nieder-Möſien, 
Cibrus, ihre Stelle hatte. Das alte Gemäuer einer 
zerſtörten Veſte, das bei dem Flecken Oreava, am Ein— 
fluß des Schitul geſehen wird, mag wohl noch zu den 
Ueberreſten des römiſchen Variana gehören; nahe ges- 
genüber, am linken Ufer, mündet hier der Schyll in die 
Donau, der bei den Alten Rhabon, auch Sargetia, von 
den fpäteren Geographen Gilpit genannt war. Die Son: 
nie ftund ſchon ziemlich tief, da wir am reich grünenden 
Strande den Ort der Begegnung des Eskers (Oescus) 
mit der Donau und die Stätte des vormaligen, anfehn- 
lichen, mit dem Fluffe gleichnamigen Descus erreichten, 
da in fpäterer Zeit das Heerlager der Hunnen feinen Sit 
aufſchlug. Wir fuhren von hier noch etwa eine Stunde, 
dann Iegte ſich unfer Fahrzeug, nahe vor dem Einfluß 
des Utus oder Did, bei einer Fleinen, bufchreichen Inſel, 
aus welcher die Rohrdommel ihr rauhes Abendlied verz 
nehmen ließ, vor Anker. 

Das alte Nikopolis mit feinem vormals feften 
Schloße lag zwifchen feinen grünenden Hügelabhängen in 
fo ganz befonderd günftiger Beleuchtung von der Mor: 
genfonne da, daß ed uns, als wir am 26ten September 
aufs Verde traten, war, ald wollte dieje bedentungs- 
volle Gegend zu ung fagen: fiehe mich recht an. Und 
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wir thaten dieſes mit jener ernften Aufmerkffamfeit, mit 
welcher der Wandrer in der Fremde irgend einen finnvol- 
len Spruch betrachtet und erwägt, der in einem bemoos— 
ten Denfftein am Wege eingegraben ftehet. Der Spruch 
welchen der Griffel der Gefchichte hier diefer Stätte mit 
unvergänglichen Zügen eingefchrieben hat, heißet: „der 
den Harnifch anleget, fol fich nicht rühmen als der ihn 
hat abgelegt” *). Dort vor Samaria gab Diefe Lehre 
in zweimaligem Siege ein Tyrann von Israël dem fyriz 
fhen Könige Ben Hadad, der auf die Macht feines Hee— 
res, feiner Roſſe und Wägen trogend, dem Hort und 
Helfer Israëls Hohn ſprach; hier nahe bei Nicopolis gab 
fie einmal ein Herrfcher des weftlichen Reiches; Trajan, 
dem durdy fein Waffenglück trunfen gewordenen Dacier> 
fönige Decebalus, ein andres Mal aber ein waffengeüb: 
ter Tyrann des Oſtens: Bajafid J. dem vor Uebermuth 
rafenden Heere der Chriften. Sind es doch gerade jekt, 
1836, in diefen Tagen des Septembers, 440 Jahre, daß 
hier bei Nicopolis die Blüthe der damaligen europäifchen 
Kitterfchaft zum Kampfe gegen den gemeinfamen Feind 
der chriftlichen Reiche verfammlet ſtund; ein Heer, fo 
wohlgerüftet, jo waffenfundig und muthig, als bis, dahin 
der Weften noch Feines den Türken entgegen geftellt hatte, 
Denn eine Schaar von 1000 franzöftfchen Nittern, unter 
ihnen mehrere Prinzen von Geblüt, Herzöge und Fürz 
ften, befehligt von dem Fühnen Grafen von Neverd und 
dem Gonnetable Grafen von Eu; geleitet, wenn fie dag 
hätten feyn mögen, durch den Rath des alten, wohler- 
fahrnen Feloherrn Coucy, fo wie des edlen Admirals 
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Sean de Vienne; verftärft durch die Begleitung von 1000 
Knappen und 6000 Sölduern waren dem König Gigs 
mund von Ungarn zu Hülfe gezogen; mit ihnen ein Heerz 
haufe der bayrifchen Nitter unter dem Churfürften von 
der Pfalz und dem Burggrafen von Nürnberg, ſammt 
den Schaaren des Deutfchen Nitterordend, geführt von 
ihrem Großprior, dem Grafen Friedrich von Hohenzols 
lern, fo wie der Sohanniterritter aus Rhodus unter dem 
Drdengmeifter Philibert von Naillac. Wenn aud) diefe 
Macht des Weſtens, welche zufammen mit dem durd) 
fteyermärfifche und wallachifche Truppen verftärften Hees 
re der Ungarn nad) der gemäßigtiten Angabe 60,000, nad) 
andern 100,000 Mann ftarf war, an Zahl der Gtreiter 
dem Heere ded Bajafıd nicht ganz gleich Fam, fo über: 
traf fie daſſelbe dennoch an innrer auf Kriegsfunft ges 
gründeten Stärke, und der Sieg wäre dem chriftlichen 
Heere nicht entgangen, hätte diefes nicht in das Lager 
bei Nicopolis zugleich mit jenem tollen Hocmuth, wel 
cher beftändig dem nahen ‚Falle vorausgeht, die vermefjes 
ne Sicherheit mitgenommen, die den Feind, ohne ihn zu 
fennen, verachtet. Denn wie jene 32 Könige, die vors 
mald als Verbündete den König der Syrer Ben=- Hadad 
vor Samäria begleiteten, im Zelte faßen beim Schmaus 
Be und trunfen waren vom Wein, als fchon das Rache: 
fehwert über ihrem Haupte gefchwungen ward, fo thaten 
auch jene Verbündeten des Ungarnföniges Sigismund, 
vor Allen die franzöftfchen Ritter. Diefe, welche in ih: 
rem Uebermuth fprachen: „Wenn aud) der Himmel ein: 
ftürzte, wollten fie mit ihren Speeren ihn aufhalten,” 
hielten fich) vor aller Gefahr fo ficher, daß fie forglod unt 
fehranfenlos dem Taumel der Sinnen und der Schwelge: 
reien fich hingaben. Und als heute vor 440 Jahren, am 
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sten September 1396, die Kunde von der Annäherung 
des türfijchen Heeres, welche die hartgefränften Bewoh— 
ner des Landes verheimlicht hatten, durch feine eigenen 
Soldaten zu dem Marfchall Baucicault fam, da drohte 
diefer den Lieberbringern derfelben als falfchen Lärmma— 
chern die Ohren abfchneiden zu laffen. Doc, jene Kunde 
erwieß fich nur zu wahr; Bajafids Heer fund kaum noch 
6 Stunden weit entfernt. Am 27ten September wurde 
hierauf großer Kriegsrath; gehalten, in welchem der Mars 
fhall Baucicault und der Gonnetable den befonnenen 
Schlachtplan, den der fachfundige König Sigmund und 
mit ihm der greife Couzy fammt dem Admiral vorfchlus 
I gen, mit toller Geringfchäßung verwarfen. Namentlich 
| ftellten fie es als Ehrenfache hin, daß nicht die hiezu 
Fam beiten geeigneten, leichten Truppen der Wallachen, 
fondern die ganze franzöfifche Macht der Seifenblafe des 
I türfifchen Vortrabes entgegen ziehen und diefe zerjprengen 
follte. War doc) die wilde Hitze und Anftrengung bei 
| diefen Verblendeten fo hoch geftiegen, daß fie, nad) ge 
pflogenem Kriegsrath, gegen das gegebene Wort der Ver— 
ſchonung, die im Lager befindlichen türfifchen Gefanges 
nen mordeten. Als aber nun am Tage der Schlacht, 
am 2Sten September, das Fühn vorandringende Heer der 
frangöftfchen Ritter durch das Zerfprengen der leichten 
Afiaten und felbft des verjchanzten DVortreffens der Tas 
nitfcharen, fo wie eines Theile der Spahi's fich entkräf— 
tet und ermübet hatte, ald es auch jeßt, wo die Wag— 
fchale des Sieges noch immer auf die Seite der Chriſten 
geneigt war, Couzy's Rath, das nachrücende ungarifche 
Heer zu erwarten, nicht beachtete, fondern im blinden 
Selbftvertranen den Hügel, welcyen der Kern des feind- 
lichen Heeres befest hielt, hinanfprengte, da ward, beim 
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Anblick der 40,000 Lanzen, in deffen Mitte Bajafıd ftund, 
der nicht männliche, fondern Fnabenhaft tolle Muth in 
weibifche Feigheit verkehrt *); jene vorgeblichen „Him— 
melserhalter * flohen in wilder Eile und riffen in ihre 
Flucht den nachfolgenden Troß, fo wie den rechten, von 
Pascovitfch geführten und den linfen, aus Wallachen bes 
ftehenden Flügel des ungarifchen Heeres mit hinweg. Nicht 
aber den edlen Admiral Jean de Vienne, der den zwölf 
Nittern die ihn umgaben es zurief: „hier gilt es ehrenz 
voll zu fterben” und mit ihnen zugleich den Tod unter 
den Ranzen Ber Feinde fuchte und fand; auch König 
Sigmund hielt mit dem Kern der ihm treu gebliebenen 
Ungarn und mit den fteyermärfifchen, jo wie bayerifchen 
Schaaren feften Stand und diefe tayfern Haufen hatten 
fhon die Sanitfcharen geworfen, felbft die Spahr’s fin- 
gen an ihren gefchloßenen Reihen zu weichen, da kam 
der Despot von Serbien mit 5000 frifchen, tapfern Strei- 
tern Bajaſid's Heere zu Hülfe und Sigmunds Heer erlag 
der Uebermacht. Ihn felbft, den König, hatten der 
DBurggraf von Nürnberg und der Anführer der Steyer— 
märfer Hermann von Cilly dem Gedränge der Schlacht 
und der Todesgefahr entriffen und ihn auf ein Donau— 
fehiff gebracht, während viele der Seinen noc mit dem 

tuthe verwundeter Löwen Fämpften. Alle bayerifchen 
Nitter, fo wie die meiften der Steyermärfifchen waren 
zulegt in diefem Heldenfampf gefallen *), zugleich aber 


) Ils devenoient tout d’un coup moins que des femmes. 
Mem. de Mad. de Lussan III. 

**) Schiltberger’s Reife in den Drient. München 1813. 
J. v. Hammers Gefhihte des osmannifhen Reiches. 
1. ©. 241. 
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deften auch das Schlachtfeld 60,000 Leichname der Er- 
fchlagenen aus dem türfifchen Heere. Ungleich bedauernd- 
werther ald das 2008 derer, welche den Tod in der Hiße 
der Schlacht, ohne ihn fast zu bemerken, gefunden hatten, 
war das Loos jener Streiter des chriftlichen Heeres, wels 
che lebend von den Türfen gefangen wurden, oder durch 
die Flucht fi zu retten gedachten. Bon dei Letzteren 
ertranfen Viele, als fie in den von Menfchen überfüllten 
Fahrzeugen über die Donau fegen wollten; von den Ge- 
fangenen ließ Bajaſid am Tage nad) der Schlacht, zur 
Rache für die gefallenen Moslimen 10,000 niedermegeln, 
unter denen vielleicht Manche waren, welde 3 Tage 
vorher dafjelbe an den ihnen auf Treu und Glauben er: 
gebenen Türken gethan. Zwar der Graf von Neverd 
hatte, gegen Berfprechen eines hohen Löſegeldes, für fich 
und 24 der vornehmften Gefangenen Schonung des Les 
bens erhalten, aber auch von diefen ftarben Mehrere, uns 
ter ihnen der alte Feldherr Coucy, noch ehe die Auslö— 
fung gefchahe, in den Gefängniffen von Kallipolis und 
Druffaz nur König Sigmund und einige ihn begleitende 
Herren waren fo glüclich gewefen, an der Mündung der 
Donau die Flotte der Rhodiſer und auf diefer, ſchon 
nad 3 Monaten, die Küfte von Dalmatien zu erreichen. 
Sp endigte hier bei Nicopolig, der „Siegesſtadt,“ wel—⸗ 
che Trajan zum Andenfen an feinen entfchiedenen Sieg 
über die Dacier begründet und fo benannt hatte, bie 
Heerfahrt einer chriftlihen Macht, die ſich vermeffen 
hatte, nicht bloß die Türken zu befiegen und Jeruſalem 
wieder zu erobern, fondern felbft den bewegten Kräften 
des Himmels die Macht ihrer Arme entgegen zu ftellei. 
Statt der Luftfeuer und der lärmenden, nur allzu frühe 
triumphirenden Freude, womit das fremde Bundesheer 
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noch kurz vorher das Land erfüllt hatte, brannte jett das 
Feuer der angezündeten Städte, hörte man das Aechzen 
der Sterbenden, das Jammern der hinweggeſchleppten 
Gefangenen; Steyermark und Sirmien wurden verheert, 
die ganze Halbinſel zwiſchen der Save, Drave und Do— 
nau mit dem Schutte der zerſtörten Städte und dem 
Graus der Verwüſtung erfüllt. 

Von Nicopolis, deſſen deutſche Benennung Schil— 
tau iſt, ſelber, ſahen wir nur wenig. Die Maſſe ſeiner 
alten Häuſer dehnt ſich über einen weiten Raum aus; 
es iſt der Sitz eines griechiſchen Erzbiſchofes, ſo wie ei— 
nes katholiſchen Biſchofes und zählt 20,000 Einwohner. 
Ihm gegenüber, am linken Ufer, nahe an der Mündung 
des Aluta-(Araros-) Flußes, liegt an der Stätte des 
alten Velendova der wallachifche Ort Turnul. 

Vorüber an dem grünenden Hügelland und den Auen 
de3 rechten Ufers famen wir nach einigen Stunden zu 
der wohlhabenden Handelsſtadt Siſtov, welche durch 
den Friedensſchluß zwifchen Defterreich und der Türkei 
im Sahre 1791 eine politifche Wichtigkeit erhielt. Wäh— 
rend die 21,000 Einwohner diefer freundlich ausſehenden 
Stadt ein lebhafter Verfehr mit den Bewohnern des eig- 
nen Landes, wie der fremden Länder ernährt, befchäftis 
get die Bewohner der nahe gegenüber gelegenen, walla> 
hifchen Dertlein Simnißa und Tuteschty ein ziem— 
lich, ergiebiger Haufenfang. — Auf der weiteren Fahrt, 
am Nachmittag, glich die Donau, deren Breite zuleßt 
bis auf eine Stunde Weges anwächst, einem Fleinen, 
ftillen See; wir landeten bei Rusczuf, wo unfer 
Dampfichiff eine Menge der in ihm enthaltenen Waaren 
ausfchiffte, und neue aufnahm: denn diefe Stadt, welche 
30,000 Einwohner umfaffet, iſt eine der bedeutendften 
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Handelspläte des unteren Donaulaufes. Zwar, wie dies 
fhon die vielen, anfehnlichen Mofcheen mit ihren Mina— 
red dem Auge bezeugen, herrichet die Macht des Is— 
lamismus hier vor, doc; leben unter den Türken mehrere 
Taufende von Chriſten (Armenier und Griechen), denen 
ein Erzbifchof vorfichet und eine bedeutende Anzahl von 
Suden. Die Stadt, von Fellungswerfen umgeben, liegt 
auf einem Berge; wir befahen und einige ihrer Gaffen 
und Plätze, genoßen in einem türfifchen Kaffeehaus des 
warmen Getränfes, giengen dann aber wieder herab an 
den Abhang des Hügeld, von wo die Ausficht nad) der 
Inſel Slobodſee und dem feften Schloffe, weiter hinab 
aber nad) dem von Mahommed I. begründeten Ginrgevo 
einen neuen Genuß gewährte. Während wir hier die 
ung neue Gegend befchauten, waren wir felber für Andre 
ein Schaufpiel geworden, denn neugierig betrachteten 
und, durch die Zwifchenräume der pallifadenartigen Um— 
zäumung, die verfchleierten Bewohnerinnen eines benad)- 
barten Harems. Unſre europäifch gefleideten, fo frei 
fi) bewegenden Begleiterinnen fchienen der Hauptgegens 
ftand ihrer Betrachtungen zu ſeyn. Wer follte nicht, bei 
einem vergleichenden Blif auf jene Gefangenen und auf 
diefe Freien die Segnungen des Khriftenthumes dankbar 
empfinden, welches den Völkern zuerft die wahre Beach: 
tung des weiblichen Weſens Lehrte. 


Bon hier aus brauchten wir noch anderthalb Tage 
zur Fahrt nach Gallacz. Das von der Morgenfonne be> 
leuchtete Giurgevo, bei welchem wir frühe am andern 
Tage vorbeifamen, imponirte dem Auge mehr durch feine 
Größe, denn es hat gegen 3 Stunden im Umfange, als 
duch feine Schönheit. Die große Wüfte der Ge 
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ten *), am rechten Cbulgarifchen) Ufer des Stromes, ift 
ein grünendes Hügel: und Fladyland, weldyed wenig Ab— 
wecslung zeig. Turtukai liegt an der Stätte ded 
alten Trangmarisfa: nahe gegenüber, auf der linfen (wal- 
lachifchen) Seite mündet die Dombrovicza (Argis) in die 
Donau, an weldyer nur eine fleine Tagreife aufwärts 
Bukareſt liegt. Siliftria hat fich unter dem Fräftig 
geftaltenden Einfluße, der in den legten Jahren auf diefe 
Etadt wirfte, zu einer Herrfcherin ded Stromes und des 
angränzenden Landes erhoben; mit dem immer blühender 
werdenden äußeren Verkehr war fie in diefer Zeit zugleich) 
ein Mittelpunkt des geiftigen Verfehres der Völker des 
Nordens und Dftend geworden. Sm diefer Hinftcht ift 
fie an die Stelle des alten Ariopolis getreten, defjen 
Etätte da war, wo jeßt weiter ſtromabwärts Raffova 
ftehet. Nahe bei Silifiria werden die Ueberrefte jener 
Gränzmaner gefehen, welche die Griechen zur Abwehr 
gegen die Einfälle der Barbaren erbaut hatten. Jenſeits 
Naffova wird die Etrombahn des Fluffes, der von hier 
an nach Ptolomäus Ausfage den Namen Iſter empfteng, 
nad) Norden gefehrt; denn die Ausläufer des Balfans 
gebirges, die fic) an das rechte Ufer herandrängen, vers 
hindern den geraden Fortgang nad) Often. Diefer Damm 
der Gebirge, welcher fiellenweife mit fumpfigen Niede— 
rungen und Haideland abwechelet, ift, befonders feit dem 
leisten Kriege, zu einer Einöde geworden, in welcher, 
gleich den Ameifen, die an den Neften einer längft abge- 
fallenen, dürren Frucht zehren, die Schaaren der Zigeu— 
ner ihr Weſen treiben. — Am 2Sten September kamen 


*) Getarum solitudo. 
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wir zuerft an Hirfova oder Kerfova vorüber, bad an 
die Stätte des alten Corſus oder Karfon getreten if. 
Die Stadt, welche nur 4000 Einwohner zählt, wird von 
einer Gitadelle beherrfcht. Der Strom theilt fich jenfeits 
Hirfova in viele Arme, welche mandje bufchreiche oder 
mit Schilfrohr bewachsne Inſeln umfchließen. Das Chor 
der geftederten Sänger, das im Frühling und angehen 
ben Sommer hier, wie man und fagte, ohne Aufhören 
feine Stimmen vernehmen läffet, war jest verftummt; 
nur noch die Trompetentöne der vorüberfliegenden Kra— 
niche wurden gehört. Wir naheten und nun wieder dem 
linfen Ufer der Strombahn, welche da, wo die zertheil- 
ten Arme des Flußes von neuem fich einander nähern, 
mächtig breit erfcheint. Hier liegt, von Wällen umge: 
ben, die anfehnliche Stadt Brailov, der Ausgangspunft 
namentlich eines wichtigen Getraidehandels nad) Konſtan— 
tinoyel. Brailov (von den Türken Ibrahil genannt) 
zählt gegen 25,000 Einwohner; in feinem großen Hafen 
fieht man die Flaggen der verfchiedenften, Seehandel 
treibenden Nationen wehen; zu den Zeiten des „Pfalwü— 
therichs“ Wlad, des Woiwoden der Wallachey, als im 
Jahr 1461 Mahommed I. fie niederbrannte, war diefe 
Etadt der berühmtefte Handelsplatz des Landes *»). Die 
beiden Ufer haben ihre bisherige Rolle gegen einander 
ausgetauſcht; das rechte zeigt nur noch einzelne, Kleine 
Befeftigungspunfte, auf welche in früheren Zeiten der 
Krieg zuweilen feinen Fuß feste, während er mit dem 
andern Fuße das Land umher zertrat, dann waldiges 


*) M. f. J. v. Hammer Geſchichte des osman. Reiches U. 
S. 64. 
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Hügel: und Flachland, auf welchem einzelne unbedeuten- 
de Ortſchaften zerftreut ſtehen; dagegen bietet das linke 
dem Verkehr der Völker reiche Sammel- und Nuhepunfte 
dar, vor allem jenfeit der Einmündung des Szereth an 
der Fürftin unter den Handelsftädten ded ganzen, unte— 
ren Donanlaufes: an Gallacz. Es war in einer der 
früheren Stunden des Nachmittags ald wir die weithin 
über das hügliche Ufer ficy ausdehnende Stadt mit ihrem 
anfehnlichen, von Schiffen erfüllten Hafen vor und fahen. 
Unter den Schiffen zeigten fich ſchon einzelne Dreimafter; 
im Borüberfahren hörten wir und von englifchen, italie- 
nifchen und ruffiichen Zungen begrüßt; Defterreicher, 
Franzofen und Türken find hier mit den andern Schifffahrt 
treibenden Nationen zu friedlichem Verkehr vereint. Die 
Strenge der Duarantäne bewachte und hemmte unfre 
Schritte; wir durften eben fo wenig ald die Mannfchaft 
der türfifchen, bulgarifchen und ferbifchen, jo wie der 
aus Gonftantinopel kommenden europäifchen Schiffe die 
Stadt betreten, oder mit ihren Bewohnern und mit den 
vom linken Ufer und aus Defterreich angelangten Fahr: 
zeugen unmittelbar verfehren, doch war die von Pallifas 
den umzäumte Sfella groß genug, um fih auf ihr zu 
ergehen und dem muntern Austaufch der Waaren des 
Südend und DOftend mit den Erzeugniffen des reichen 
Landes zuzufehen. : 

Da und, ald den Genoffen der Türfen, der Eintritt 
in Gallacz und in dem ganzen Fürftenthbum Moldau vers 
fagt war, fuhren Einige von und am andern Morgen 
auf einem Eleinen türkischen Fahrzeuge ven breiten Strom 
hinüber, an eine große baum- und bufchreiche Inſel, wo 
wir ben größeren Theil des Tages unter den noch ſpär— 
lich) blühenden Gewächfen und dem Fleineren wie größe: 
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ven Geflügel des Waldes zubrachten. Den ſchönen, gel- 
ben Blüthen der punftirten Lyſimachia CLysimachia pune- 
tata) mußte hier unter den Spätlingen der übrigen Blus 
menwelt der Preis der Schönheit zugeftanden werden; 
die hohlfägenblättrige Nachtviole (Hesperis runcinata) 
war fchon mit Schoten befleidetz zugleich mit den andern 
Schilfarten zeigte fi das Prunfrohr (Arundo speciosa). 
Unter den einzeln noch herumfchweifenden Schmetterlins 
gen fehlen uns die Roxelana (Hipparchia Roxellana) 
an die Kamiltengefchichte des großen Suleimann erinnern 
zu wollen, deffen vormaligen Lohn s und Herrfcherfige 
wir ung jeßt naheten. Am Ufer des Stromes lagen die 
(foffilen?) Schaalen von Gerithien, Trunfatellen und 
Kiffven angefhwemmt, am Lande fand ftch noch lebend 
und von befonderer Schönheit die öſterreichiſche Schnir— 
felfchnecle (Helix austriaca) im Gebüfch der drüſenblätt— 
rigen Brombeeren (Rubus glandulosus). 

Bei einigen Türfen, welche etwas aufwärts am 
Strome ihr Fahrzeug ausbefjerten, fonnten wir dod) unfre 
auswendig gelernten türkifchen Grüße. anbringen, ald wir 
aber in dem Eleinen Kaffeehaufe, das firomabwärts, am 
Ende der Inſel, jenfeits einem Fleinen Arm des Flußes 
lag, außer dem fchwarzen, ungezuderten Getränf noch 
andre Lebensmittel verlangten, da war unfer Türkiſch 
nur durch die Sprache der Zeichen verftändlich. Die 
legten Stunden des Tages bradıten wir wieder auf und 
bei unferm Dampfichiff in der Sfella zu, wo man fo 
eben mit dem Einladen der mit Butter gefüllten Ochſen— 
häute in die Fahrzeuge befchäftigt war. Noch am Abend 
bezogen wir das große, fchöne Dampffchiff Ferdinand, 
das ung von hier zum fchwarzen Meere und nad) Con— 
ftantinopel bringen follte, 
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Unfre Abfahrt von Gallacz war eigentlich auf ben 
Iten Dftober beftimmt gewefen, da aber einer der Bor: 
fteher der öfterreichifchen Donaufchifffahrt, an welchen 
wir feit Cladova einen fehr Fenntnißreichen, zuvorkom— 
mend freundlichen Neifegefährten gefunden hatten, in 
dringenden Gefchäften feiner Gefellfchaft nach Konſtanti— 
nopel und Smyrna eilte, wurde der Aufenthalt um einen 
Tag verfürzt und fihon am 30ten September, gegen 2 Uhr 
des Morgens, zogen wir wieder auf die vom Mond be: 
leuchtete, breite Strombahn hinaus. Bon Gallacz bis zur 
Donaumündung bei Sulina durchmiffet der oft gefrümmte 
Lauf des Stromes eine Strede von 50 Stunden, diefe 
follte am heutigen Tage zurüdgelegt werden, und dem 
Eilfchritt des Ferdinand, der in jeder Stunde, auch bei 
ungünftigem Winde, 13 englifche Meilen durchläuft, wurs 
de diefes auch möglich, obgleich bei Sonnenaufgang ein 
ftarfer Nebel die Fahrt etliche Stunden lang hemmte, 
Da der Nebel ſich verzogen hatte, fahen wir zur Linken 
das fruchtbare Hügelland von Befjarabien, zur Rechten 
begegneten dem Auge die äußerſten Höhenzüge des Bal- 
Fangebirged. Schon war Iſaczi (dad alte Aegyfus) 
hinter und; der Strom belebte fich mit einer Menge der 
aufwärts feglenden Fahrzeuge, während andre, welde 
gleicy uns hinaus zum Meere wollten, am Ufer fill las 
gen. Wir bogen jet, zwifchen den immer häufiger wer: 
denden Landfeen, deren Spiegel, von der Sonne beleuch- 
tet, von Zeit zu Zeit Hinter den Hügeln des Ufers herr 
vorblickten, in den Donauarm von Suline einz noch vor 
Mittag Famen wir an dem anfehnlich ausſehenden Tulcza 
(dem vormaligen Salfovia) und bald nachher an der 
Stätte ded alten Halmyris Cbei Kifilbafch) vorüber. Ein 
frifcher Wind wehete vom Meere her: Schaaren von 
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Möven flogen lautfchreiend über ung hin, am Ufer zeig- 
ten_fich immer häufiger die Gewächſe der Seefüfte, ed 
deutete Alles die Nähe des Meeres an. Aber nur wir, 
in unferm Dampffchiffe, das in ungehemmter Eile über 
die ruhende Waſſerfläche hinabglitt, durften und dem 
freudigen Gefühl überlaffen, dag wir jest mit jedem Aus 
genblif dem Thor zu dem Gewäſſer des Dftend näher 
rückten; der nämlihe Wind, der und mit feinem erfris 
ſchenden Hauche fo wohlthuend entgegen Fam, hielt feit 
mehreren Wochen, in den einzelnen Buchten des Stro— 
mes, eine Menge von Segelfchiffen, deren Maſtbäume 
wie ein dichter Wald über die Ebene hervorragten, vom 
Auslaufen zurück. In übermüthigem Scherz riefen unfre 
Schiffer ihren Landsleuten auf einigen dalmatinifchen 
Fahrzeugen, an denen fie jet, feit 14 Tagen, zum 3ten 
Male vorbeifamen, die Aufforderung zu „ſie möchten 
doch vorwärts machen.” Gene fchwiegen verdrießlich. 
Die Fahrt im neuen Dampffchiffe ift eine Uebung der 
felbftthätigen menfchlichen Kraft; die Fahrt in einem Se— 
gelfchiffe ift eine vielleicht noch wohlthätigere Uebung der 
menschlichen Geduld, 

Die Sonne neigte ſich zum Untergang; ihre Iekten 
Strahlen beleuchteten und die blaue, dunfle Tiefe des 
fhwarzen Meered. Das Auge hatte einige Augenblicke 
den Ölanz der eben fiheidenden Königin des Tages bes 
trachtet; beim Zurückſchauen auf das Verdeck ſchwebten 
farbige Schattenbilder vor dem gebiendeten; fie glichen 
den Geftalten von theuren, fern in der Heimath weilens 
den Freunden, welche im Geift auf diefer Reife und bes 
gleiteten. Die treue Hausfrau, die voll Furcht vor 
dem Meere, vor allem aber vor diefem war, von deffen 
Gefahren fie fo Vieles gelefen und se hatte, drängte 
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ſich angftlic an mic, hinan; aber das Naufchen der hos 
hen Wellen wollte uns ja nur einen Spruch in die Erins 
nerung zurücführen, der ung heute, am Morgen des 
30ten Septembers, als Looſungswort CParole) des Tages 
gegeben worden war: „die Wafferwogen im Meere find 
groß und braufen gräulich; der Herr aber ift noch größer 
in der Höhe” CP. 93. V. 4.). 


Die Fahrt auf dem fchwarzen Meere und durch 
den Bosporus, | 


Die Macht der Fluthen der Donau, bei ihrem Eins 
firömen in das fchwarze Meer, it fo groß, daß, wie 
. man fagt, noc in einem Abftand von der Küfte gegen 
Dfien bin, welche drei und eine halbe Meile beträgt, 
das Süßwaſſer des Flußes faft unvermifcht über dem 
fchwereren Seewaffer feinen Lauf fortfeget, und durch 
feinen Geſchmack fich verräth. Wir, gegen Süden ge- 
wendet, verloren fehr bald dieſes Geleite, das der hei— 
mathliche Strom den gegen Dften fteuernden Schiffen 
noch auf ein Stück Weges hin, auf das unwirthbare, 
fremde Gewäffer giebt; wir traten in das unbefchränfte 
Herrichergebiet des Pontus Eurinus ein. Wie ganz aus 
ders war hier das Bewegen des wogenden Waſſers; wie 
ganz anderd das: Bewegen. ded Dampfjchiffes, ald auf 
der ftillen Donau. Das fchwarze Meer, auch bei ruhiz 
ger Zeit, gehet faft immer in hohen Wogen; fein Waj- 
ferjpiegel ift ein Punkt des Begegnens des im Often an 
ihn angränzenden caucafischen Hochgebirges, des im Sü— 
den ihn umgürtenden Hämus und Olympus, fo wie der 
von Weften und Norden her verlaufenden Ebene des unteren 
Donaugebietes und der nördlichen Stromtiefen. Durch die: 
fen Fräftigen Gegenfas der nahe zufammengrängenden Berg: 

fetten 
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‚Fetten und der von ihnen umſchloſſenen Ebenen, wird ein 
faft beftändiges Bewegen der Atmosphäre erregt; das 
fchwarze Meer ift im Großen das, was etwa mitten in 
einer unfrer Städte der Vorplatz vor einer hohen Doms 
firche im Kleinen iſt: der Treibheerd eines beftändigen 
Wind» und Wetterzuges. 

Bewegt, wie das Gewäſſer, wird hier das Gemütl 
des Wandererd, der zum erften Male hinaustritt in die 
Nähe des Schauplates der hehren Sugendthaten unfres 
Geſchlechts. Da, im DOften, erhub fich die Sonne des 
zweiten Weltentages der Gefchichte; dort, im fernen Sir 
den erjtieg fie die Höhe ihres Mittages. 

Der Mond gieng endlich auf und beleuchtete mit un 
fihrem Scheine Die immer weiter zurüctretende, weftliche 
Küfte, die Nacht ward fo windftill und ruhig, wie fie in 
folcher Sahreszeit auf diefem Meere nur jelten gefunden 
wird. 

Am andern Morgen verfuchten die Meiften von ung 
vergeblich fich vom Lager zu erheben, um wenigſtens nad) 
der Stätte der weftlichen Kifte hinüber zu bliken, an 
welcher Tomi, die vormalige Hauptitadt der Scythias 
minor lag, wo der dorthin verbannte römische Dichter 
Dvid die Schmerzen feines Heimwehes bejang. Uns hatte 
jeßt jener Zuftand ergriffen, der einem Sterben gleicht, 
an welchem niemand ftirbtz jene Krankheit, da man fich 
überjatt fühlt, ohne gegefjen, zum Tode müde, ohne ges 
arbeitet zu haben, weil felbft die Ruhe Fein Aufhören der 
Bewegung bringt. Es ift als fühlte man nicht mehr ſich 
felber, fondern nur das fchwanfende Schiff; Die Gedanken 
find aus dem Gehirn entwichen; fie fisen, wie feſtgebun— 
den, am Maftbaune, an ihrer Statt ijt ein umfreifendes 
Bewegen ber rafjelnden Räder und ein Auf- und Nieders 

v. Schubert, Reife i. Morgld; I. Bd. I 
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fchnappen der Dampfmafchinen hinein in ben Kopf ges 
treten, was dieſem alle Kraft nimmt, ſich aufrecht zu 
halten. So vergieng ung der ſchöne Tag des erften Dcs 
tobers; nur am Nachmittag gewährte der kurze Aufents 
halt vor dem anfehnlidien Barna, dem Odeſſus der 
Alten *) einige Augenblicke des Ausruhens, dann begann 
in und außer ung von neuem das Naffeln der Räder, 
das Auf- und Niederjchnappen des Pumpengeftänges. 
Aber auf die Unruhe des Sonnabends folgte am 2ten 


Dctober eine liebliche Stille de8 Sonntages. Freilich 


fehien e8 und anfangs, ald wir noch vor Mittag den 
Kyaneen oder Symplegaden an der äußern Mündung 
des Bosporus ung näherten, als fey dieſes Fünfgefpann 
der Felfeninfeln mit fammt dem Fußgeftel vom Altar 
des Apoll, welches auf der einen von ihnen ftehet, von 
neuem von jenen Ruheſitzen aufgeftanden und losgeworden, 
die ihnen die Drpheifche Lyra angewieſen; fie fchienen 
ung, denn noch jchwindelte das Haupt, wieder eben fo 
bewegt, wie damals, ald Jafon feiner Argo die Taube 





*) Cie hieß ſpäter Constantia ad Varnam. Uns Ghriften 
fonnte fie billig „Warnſtadt“ heifen, denn hier gab 
und am 10ten November 1444 die an Murad II. verlor; 
ne, für das ſpätere Schickſal der dhriftlihen Reihe fo 
entfcheidende Schlacht die Warnung, daß man durd den 
Machtſpruch Feiner menfhlihen Willführ, trüge fie auch 
das Gewand eined GEngeld des Lichtes, zu dem Wahne 
ſich verleiten laffen folle, daß wir armen Menfchen ftraflos 
feyen, wenn wir einem Andersglaubigen den gefchweornen 
Gid und das gegebene Wort brachen, da dod Gott felber 
das Wort feiner gegebnen DVerheißungen allen Bölfern 
und Heiden fo treulich halt. 
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voraus fendete und als zwei der Symplegaden, durd) 
welche der Vogel noch jo eben hindurchilog, diefem, durch 
ihr Zufammenfchlagen die Federn des Schwanzes ents 
riffen. Als aber jest, bei Fanaraki, das Dampfſchiff in 
das ruhigere Gewäller des Bosporus eintrat und zugleich) 
die fchaufelnden Bewegungen dejjelben ſich milderten, da 
fehrten mit einem Male Geſundheit und der fichre Blick 
des Auges wieder. 

Wir find nun bei dem Boden einiger bedeutungsvols 
len Sagen des Altertbums. Hier zur Rechten, am euros 
päifchen Ufer, auf dem zerflüfteten Felfen ftund einft 
Phineus, des Erblindeten, Königsburg, der dem Sas 
fon und den andren Helden der Argo freundliche Bewir— 
wirthung bot. Statt der Harpyen, welche damals, big 
Jaſons Begleiter fie belegten, die Freuden der Gaftung 
ftörten; ſtatt der Geier, die noch- jegt hier niften, kam 
ein Vogel der Minerva: die thrazifche Nachteule an uns 
fer Schiff geflogen und ruhete, nachdem fie mehrmalen 
ihn umfreifet, einige Minuten auf dem Maſtbaume aus. 
Phineus Burg it längſt verfchwunden; an ihrer Stütte 
ftehet das türfifhe Kaſtell Karibdſche; diefem gegens 
über, am aftatifchen Ufer, ein andres, Poiras genannt, 
beide von Batterieen umpflanzt. Hierauf jteigen, an der 
rechten oder europätichen Seite die Felfenwände von 
Mauros-molos, wo-vormald ein griecyifches Klofter 
ftund *), fo gäh aus dem Meere hervor, daß zu ihren 
Füßen fein Raum für den Wandrer und fein Lafithier 


*) M. v. die treffliche Befchreibung aller der hier und weiter: 
bin erwähnten Küftengegenden in S. v. Hammers Con— 


ftantinopel und der Bosporus, B. II. 
9* 
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bleibet; oben auf der Höhe fichet die Turris Timaea: 
jener alte, rundliche Leuchtthurm, deſſen Licht den Schifs 
fern ein ſichrer Leitſtern durch die Klippen der Kyaneen 
zum Eingang des Bosporus gewefen wäre, hätten nicht 
die Barbaren der Äußeren Küſte durch andre, von ihnen 
angezündete Fener die Fahrzeuge zwifchen die Klippen 
verloct, um die geftrandeten zu berauben. Das eigents 
liche Thor zu den Schönheiten des Bosporus thut fich 
erft jenfeit der beiden einander gegenüberftehen Vorgebirge 
von Numili Kawack und Anatoli Kawack auf. 
Diefe VBorgebirge find einer der Hauptpunfte des Ueber— 
ganges der afatifchen, vom Antitaurus herſtammenden 
Sebirgsfette nach Welten; denn die lebten, bei Rumili 
Kawack hervortretenden Ausläufer des europäifchen Hä— 
mus begegnen hier unmittelbar gegenüber denen des afla= 
tischen Olympos. Auf diefe Gränzhöhen der beiden Welt: 
theile hatte das Alterthum die Mächte aller feiner Götter 
verfammletz denn der Hinausbli auf die nahen Todess 
gefahren des Pontus Euxinus mußte auch in der träge: 
ften Seele die Gedanfen der Ewigfeit wecen. Dort zur 
Linken, am aftatifchen Ufer, fund der Tempel der zwölf 
großen Götter, mit dem Foftbaren Dache der vergoldeten, 
metallenen Ziegel. Safon, als er hier anbetend der Herr— 
fehergewalt des Unſichtbaren ftch gebeugt, erbaute am 
nahe gegenüberliegenden europäischen Ufer die Altäre der 
Cybele und des Serapis. Während der byzantinifchen 
Herrfchaft ftunden hier zwei Schlöffer, Davon dag eine 
in feiner byzantinifchegenuefiichen Bauart noch ziemlich 
wohl erhalten ftehetz in Zeiten der Noth wurden von einem 
Schloß zum andren eiferne Ketten gezogen, um die Durd)- 
fahrt der feindlichen Schiffe zu hemmen. Bon der Fels 
fenwand des Berges, da der Tempel der Zwölf erbaut 
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war, wagte, fo erzählte die alte Sage, ein jugendliches 
Paar von Liebenden eine nur in den Augen des Heibens 
thumes bewundernswerth erjcheinende That: es ſprang, 
als das Opfer einer Liebe, deren Flamme mit dem Tode 
ftirbt, vom feften Grunde hinab ins Meer; aus dem 
Leben des Dieſſeits, defjen Kräfte es verfannte, hinüber, 
in die richterliche, ernfte Stille des Senfeitd. — Anjetst 
wohnet hier ein Bold, gleidy jenem zu Mönkgut auf der 
Inſel Rügen, Fräftig, fittfam und friedlich, die Vermi— 
fhung mit den Nachbarn vermeidend; von den Türken 
des Unglaubens befchuldigt; hierinnen gleiches Loos theis 
lend mit den Druſen des Libanon. 

Wir treten nun hinein in das Innre dieſes Zauber; 
gartens: in das Innre des eigentlichen Bosporus. Welche 
Erinnerungen an irgend etwas ſchon Gefehenes foll ich 
aber in den Seelen meiner Leſer hervorrufen, welche jes 
nes Paradies des Meeres und Des Landes nad) nicht bes 
fuchten, um an das fchon Gefchaute und Erfahrene dag 
Bild des noch nicht Gefchaueten anzuknüpfen. Sch hatte, 
ehe ich hieher Fam die fchönften Küftengegenden von Ita— 
lien, Südfrankreich und Piemont gefehen, aber unter den 
Erinnerungen an diefe früheren Genüffe meiner Wander: 
fchaften war feine, die mir, wie ein paſſender Neim zu 
jenen Empfindungen erfchienen wäre, welche der Anblick 
des Bosporus weckte. — Wir haben etwa in-unfrer 
Kindheit die Mährchen des Orients gelefenz wir haben 
im Spiegel jener Gedichte der Meorgenländer, welche 
Rückerts Meifterhband auf vaterländifchen Boden vers 
pflanzte, das Bild einer irdifchen Natur gejeben, durch 
deren vergänglichen Schleier allenthalben die Schönheiten 
einer unvergänglicheren, überirdischen Natur hindurchblif- 
fen; Das was jene Dichtungen ung ahuben ließen, das 
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glaubt hier dad Auge verwirklicht vor fich zu fehen. Bei 
dem Feigendorfe Indfchirfoi, an dem wir weiterhin 
vorüberfamen, bewundert der Einheimifche wie der Frems 
de eine Baumgruppe von feltfamer Art: zwei Zypreſſen 
und zwei Feigenbäume find bier fo in und durch einander 
gewachfen, daß die fruchttragenden Arme des Feigenbaus 
mes aus dem Körper der Zypreſſe, der hohe Scheitel 
von diefer aus dem Stamme von jenem hervorzufommen 
fcheint; der Feigenbaum hat der Zyprejfe die Fülle feiner 
Süfigfeiten, diefe aber hat jenem die Kräfte ihres erhas 
benen Aufichwunges mitgetheilt. So, wie in dieſer 
Baumgruppe ſind im Bosporus die Elemente des innigs 
ften Liebreizes der Natur mit der hochftrebenden Herr— 
fohermacht derfelben verfchlungen. Wie das Brennbare, 
wenn der entzündende Funke es getroffen ſich als Flam— 
me emporfchwingt, und, je ftärfer die Gluth wird, im— 
mer höher fich erhebt; fo erhebt ſich bei dem Anblick des 
Bosporus die Empfindung; es it wie ein Jauchzen der 
Luſt, das gleich der fingenden Lerche emporfteigt vom 
Boden, in das unbegränzte, unermeffene, tiefe Blau des 
Himmels. Aber der Bogel der Empfindung, wenn er 
auch jest ſich hinaufſchwang, läßt fid doc bald da bald 
dort wieder nieder auf das Thal und das grünende Ufer, 
wenn fich bier, neben der hohen Platane die Wildniß des 
blühenden Nofengefträuches entfaltet; wenn unter dem 
Wald der Zypreſſen die duftende Wiefe des Crocus und 
der Anemonen ſich hinbettet, oder die grünende Fülle der 
Drangengärten, gleich einem überfchmwellenden Strome über 
die Mauern der Luftgärten heraustritt und ihre Wände 
mit den blühenden Nanfen der Ipomöen und perftfchen 
Winden bedeckt. Hier, neben der feitlich gejchmückten 
Natur hat auch die Baufunft des Morgenlandes ihr 
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Prachtgewand angelegt; die hochgewölbten Mofcheen, bie 
Palläfte der Großen, im Ölanze des weißen Marmors 
ihrer Säulen und Mauern erfcheinen wie durchfichtig; es 
ift als hätte die Gluth des Schönen, welches allbier in 
unbefiegbarer Jugendfraft waltet, das ftarre Gemäuer 
durchdrungen und daffelbe für ihre Strahlen durchleuchtig 
gemacht. — Doch es ift Zeit, daß ich einige der liebs 
lichten Ruhepunkte des Auges, die fich hier unter dem 
tiefen Blau des füdlichen Himmel! und neben dem noch 
tieferen Lazur des Meeres auf dem immer griünenden 
Boden auferbauet haben, wenigſtens nenne und im Ums 
riß bezeichne. 

Der Hain der Zyyreffen und Platanen der hier zur 
Rechten, jobald jenfeit der Landipige von Meſar-Burnu 
das Schiff in das eigentliche Innre des Bosporus tritt, 
bei Sarijari ind Auge füllt, ift nur eines jener bunten 
Gewänder, welches die Sitte der Moslimen über Die 
Schatten und Schreedniffe der Grüber breitet, denn unter 
den weiljen Steinen ruhen Gebeine der Todten, denen 
die türfifche Iufchrift einer dev Springbrunnen, Wieder— 
belebung, durch die Kräfte eines Waſſers verheißet, wel- 
des auch das Erjtorbene nen erfrifcht. Nahe hierbei 
fließet das gepriejfene Waffer von Kaſtaneſſu, oder ded 
Kajtanienquelles; weiterhin zeigt ſich das breite Thal von 
Bujuddereh: ein Luftgarten des Landes, in dejjen 
grünendem Gebüfch und Bäumen, ald wir an ihm vor: 
überzogen, ein .erfriichender Wind feine Wogen fchlug. 
Hier erquickte fich, fo erzählte die Sage, nad) der Mühe 
der langen Pilgerfahrt Gottfried von Bouillon mit der 
vertrauten Schaar feiner Helden, und noch jetzt it Bus 
jucfdereh ein Drt der Erquickung für den hier, während 
des Sommers verweilenden fränkischen Adel. Dort zur 
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Linken, den Hainen des wafjerreichen, thrazifchen Bel- 
grad”) gegenüber, erhebt fi der Niefenberg, mit 
dem fteinernen, fogenannten Bette des Hercules, das die 
Sage der Moslemen zu Joſua's Grabe machet; weiterhin 
ftehet, am aflatifchen Ufer, an der Stätte des vormals 
herrlichen Sommerpalaftes zu Chunfar Snfaleff i die 
fchönfte Papiermühle in der Welt: ein Gebäu aus Mar: 
mor errichtet, mit prachtvollen Sälen, am Saume des 
reichen Flußthales; als wollte e8 alle Die, welche auf 
Papier schreiben an die Tröftungen und Freuden des 
Paradiefes erinnern, wo das gar viele Schreiben aufhö— 
ren wird. Wenn auch der Blief des ſchnell Borüberfah- 
renden von da ſich wieder hinüber wendete zur europätz 
fchen (linken) Seite, auf Tharapias Gärten, bei denen 
Medean dem väterlichen Zorn entfliehend, ihre bezaubernden 
Gifte ans Land geworfen; oder auf die ſchattige, fiſch— 


*) Diefes Dorf, früher Petra genannt, erhielt den Namen Bel: 
grad, feitdem durch Guleiman den Großen jene Bulgaren, 
denen die Türfen bei der Einnahme des ferbifchen Belgrad 
im Sehr 1521 das Leben gefchenft hatten, hieher verſetzt 
wurden. Belgrad liegt in einem Wald von Platanen, Ei: 
ben, Buben, Ahornen, Ulmen, Pappeln, Pinien und 
Birken, welher gegen 6 Stunden im Umfang hat und der 
von den Türfen forgfaltig gefhont wird, weil auch ihnen 
die Erfahrung gelehrt hat, daß von dem Wohlbeftand die: 
ſes Waldes der Zuflug und Niederfchlag des MWaffers in 
die bei Belgrad befindlichen, wichtigen Wafferbehältniffe ab: 
bange, aus deren Fülle mehrere Wafferleitungen der nas 
hen Hauptftadt verforgt werden (m. v. J. v. Hammers 
reizend ſchöne Befchreibung dieſes Luſtwald-Ortes im f. 
Sonftantinopel und der Bospor. U. ©. 252. 
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reiche Bucht von Kalender und die wilde Brandung an 
den Felfen von Jenikoi-Burni; fo kehrt e8 Doc 
bald wieder zurück zu der im Ganzen fchöneren und rei 
cheren aftatifchen Kifte, Hier, bei Begkos und feiner 
unter hoher Kuppel fpielenden Fontäne waren die Ochſen— 
ftälle des Amyfos, der im Kampfe dem Kaftor unterlag; 
hier ftund die Daphne insana, jener Lorbeerbaum deffen 
Blätter — möge doch Fein treulofer Krämer in unferm Va— 
terlande fie verbreiten — in Sedem, der fie genof, Streit 
fucht und gehäffigen Unmuth erregten. Statt des Luſt— 
fchloffes in perfifcher Bauart und mit perfifcher Pracht 
innerlich geziert, das Murad III. (um 1555) in Sulta— 
nia erbaute, ftehet jetst der Pallaft eines türfifchen Groß: 
beamten am Bache der Platanen. Die Hügel des Dorfes 
der Feigen: Indſchirkoi, von deſſen merfwürdiger 
Baumgruppe vorhin Erwähnung gefchahe, find ein Frucht: 
garten, jo reich und anmuthig, wie das Auge des Wan— 
derers durch die Nachbarländer der Heimath noch kaum 
einen gefehen. 

An der enropäifchen Seite hat fich jest ber fchönfte 
Hafen de Bosporus: Stenia eingeftelltz die Maften 
der europäischen Kriegsfchiffe wetteifern an Höhe mit den 
Zypreffen des nahen Emirgum, wo fonft ein Tempel 
der Hefate fund, jest aber die türfifche Mauth ihren 
Sit; aufjchlug. Aftatifcher Seits öffnet fich den Blicken 
die Bucht der Ruthe: Tſchübükli, fo genannt, weil 
Sultan Bajaſid I. feinem Sohne Selim hier S Ruthen— 
fireiche ertheilte. Vormals ſtund da ein Klofter jener 
„Schlafloſen“ deren einzelne Chöre ohne Aufhören, Tag 
und Nacht Yoblieder tönten und Gebete. 

Prachtvoll wölbt fic) bei Karibdſche die Kuppel 
der hohen Mofchee; ihr gegenüber, bei Balfalimani 
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zeigen ſich Grabmäler der türfifchen Heiligen. Die vers 
düfternde Wolfe, welche etwa der ‚schwarze Thurm“ bei 
Anatoli Hiffari, einft ein granfamer Kerfer der 
Kriegegefangenen, in der Seele des Betrachtenden aufs 
fteigen ließ, zeritreut fich beim Anblick der „himmlischen 
Waffer” von Göckſu, aus deren Nofenhainen und duftens 
den Drangengärten ein Sommerpallaft des Großherrn 
hervorfchimmert. Ein türfifcher Dichter befingt diefe lieb» 
liche Gegend am Bosporus in Berfen, deren ohngeführer 
Sinn folgender it: 


ie Damaskus und Yemen und Sogd auf Erden 
berühmt find, 


So wird im Paradies Göckſu's Geftade gerühmt. 


Der abentheuerliche Bau der alten, gegenüber liegen— 
den Defte von Numili Hiffari, welhe Mohams 
med II. zwei Jahre vor der Eroberung von Conſtantino— 
pel nad) einem Grundriß erbauen ließ, der die Züge der 
arabifchen Buchjtaben in dem Worte „Mohammed“ nach— 
ahmte, bildet mit den Prachtgebäuden des benachbarten 
Bebeck, fo wie mit denen des nahe gegenüber liegenden 
Kandilli einen fonderbaren Gontraft. Dort im Thurme 
von Kule Bagdfcheffi ward Suleiman der Große, 
Selimd I. einziger Sohn, defjen Hinrichtung der mit dem 
Blut vieler feiner Freunde befleckte Vater im Zorn befahl, 
drei Jahre lang von dem wohlgefinnten Boftandfcht Bey 
verborgen, bi8 der Grimm des Herrfchere der bittren 
Neue über den vermeintlicdy vollbrachten Mord des Soh— 
ned Naum gegeben. Sene hochſtämmige, alte Zypreſſe, 
die dort neben dem Duell jtehet, full der gefangene Prinz 
mit eigner Hand gepflanzt haben. 
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Bei Arnaudfoi, an der europäifchen Seite, wird 
die vorherrfchend nad Nord und Süd gehende Strömung 
der Meerenge jo heftig, daß die Schiffer der Fleineren 
Fahrzeuge, wenn fie aufwärts fahren, durch die hier 
wohnenden Piloten am. ausgeworfenen Seile ftdy ziehen 
laffen. Unſer Dampfichiff iteuerte jo ruhig wie ein auf 
der Woge fcherzender Delphin auf dem ſchäumenden 
Meeresftrom hinab, gegen die Luftgärten und Palläite 
von Beglerbegfoi und gegen Kurutſche hin, wo die 
berühmten Einſiedler des zten Jahrhunderts: Simon und 
Daniel Stylites in jahrelanger Entſagung, auf einer 
Säule ſtehend gelebt und Buße gepredigt haben. Kaum 
hat das Auge noch ſo viel Zeit, daß es ſich an dem An— 
blick des wogenden Blumenmeeres, durch deſſen Farben 
das von der Sonne beleuchtete Waſſer der Springbrun— 
nen hindurchſchimmert und an den Prunkgebäuden und 
Moſcheen von Baſchiktaſch und Iſtawros ergötzen 
kann; denn dort bei Fündüklü, der Stätte des vorma— 
ligen Altars des Ajas, Skutari gegenüber beut ſich, in 
der ganzen Macht des erſten Eindruckes der Anblick der 
nahen Hauptſtadt des osmaniſchen Reiches und der ihrer 
Vorſtädte dar. Die Stunden, welche wir, bis zur Aus— 
ſchiffung unſrer Perſonen und unſrer Geräthſchaften noch 
auf dem Verdeck des Schifſes zubrachten, vergiengen uns 
wie der Traum eines Schläfers im Schatten des Roſen— 
gebüſches. Das Boot das uns von dem Dampfſchiff weg— 
führte, hatte bei Galata gelandet, von hier, im Geleite 
der Laſtträger, die unſer Gepäck auf ihre ſtarken Schul— 
tern nahmen, ſtiegen wir den Berg hinauf nach Pera, 
wo uns das Haus einer trefflichen Landsmännin, der 
Madame Balbiani Ruhe und reichliche Pflege gab. 
Von den Fenſtern unſres Zimmers aus geſehen, lag die 


140 Fahrt durch den Bosporus. 


Herrfcherftadt des Oftens, auf ihren fieben Hügel gebet- 
tet, in ihrer ganzen Herrlichkeit vor uns; die Abendfonne 
beftrahlte die hohen, vergoldeten Kuppeln der Moſcheen, 
die Palläfte und Thürme; zu ihren Füßen das blaue 
Meer; der Himmel war Far und rein. Aber wie ein 
Schatten, den eine im Trauerkleide vorüberwandelnde 
Wittwe auf ein Beet der blühenden Tulpen wirft, zogen 
mitten durch den Glanz des Neuen die düftern Streifen 
der alten Nuinen und der erft neulich, an einem der 
Hügel entftandenen Brandftätten hindurd, Die Haupt: 
ftadt der Moslemen mag ihr gold- und perlengeftickteg 
Gewand ausbreiten, fo viel fie will, dennoch reicht es 
nicht hin, um die Flecken des Blutes und die Gebeine 
einer vor ihr gemordeten Vorwelt zu verbecen, welche, 
fo tief fie auch zuletzt gefunfen, ohnläugbar einft höher 
geragt und Beſſres erſtrebt hat als fie. 


Gonftantinopel. 

An den türfifchen Fahrzeugen finden ſich öfters die 
kamen der Siebenfchläfer, aus der befannten anmuthig— 
Findlichen Legende. Denn diefe fieben Langjchläfer find 
auf eine fonderbare Weiſe zu der Ehre gefommen, Schuß 
patrone der türfifchen Schiffer zu werden; deshalb näm— 
lich, weil ihre Gefchichte, die der Koran ziemlich aus— 
führlich erzählt, mit den Worten endet: „und fie ftiegen 
in ein Schiff.” Auch ung Fam, am erften Tage unfres 
Aufenthaltes in Sonftantinopel jene im Munde der Chri— 
ften wie ver Moslemen lebende Sage lebhaft in die Erin- 
nerung; nicht deshalb, weil fie im Koran fichetz nicht 
deshalb, weil die türfifchen Imfchriften an der Pupa der 
vor umfren Augen im Hafen liegenden Schiffe von ihre 
redeten, fondern weil das, was wir am und in und felbft 
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an dieſem erſten Tage erfuhren, Aehnlichkeit mit Dem 
hatte, was den Siebenſchläfern bei dem Erwachen aus 
ihrem tiefen Schlafe begegnete. Dieſe, nachdem ſie in 
dem Schlummer der vielen Jahre die Zeiten der blutigen 
Verfolgungen und alle Gräuel der ſeitdem zu Ende ge— 
gangnen, heidniſchen Herrſchaft verträumt hatten, erwach— 
ten erſt in den Tagen einer neuen Weltherrſchaft. Die 
lange Ruhezeit hatte ihnen nur wie eine einzige Nacht 
gedäuchtet; von alle Dem, was ſeitdem geſchehen und 
geworden, wiſſen ſie nichts, ſo kommen ſie hinab in die 
nachbarliche, ſonſt ſo wohlbekannte Stadt, welche ſie noch 
ſo zu finden wähnen, als ſie dieſelbe „geſtern“ verließen. 
Aber wie iſt da Alles ſo verändert; kaum daß ſie noch 
eine der alten Gaſſen wieder erkennen; ſie wollen Speiſe 
kaufen, aber die Verkäufer verſtehen ihre Sprache, ken— 
nen ihr Geld nicht; ſtaunen ſie nur an in der alterthüm— 
lichen, ungewohnten Tracht, und ſie ihrerſeits verſtehen 
jene nicht, ſtaunen das Gewand und die Weiſe der ihnen 
neuen, ſpätern Welt an. 

So ergieng es, abgeſehen von Dem was diesmal 
die Stellung vom Alten zum Neuen in eine umgekehrte 
verwandelte, und, und fo ergehet es vielleicht Jedem, 
der den ſchnellen Flug des Dampfſchiffes auf der Donau 
hinabmachte, bei dem Eintreten in die große türkiſche 
Kaiſerſtadt. Wir hatten zwar eine Morgenſtunde lang 
in den Gaſſen von Widdin, dann des einen Abends zwi— 
ſchen den Häuſern und Hütten von Rusczuk uns herum— 
getrieben, Varna, vom Hafen aus, wie ein Bild im 
Guckkaſten beſchaut; dieß Alles war aber nur eben ſo viel, 
als wenn ein Zugvogel, der eilig, ohne Ruhe und Raſt 
über das Meer in ein fremdes Land ziehet, zulest etwa 
noc einige Augenblide lang auf den Dächern eines 
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Wohnortes der Fifcher ausruhet und in die Höfe oder 
Gaſſen hinunterfchauet, Faum aber, fo groß ift die Eile, 
nur Muße hat, das unter ihm Liegende und Stehende 
genau zu bemerken. Jetzt war ber Flug zu Ende und 
wir jagen, giengen und ſtunden in der mächtigen Herr— 
fcherftadt und in der Mitte eines Volkes, das an Relis 
gion, Sitte und Sprache und fremd — wie den Siebens 
fchläfern die neue, fpätere Welt war. Wie lärmte, wie 
fchallte, wie drängte fich all das bunte Gewimmel in den 
engen Gaffen des gewerbthätigen Galata, dem Tummels 
plate aller hieher Schifffahrt treibenden Nationen; zur 
echten, etwa in einem griechifchen Kaffeehaufe, Muſik 
und Tanz; zur Linfen, in einer von türfiichen Offtcieren 
beſetzten Garfüche, der gellende Gefang eines Zigeuners 
knabens, begleitet von dem Geflimper einer übeltönenden 
Zither; dort weintrinfende, lärmende Matrofen der fremz 
den Schiffe, nicht weit davon eimheimifche Türken, die 
beim Dampfe der langen Pfeifen den fihwarzen Kaffee 
tranfen; außen auf der Gaffe Mäfler und Laftträger; 
befchäftigte wie unbefchäftigte Franfen und Türfen; gras 
vitätifch einherfchreitende Derwifche und gefpenterartig 
vermummte Frauen. 

Doch wir wollen hier nicht zuerft bei der Befchreis 
bung und Gefchichte einer Borftadt von Konftantinopel 
verweilen, fondern uns ſogleich über den Hafen hinüber 
nad) der Hauptſtadt felber begeben; wir berichten, ehe 
wir von Vera und von der Umgegend reden, das, was 
wir auf mehreren unfrer Tagwanderungen in der alten 
und neuen Kaiferftadt des Oſtens gejehen und empfunden. 

Diefe zeigte ſich uns freilich, fo laut auch die Geis 
gen und der gellende Gefang der Zigeuner in Galata tön— 
ten, damals, als wir bei ihr verweilten, nicht in der 
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fröhlichen Geſtalt einer Herrſcherin, welche durch ſolche 
Muſik zum Tanzen ſich locken ließe; eine langanhaltende 
Dürre, welche das Land, dieſſeits und jenſeits des quel— 
lenreichen Bosporus ſeit Monaten ausſog, hatte Aſche 
auf das Haupt der Fürſtin der türkiſchen Städte geſtreut; 
die Peſt war in ihrem Innren mit einer Heftigkeit aus— 
gebrochen, in der ſie ſeit vielen Jahren nicht mehr er— 
ſchienen; eine heftige Feuersbrunſt hatte vor Kurzem einige 
der anſehnlichſten Gaſſen der Stadt, mit ihren reichen 
Kaufmannsläden vernichtet, und während wir in Pera 
wohnten, brach nahe bei uns ein Feuer, in den armſeli— 
gen türkiſchen Hütten, am ſüdöſtlichen Bergabhange, gegen 
das Arſenal hin aus, deſſen drohende Gefahr nur durch 
die Windſtille und die Entſchloſſenheit der zu Hülfe eilen— 
den Franken von der Vorſtadt abgewendet ſchien. Wenn 
wir, im Haine der Zypreſſen, bei den türkiſchen Grab— 
ſtätten, deren lange, meiſt durch ſäulenartig aufrecht ſte— 
hende Steine bezeichnete Reihen faſt bis unter die Fenſter 
unſrer Wohnung ſich heranzogen, hinabgiengen zum Meere, 
da begegneten uns Laſtträger, welche einen Todten, in 
härene Decke gehüllt, hinausſchleppten; im Hafen kleine 
Fahrzeuge, mit belaſteten Särgen oder Todtenbahren. 
Jenſeits der Stadt, auf der Landſeite, etwa gegen Daud— 
Paſcha hin waren die Gräber der moslemitiſchen Heiligen 
nach einem eben fo gefährlichen ald eckelhaften Gebrauche 
des hiefigen Volkes mit Kleiverjtücken und Lappen vom 
Körper oder Lager der tödtlicy Kranken behangen, welche 
hierdurch Linderung ihrer Krankheit und ſelbſt Heilung 
zu erlangen hofften; in den Gaffen und Bazars der Stadt 
begegnete man allenthalben den in fchwarzen Wachstaffet 
gefleideten Franken, die ſich durch diefe Verhüllung, fo 
wie durch die langen Stöcde der Gefahr der Berührung 
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von den Türken zu entziehen ſtrebten; wenn man in das 
Haus eines Franken trat, oder nach einem Ausgange in 
die Stadt und ind Freie in die eigne Wohnung zurück— 
fehrte, da ward man in einen fchranfühnlichen, nur oben 
an der Thüre mit einer Heinen Deffuung zum Athmen 
verfehenen Kaften gejperrt, und von dem übelriechenden 
Nauchwerk eines zu den Füßen geftellten Kohlenbecfeng 

faft bis zum Erſticken durchräuchert. 
Bei all diefen Bedenflichfeiten und Gefahren blieben 
jedoch die eigentlichen Bewohner der Hauptfladt: Die 
toslemen fo unerfchüttert ruhig, als wäre die Peſt nur 
als eine beiläuftge Zeitungsnachricht aus fernem Lande, 
nicht fie felber, als verwirklichtes Ereigniß unter ihnen 
verbreitet; in den Gaffen wie in den Bazar drängten 
fidy, eben fo wie fonft, die Haufen der gleichgültigen, 
Handelz und Wandel-treibenden Menſchen; kaum daß fie 
den Trägern auswichen, die etwa wieder einen Todten 
ans den Häufern forttrugen; verächtlich blickte der im 
Kaffeehaufe fisende, ruhig rauchende Türfe heraus, auf 
dns Angftliche Bemühen der Franken jedes Anftreifen an ei— 
nen Borbeigehenden zu vermeiden. Uebrigens gehörten wir, 
befonders in den erſten Tagen unſres Hierſeyns nicht zu 
diefen ängſtlichen Franken; wir drängten ung, gleich den 
Moslemen, ziemlic, furchtlos durch die Haufen des Vol— 
kes; fey ed, daß wir die Größe der Gefahr allzuwenig 
erfannten oder daß und etwa die Worte jenes heiligen 
Hochgefanges, den wir am erften Morgen mit einander 
lafen, bei gutem Muth erhielten: „ob Tauſende fallen zu 
deiner Nechten und Zehntaufende zu deiner Linken, fo 

wird es doch Dich nicht treffen‘ =), 
Mir 
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Wir blieben in Allem neun Tage in Conſtantinopel 
und ſahen in dieſer Zeit außer dem Innren der hehren 
Sophia, zu welchem den nicht allzu ſchwierigen Eingang 
uns zu bahnen wir verſäumt hatten, Alles, was für uns 
und wohl für die meiſten Reiſenden aus dem Weſten als 
das Sehenswürdigſte und Schönſte in der großen Stadt 
und ihrer nächſten Umgegend erſcheint. Ich beſchreibe 
hier in einigen Hauptumriſſen vornämlich die Geſchichte 
zweier Tage, die mir als die genußreichſten und denkwür— 
digſten unſres Aufenthaltes erſchienen. 

Dienstags am Aten October hatten wir uns frühe, 
als der Tag noch Fühl war, aufgemacht. Hier, in der 
Nähe des Weges, der ung hinab zum Hafen führte, 
fand fich vormals, auf einem der nun verwitterten Gras 
besjteine, welche die Gebeine der in den früheren Käm— 
pfen des Islams mit Byzanz gefallenen Krieger deckte, 
eine Inſchrift des folgenden, ohngefähren Inhaltes: 


Sie find ed, die gefommen und gegangen, 
Mas haben fie auf diefer Welt erlangt? 
Gefommen und gegangen, was erlangt ? 
Das Eine, daß ind ewge Heim fie drangen. 


Ald wir über den Meeresarın des Hafens hinüber, 
fehren, da glänzten die Mofcheen auf den Höhen der 
Stadt; da leuchteten die Minares mit ihren farbigen 
oder vergoldeten Dächern und Halbmonden, von der 
Morgenfonne befchienen, fo mächtig auf und herab, daß 
wir, von diefem Glanze geblendet, das Fleinliche Gewirr 
der andren Häufermaffe nicht bemerften. Es ift jedoch 
diefes nur die Duvertüre, aus einem alten Meifterftücd 
der Tonfunft entnommen, die zu dem Stücke des heutis 
gen Tages, das fo eben gegeben werden foll, nicht ganz 

v. Schubert, Reiſe i. Morgld. 1. Bd. 10 
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paßt; denn Conſtantinopel verſpricht, von fern geſehen, mehr, 
als es in der Nähe, in ſeinem Innren gewährt. Man 
hat, wegen der nach oben kolbigen Geſtalt des meiſt bun— 
ten Dachwerkes die Minares mit Tulpen verglichen; 
wohl mag denn die türkiſche Kaiſerſtadt wegen der Men— 
ge der hellfarbigen Minares die nach allen Richtungen 
über ſie verbreitet ſind, ein prunkendes Tulpenbeet ge— 
nannt werden, man thut jedoch wohl, wenn man den 
Boden, aus dem dieſe Tulpen ſich erheben, nicht zu ge— 
nau beachtet; denn dieſer beſtehet aus einem Stoffe, der 
zwar den Gewächſen eine gute Nahrung gewährt, für 
die Sinnen aber des Vorübergehenden nur ein Gegenftand 
des Eckels, nicht des MWohlgefallens feyn kann. 

Wir näherten und, bei unfrer erften Weberfahrt von 
Pera, der Hafenfeite der Stadt in der Gegend des 
Mehl: und Holzthores. Wir hatten ung in mehrere der 
fleinen, beftändig bereit liegenden türfifchen Fahrzeuge 
vertheilt, denn außer und Sechfen, die wir die eigentliche 
Hauptgefellfchaft diefer Neije bildeten, war mit und ein 
junger (ifraelitifcher) Dragoman aus Varna, der fid 
ung fchon auf dem Dampfichiffe zu dieſem Gefchäft ange- 
boten hatte, im Ganzen ein günftiger Fund, denn obgleich, 
diefer Dragoman bei jedem Handel oder fonftigen Aufs 
trag, wobei Geld im Spiele war, feines Vortheild wahr: 
nahm, fo gefchahe doch diefes in Feinem zu übertriebenen 
Maße, dabei war er im hohen Grade unternehmend und 
zum Führer felbft an ſchwerer zugängliche Orte geſchickt; 
in Ungarn erzogen, fprach er fo fertig Deutſch als Tür- 
fifch und Ungariſch. Außer diefen freilich unentbehrlichen 
Begleiter der mit der jesigen Stadt und ihren Bewohnern 
gleich einem Eingebornen befannt war, fand fich in unfrer 
Gefellfhaft noch ein freundlicher, wadrer Landsmann, 
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Herr Mühr, der fchon feit längerer Zeit in Conſtantino— 
pel gelebt und mit Sprache jo wie mit Sitte des Volkes 
fi) befannt gemacht hatte, vor Allem aber, was dem 
Dragoman abgieng, einen Ueberblik über die alte und 
neue Gefchichte der Stadt, eine Kenntniß der alten Baus 
werfe und Denfmale befaß, welche ung die Befanntfchaft 
mit dem alten wie neuen Byzanz fehr erleichterte und das 
Intereſſe unfrer Wanderungen ungemein erhöhte. 

Sp eben haftete der Blick noch an der prächtigen 
Mofchee Suleimand des Großen, dem Meijterwerfe des 
großen Baufünftlers Sinan, da mußte er fich, denn wir 
waren am Ausfteigen, auf den Boden niederlaffen. Unſre 
türfifchen Schiffer hatten nicht gerade den günftigften 
Punkt zu diefem Ausfteigen gewählt. Wir mußten gezo— 
gen am Arme von unfren Türfen an der morfchen Brets 
terwand, welche hier den Hafen einfaßte, emporklimmen, 
und wo wir and Land traten, hatte diefes Fein erfreus 
liches Ausfehen. Dort lagen, am Strahle der Morgens 
fonne ſich wärmend die Schaaren und Yamilien der vers 
wilderten Hunde auf den erhöhten Haufen des Unratheg, 
neben diefen, fchon befesten Höhen, breitet fich der Stoff, 
auf dem jene liegen, in reichlicher Menge aus. Hier 
follte wohl der Wandrer immer feine Wafferftiefeln 
anhaben, diefe fünnten ihn noch gegen andre Dinge ſchüz— 
zen ald gegen Waffer. Doc) fchon find wir über den fatalen 
Landungsplatz hinüber; wir fteigen zuerft von der Gegend 
des Mehlthores (Unkapu) an dem Abhang des einen 
ber fieben Hügel (Sirek), durd, die Mühlengaffe hinaıt. 
Tagwerfer gehen da eben an ihr Gefchäft, dazwifchen 
beladene Efel, kleine Truppen von Schlachtvieh ; einzelne, 
vermummte Frauen. Auch hier erinnerte das fchlechte, 
vereinzelt über den Schmug gelegte Pflafter, wie bie 
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Rotten der Hunde, nur zu ſehr daran, daß man fern 
von den Wohnungen des Heimathlandes: in der Tür— 
kei ſey. 

Während wir fo am Hügel hinanſteigen, zeigt ſich 
zur Nechten über ung, auf der Höhe deffelben, die Mo— 
fchee des Eroberers von Gonftantinopel, Mohammeds H., 
und, mit der lang fortlaufenden Reihe ihrer Bögen, die 
alte Wafferleitung des Valens. Vor diefen beiden be— 
fchäftigt ung jedoch der Anblick einer an unfrem Wege 
liegenden Nume, an deren Schutt und Gemäuer Faum 
noch der Umriß jener Pantocrators-Kirche, mit 
ihren vormaligen vierzig Kuppeln zu erfennen iſt, welche 
Sohannes der Comnene mit feiner Gemahlin Srene er: 
bauen ließ. Diefe alte, von Mohammed I. in eine 
Schufterwerfftätte, fpäter in die Mofchee Kiliffi dſcha— 
miſſi verwandelte Kirche umfaßte einft die Familiengruft 
der byzantinifchen Herricher aus dem Gefchlecht der Com— 
nenen; hier begrub man auch Cim Jahr 1158) die deut- 
fihe Bertha, Kaifer Conrads Schwefter, Kaiſer Ma- 
nuels 1. geliebte Gemahlin. Ein alter Sarfophag von 
Verde antico, aus jener Fürftengruft entnommen, dienet 
jest, außen vor dem Gemäuer, zum Waffertrog. — Die 
Wafferleitung, nad) Balens genannt, follte eigent- 
lich die des Gonftantin heißen, weil diefer ihr erſter Be- 
gründer und Erbauer, Valens nur ihr Wiedererneuerer 
war. Doch, fo wie fie jet vor Augen fteht, it fie ein 
zufammengefeßtes Werk der Hände manches fpäteren 
Sahrhunderts; denn das Erdbeben hatte öfters ihre Bö— 
gen zerriffen und niedergeftürzt; VBarbarenhände den Bau 
zerftört, deffen einzelne Steine felber an Krieg und Zer- 
ſtörung erinnerten, da Valens fie den gejchleiften Stadt— 
mauern Chalcedons hatte entnehmen laffen. Hier ift ja 
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überall, wohin das Auge ftehet, ein Feld der wilden 
Bewegungen der Natur und der Gräuelthaten der Mens 
ſchen; denn die erfteren unter Juſtinian, unter Michael 
der Paphlagonier und manchem andren der fpäteren Herrs 
fcher weden nur jene Empfindungen die ein Orkan oder 
ein tobendes Gewitter erregt, und auch die Wutl der Ava- 
ven, welche einen Theil der Warferleitung verheerten, 
erregt Feine folchen Gefühle des Abſcheus als die Erin— 
nerung an das gräuelvolle Leben und den noch gräuels 
volleren gewaltjamen Tod des einen Bauherrn an diejem 
Aquädukt, Andronifus des Comnenen (im Sahr 1184), 
fo wie an die Ermordung eined der fpäteren Bauherrn, 
des 1Sjährigen Sultang Osmans MH. im Aufftande der 
Sanitfcharen (1622) *). 

Da, wo nun die Mofchee des Eroberers von Con— 
ftantinoyel, Mohammed 1. auf dem vierten der fieben 
Hügel ftchet, prangte vormals einer der jchönften Tempel 
des chriftlichen Byzanz: die Kirche der heiligen 
Apoftel. Sie war, in jener Form und inmren Pracht, 
welche Theodsra, Juſtinians Gemahlin ihr verliehen, an 
Rang wie an Schönheit die zweite der Kirchen, nad) 
der Aja Sophia; in ihren ZTodtengrüften ruheten, von 
Gonftantin an, die Gebeine der meiften morgenländifchen 
Kaifer, umfchloffen von den reich verzierten Särgen aus 
Porphyr, ägyptiſchem Granit und Iacedämonifchem Mars 
mor, bis die Lateiner, nad Einnahme der Stadt unter 
Balduin und Dandolo im Jahr 1204, die Särge fammt 
den Gebeinen ihren alten Yagerjtätten entriffen und dieſe 
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ftummen Zeugen einer längft vergangenen Herrlichkeit vers 
nichteten. Nach Mohammeds, des vosmanifchen Erobes 
vers Abficht, follte der Tempel, den er hier zu feines 
Namend Gedächtniß erhöhete, nicht der zweite: er follte 
der erite der Stadt an Höhe und äußrer Geftalt werden; 
hierzu fehlten jedoch der damaligen Baufunft die Mittel 
und Kräfte. Der erzürnte Tyrann ließ — fo erzählt 
man — dem Baumeifter Chriftodulos, als er erfahren, 
daß diefer zwei der höchften, zum Bau beftimmten, ans 
tifen Granitfäulen etwas Fürzer fügen laffen, beide Hände 
abhauen, ftellte fich jedoch auch, da der Verftümmelte ihn 
verflagte, wie ein andrer (gemeiner) Bürger der Stadt 
vor den Richter, der ihn vorladen laffen, ein, und fügte 
ſich willig dem ftrafenden Urtheil, das ihm die lebendlän- 
liche, reichliche Verforgung des Baumeifterd und feiner 
Familie auferlegte. Die Mofchee, auf einer S Fuß hoben 
Terraffe ftehend, ragt vom Boden bis zur Höhe der Kup— 
pel gegen 170 Fuß; die Säulengänge des Vorhofes, mit 
den bleigedeckten Kuppeln; die Fontäne, welche mitten im 
Vorhofe zwifchen den hohen Zypreffen ſpielt; die 8 zu 
Hochſchulen beftimmten Hallen, mit den hinten an fe 
anftoßenden 360 zellenartigen Wohnpläßen für Studirende; 
das Kranfenhaus und die Küche, aus welcher täglich 
eine große Zahl der Armen gefpeist wird; das Becken 
mit dem hervorfprudelnden Waſſer, zu welchem man nes 
ben den Mofcheegebäuden tief in den Boden hinabfteigt, 
find Gegenftände, welche der jeßige — ganz uns 
gehindert betrachten darf. 

Unfer diegmaliger Weg führte und vor Allem, denn 
wir fuchten einen Ueberblicd über dad Ganze der Stadt 
zu gewinnen, auf den Thurm der Feuerwache: dei 
Thurm ded Serasfiergd in der Nähe des alten Se 
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raid, Sch habe nichts dagegen, wenn ber Reichshiftorios 
graph Iſi, der in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
fchrieb, den Scheitel des Feuerwächterthurmes fammt dem 
fenfterreichen, oberften Rundgemach, mit einem in den 
Lüften ſchwebenden Nefte des Paradiesvogels vergleicht *), 
denn die Augficht, die man von da über Land und Meer 
genießt, ließe fich wohl eine paradiefifche nennen, doch 
ſcheint es mir faft ein wenig übertrieben, wenn berfelbe 
Schriftiteller in feinem türfifhen Hofftyl hinzufügt: „es 
ift eine, für erleuchtete Sinnen ausgemachte Wahrheit, 
dag man von diefem Thurme aus nicht nur die Feuers— 
brünfte des ganzen Erdfreijes, fondern auch den Brand 
der Sterne am Himmel mit den Augen der Beobachtung 
ermeſſen könne.“ — Armes Byzanz! du felber haft im 
Verlaufe deiner Gefchichte mehrmalen das Beiſpiel eined 
innren Brandes gegeben, dejjen Flamme den ganzen Erds 
freis erſchreckte, deſſen Trauer verfündende Afche über 
die Reiche der Chriftenheit hinſtäubte; deffen entzündende 
Fadeln aus den bewegten Gewalten der Höhe wie der 
Tiefe bervorbrachen! 

Wir ftehen hier oben als Zufchauer vor einer Bühne, 
auf welcher eines der ernfteften, tief bedeutendften Trauers 
fpiele der Gefchichte gegeben ward. Das Stück ift noch 
nicht zu Ende; es fpielet im fünften Aft; möge, che der 
Vorhang fällt, in die vom abnehmenden Mond nur düfter 
beleuchtete Scene ein Morgenſtrahl hereindämmern, der 
die annahende Zufunft eines neuen, beſſeren Tages, eines 
Tages des Friedend von oben verfündet. 


*) Nah G. 8. Hammers Conftant. und der Bospor. J. 
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Wir treten ald Freunde und geiftige Genoffen deiner 
vormals herrlichen Jugendzeit in deine Mitte, du altes 
und neued Byzanz. Aber wo find wir hier, und wo iſt 
der Eingang zu deiner Gruft, aus der dein Schatten, 
wenn unfer theilnehmendes Sehnen ihn beſchwört, gleid) 
Samuels Geftalt herauftreten wird vor unfer Auge? 
Zwar dad Meer, das deinen Fuß umfpülte, ift noch dal 
felbe geblieben; hier ım Süden fpiegelt ſich, wie fonit, 
der blaue Himmel in den weiten Fluthen des Propontis 
ab; in Oſten raufcht an deiner Seite noch die Strömung 
ded Bosporus vorüber, in Nord und Nordoften umgürtet 
dich noch wie vormals der Meeresarm des Hafens. Auch 
der vormalige Umriß der Herrjcherftadt der Konftantine 
ift an dem jegigen, osmanischen Stambul noch zu er 
fennen, ein etwas unregelmäßiges Dreieck, deſſen eine 
Seite die von den Blachernen bi zu der Spike des 
neuen Serai's reicht gegen das Gewäſſer des Hafeng, 
die andre vom Serai bi8 zu den fieben Thürmen nad) 
dem Bosporus und dem Propontis, die dritte dem flachen 
Lande, gegen Adrianopel zugewendet ift und Davon jede ein— 
zelne etwa auf die Länge einer Stunde ſich ausdehnt. Noch 
find die fieben Hügel, darauf auch die öftliche Roma bes 
gründet war, eben fo abgegränzt, noch fließt der Lykus, 
der zum armfeligen Bächlein geworden, an derjelben 
Stelle von Weften zur Stadt herein, noch wird in der 
aftatifchen BVorftadt Sfutari das alte Chryfopolisg, 
in Kadikoi der Drt der Kirchenverfammlung: Chal— 
cedon erfannt, dort vor Sfutari, auf. dem Meeres- 
felfen Damalis ftehet noch der von Manuel dem Com— 
nenen befeftigte Leanderthurm, von weldem, in 
Zeiten der Gefahr, eiferne Ketten hinüber nach dem 
Thurme au der Spike des Serai's gezogen, den Paß 
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zwijchen dem Bospor und Propontis jperrten, und hier 
gegenüber liegt noch Galata, deſſen einer Thurm einen 
andern Befeitigungspunft der Ketten, vom jekigen Serai 
her, zum Berjperren des Hafens darbot. Wo aber fin— 
den wir die eigentlichen Wohnftätten der von dem tau— 
fendftimmigen Lobe der Dichter wie der Redner, hoch, 
bis zum Himmel erhobnen und gepriesnen Herrlichfeiten 
der alten, byzantinischen Herrfcherftadt? — Wie? jollte 
jenes bräunlich graue Trumm, deſſen Gipfel da ſüdoſt— 
wärts, wie ein verbrannter Schornjtein, über das ihm 
nahe Gedräng der Häufer hervorragt, wirklich ein Ueber: 
rejt der fait 100 Fuß heben, von goldenen Kränzen um— 
wundenen Porphyrfäule ſeyn, die nad) der Befchreibung 
der Zeitgenojjen auf Erden nicht ihres Gleichen hatte; 
jener Porphyrſäule, welche zuerjt das coloffale Bildniß 
des Gonfjtantin, dann das des Sultan, hierauf jenes des 
Theodoſius, zulesst, nachdem das Erdbeben diefes gejtürzt 
ein hochragendes, vergoldetes Kreuz trug? War denn 
ba, bei diefer Säule nicht das Forum des Conſtantin? 
Wohin find denn die bedeckten Hallen, welche dieſes ums 
gaben; wo die 12 Porphyrfüulen mit den goldenen Sire— 
nen; die eherne Uhr, das riefige, eherne Gebilde des 
Elephanten, die Fünftlich aus Metall gegojienen Roſſe, 
Seewölfe und Schildfröten? Zwar, die Herrlichfeit je: 
ser mit den Blüthen der altgriechifchen Baukunſt und 
Architektur gefchmücten Bogenhallen, die fi; vom Fo- 
rum. der VPorphyrfäule bis zu dem andern Forum des 
Gonftantin; dem Augujteon, an der Seite der So: 
phienfirche und vor dem alten Kunſtpallaſt ausdehnten, 
fie, fammt dem goldnen Meilenzeiger und allen Kunſt— 
werfen, welche diefen umgaben, find jchon bei dem verhee- 
renden Einbruche der Lateiner von den Flammen verzehrt 
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worden; wo aber ftehet, auf hoher Säule, die Reiter: 
ftatue des prachtliebenden Juſtinian? Lagen nicht zu den 
Füßen ded Pferdes dieſes metallenen Neiterd noch, in den 
Tagen der osmaniſchen Eroberung der Stadt dad Haupt 
und der Leichnam ded Festen der chriftlichen Kaifer hin 
zur Schau geftellt, und num ift mit der hohen Säule und 
ihrer Statue felbft jener freie Pla verfchwunden, in 
deffen Mitte die Säule ftund? Sollte nicht hier, in der 
Nähe des Thurmes des Seraskiers, da wo nun das fos 
genannte alte Serai zur Wohnung der veralteten Schön— 
heiten aus den Gultanifchen Frauenfäfichen dient, die 
Stätte des Theodofifchen Forum Tauri, mit jener 
Zriumphfäule gewefen feyn, welche im Schmude ber 
fünftlichen, halberhabenen Arbeit der Triumphſäule des 
Zrajan in Rom nacheiferte? Und der Fleine Raum’ des 
jeßigen, fogenannten Hünermarftes ift dann der einzige 
Heft jenes hochgepriefenen Forums? Wo ſtehet denn die 
120 Fuß hohe, prächtige Säule des Arcadiug? 
War nicht dort, wo nun der Weibermarft des türfifchen 
Stambuls ift, ihre Stätte? Und jene Schaar der Kunfts 
werfe, welche die byzantinifchen Herrfcher aus allen Ges 
genden ihres Reiches im Hippodrom verfammelten, 
it fie denn, bi8 auf den Obelisken, dort vor Ach— 
mets Mofchee, ganz vernichtet und zerftäubt? — 
War dort, an der nordweftlichften Ecfe der Stadt, ber 
hohe Pallaſt der Blahernen, war da, in feiner Näs 
he, jenes Thor, durch welches Juſtinian als Sieger, bes 
grüßt von dem Päan der Sänger: Jo Triumphe herein: 
zog; voran der Zug der betenden, Hymnen fingenden 
SPriejter, mit den Heiligthümern der Kirchen, nachfolgend 
die Reihen der lieblich blühenden, mit Roſen geſchmück— 
ten Sungfrauen. — Du ſchöne Jungfrau des Dftens, 
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wie find beine Roſen entblättert und in ben Staub ges 
treten; wie ift der Nacen, der ſich flegreich emporhob, 
unter der Laft der Sflavinnenfette zum Boden gebeugt. 
Gehe nicht hin dein Leid im Haine der Zypreſſen zu kla— 
gen; die Zypreſſe darf, fo will es dein Dränger, nur 
an den Gräbern der Seinen von Leid und Schmerz res 
den; dort wo an der Meeresbucht des Propontis die 
jugendliche Platane fihattet, da fprich von deiner Ders 
gangenheit und von der Hoffnung des Künftigen. Denn 
unter den Zweigen diefes langlebenden Baumes wird 
fih, wir hoffen ed mit dir, ein Gefchlecht deiner Kınder 
oder Enfel jener wiedererwachten, gerade nad) oben ftre- 
benden Kraft des Geiftes, aus welcher mit der innern 
zugleich auch die äußere Freiheit Fommt, erfreuen, von 
welcher die Zypreffe nur wie ein Abbild ded Traumes zu 
deinen Feinden redet. 

Die gaftirenndliche Sitte des Morgenlandes ruft ung 
aus den Gedanfen an das, was vormals gewejen, zurück 
in die Gegenwart, deren Luft wir athmen. Die Thurms 
wächter haben am Koblenfeuer des Kamind den Kaffee 
bereitet; man bringt ung die mit dem ſchwarzen, bittern 
Getränk gefüllten, Kleinen Taſſen, dabei Släfer voll treff: 
lic fchmecdenden Waſſers. Der freundliche Mann, der 
und das Getränf herumreicht, verfichert und: es fey 
dieß von dem beften Waffer, das ſich in Stambul finde. 
Und er hat recht, denn ed ift aus der Simeond Fons 
täne am öftlichen Thore des alten Serai's gefchöpft; 
aus jener Fontäne, deren Waffer, da unter Mahoms 
med II. alle Brunnen der Stadt durch Sachverftändige 
geprüft wurden, vor ihnen allen das höchſte Lob em— 
pfieng, fo daß feitdem felbjt der Bedarf des Trinkwaſſers 
für die Tafeln des Großfultans und des neuen Serai's 
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hier, in ſilbernen Flaſchen geſchöpft, und drei Pferdela— 
dungen täglich, weggeführt wird. 

Der türkiſche, ſchwarze Kaffee hat die Kräfte eines 
Nepenthes: er ſetzt das Blut, welches noch ſo eben durch 
die ernſteren Gedanken der Seele nach ernſterem Takte 
bewegt war, in eine leichte, zur Fröhlichkeit ſtimmende 
Wallung; der Takt iſt ein andrer geworden; unwillkühr— 
lich paſſet ſich der veränderten Tonweiſe ein neuer Text 
der Gedanken an. Wir kehren wieder zu der weiten 
Ausſicht an den Fenftern des Thurmes zurück; wir ges 
hören jeßt der Gegenwart am Wie deutlich fieht man 
dort, gegen Sid in Dft den Gipfel des hohen Olymp; 
wie ſchmückt fich die ganze Küfte von Aſien, vom fernen 
Süden herauf bis zum nahe gegenüber liegenden Dften 
bei Skutari) mit Bergen und grünenden Hügeln. Die 
goldenen, von porphyrnen Säulen getragenen Sirenen 
im vormaligen Forum des Gonftantin find verfchwunden; 
der Ton ihrer Stimmen aber, zur Sehnfucht lockend, 
wird noch immer auf diefen mit Gärten und Rebenpflan— 
zungen bedecten Hügeln vernommen. Die Nachtigall, da 
fie noch jung war, hat hier den Sirenen die Melodie 
des Geſanges abgelaufchtz; fie befingt im Gebüfch des 
Porberd den Neiz jener Daphne, die felbft in Apollos 
Bruft das Lied eines Schnens erweckte, welches in ver: 
gänglichen Thautroyfen der Nofe das Bild der unver: 
gänglichen Sonne erfennt. Das mitfühlende Herz ſchlägt 
lauter; ift e8 Doch als wollte felbit das arme Gebüfch, 
welches einft menfchlich fühlende Daphne war, aus dem 
Schlafe der Starrfucht erwachen; da breitet der ernſte 
Hain der Zyprefien feinen abfühlenden, düftern Schatten 
über den Hügel aus und bald it der legte Wiederhall 
der Tone verjtummt. 
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In der That, der „Beinbrecher“ (dies iſt die Ber 
deutung des Namens des Osmanen) *) hat fein Neft 
allenthalben in den Hain der Zypreffen geſetzt. Wohin 
man ficht, in Dit und Nord und Weſten, da blickt der 
grüne Teppich der Zypreffenwälder hervor, auf dem die 
Herrjcherin der Städte des Halbmondes ſitzet. Jede 
Srabjtätte der Türfen hat, wo nody Raum für einen 
jugendlichen Stamm war, jenen Baum der Trauer wie 
der nach oben fich richtenden Hoffnung neben ſich hinge— 
pflanzt; er erhebt feine hohen Wipfel in der Nähe der 
Moscheen und der Springbrunnen der Stadt, wie auf 
allen Hügeln und Flächen des Landes; feine Taufende 
furechen ohne Aufhören vor der Ruhe der Gräber, wel: 
cher fich die Lebendigen auf den Taufenden der Wege 
ihrer Mühen und Freuden nähern. Mag immerhin, wie 
nach Edriſi's Erzählung von Demand prophetiſchem 
Traume ==), Conjtantinopel mit feinen glänzenden Mo— 
jcheen hier am Zuſammenfluß zweier Meere und zweier 
Grötheile, ald ein Diamant zwifchen zwei Sapphiren und 
zwei Smaragden gefaßt erjcheinen, Dennoch blicken die 
weißen Steine der Todtenmäler, wie Flecken aus der 
fmaragdnen. Einfaffung hervor; das Blau der beiden 
Sapphire war nur zu oft durch Blut geröthet; der De: 
mant in ihrer Mitte it vol Riſſe und Mackel, 


Gefällt e8 ung: der Aufjeher des Thurmes zeigt und 
nennt uns wenigitensg die Gegend aller der acht und 
zwanzig Thore, welche (nur fieben jedoch von ihnen an 


*) 5. v. Hammers Gefh. d. osm. Neid. I. ©. 64. 
*x) Ghendaf. ©. 50. 
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der Landſeite) die jetzige Stadt beſitzt; nennt uns die 
Namen der feſten Thürme der Hafenſeite, deren viele 
noch die Namenszüge ihrer alten byzantiniſchen Erbauer, 
und, wie die in und bei ihnen liegenden Kanonen, grie— 
chiſche Inſchriften an ſich tragen. Er zeigt und, dort in 
Oſten, neben der hehren Sophia, das neue Serai: den 
Pallaſt der jetzigen Herrſcher, mit feſten Mauern um— 
ſchloſſen, eine Stadt im Kleinen; er zeigt uns hier in der 
Nähe die Gebäude des alten Serai; etwas ferner, an der 
ſüdöſtlichen Ecke der Stadt, da wo die dreifache Mauer 
der Landſeite am Propontis endigt, die Stätte der alten, 
byzantiniſchen Burg des Cyklobion: die ſieben Thürme, 
mit dem altgeprieſenen, goldenen Thore, zugleich aber 
auch mit dem Blutbrunnen in ihrem Innren. Uns aber 
reizet für jetzt mehr als das Ferne der Anblick der nahe 
von hier, auf der Höhe des dritten der ſieben Hügel ge— 
legenen Suleimanje, der Moſchee des großen Sulei— 
man. An Symmetrie und äußrer Würde iſt ſie das 
ſchönſte Gebäude des jetzigen Konſtantinopels; Sinan, 
der Baumeiſter, errichtete fie in den Jahren 1550 — 56. 
Hier, von oben hinabgefehen, wird es und am leichteften 
die äußren Grundzüge des Bauplaned aller Mofcheen, 
an einem der beften Beifpiele zu überbliden. Gleich den 
alten, ägyptiſchen Tempeln beftehet jede von ihnen aus 
drei Haupttheilen: dem Vorhofe, oder, nach dem türfi- 
fhen Kunſtausdrucke, dem Harem, dann dem eigentlichen 
Kirchengebäude *), dann dem fogenannten Garten, mit 
den Begräbnißftätten der Erbauer und ihrer nächſten Ans 
gehörigen. Am Eingange zum Borhof oder zur Mofchee 


*) Dem Mesdfhid, d. h. Ort der Anbetung, 
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felber, ftehen die hohen Minares *»), deren die Sulei— 
manje vier hat: zwei niedere am Vorhofe, zwei höhere 
am eigentlichen Tempelthore. Im Vorhofe findet fich im— 
mer ein laufendes oder emporfpringendes Wafler, bes 
ſtimmt zu den vorgefchriebenen Wafchungen Derer, die 
in den Tempel treten wollen; bei der Suleimanje ift es 
eine Fontäne, deren Waſſer unter einem thürmchenartis 
gen Dache fpielt. Säulenhallen, bei eben diefer Mofchee, 
von acht und zwanzig Kuppeln gedeckt, laufen um die 
drei Seiten des Vorhofes herum; im Innern dejjelben 
die langen Reihen der Marmorfige. Das Dad) des eis 
gentlichen, prachtvollen Tempelgebäudes wölbt fich zu einer 
hohen Kuppel, umgeben von zwölf Fleinen Halbkuppeln. 
Der Haupteingang zu allen Mofcheen der Hauptitadt 
und ihrer Umgegend, wenn fie nicht etwa durch bloße 
Umgeftaltung einer chriftlichen Kirche entitanden find, 
liegt an der ©. ©. D. Seite, weil der Mihrab, oder 
mahommedanifche Hochaltar (eine Nijche zur Aufbewah- 
rung des Korans), welche,: dem Eingange gegenüber, 
im hinterften Grunde des Gebäudes ftehet, feine Rich— 
tung nach der Kibla, das heißt nach jener Weltgegend 
nehmen muß, in welcher Mekka liegt, und diefe ift für 
die Gegend von Konftantinopel in Sud-Süd-Oſt. Ober 
dem Haupteingange, nad) welchem fich die Moslimen 
beim Gebete hinwenden, jtehen, im Innern der Sulei— 
mandg-Mofchee, mit goldenen Buchjtaben auf lafurblauem 
Grunde die Worte: „Ich habe mein Geficht zu ihm ges 
wendet, der Himmel und Erde ernährt. In diefer Mos 


2) D. h. Leuchtthürme, wegen ihrer Beleuchtung befonderd am 
Ramaſan : Seite. 
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ſchee, deren Bau 760,000 Ducaten gekoſtet hatte %), 
ließ der Erbauer unter andern die vier fchönften und 
höchften Säulen des alten Konftantinopels bringen, wel— 
che ihm feine bauluftigen Vorfahren noch übrig gelaffenz 
namentlich die, welche vormals das Neiterbildniß des 
Suftinian trug.  Sene vier Säulen aus rothem Granit, 
an deren marmornen Gapitälern der Meifel des Sinan 
mit den prachtvollften Zierrathen der Säulen von Pal— 
myra und Perfepolis zu wetteifern verfuchte, ftüßen die 
Kuppel. Auch am Mihrab, fo wie an der zu feiner 
Linken ftehenden Kanzel (Kurſi) und dem Gerüfte des 
Freitagsredners dem Mimber) und an dem Sitze des 
Eultans (Mafsfure), der eine Art von Emporkirche, 
rechts vom Mihrab bildet, zeigt ſich, in mannichfachen 
Zierrathen, diefe Fünftlihe Hand; an den Wänden laus 
fen Reihen von Marmorbänfen fir die Lefer und Hö— 
rer des Korans herum; oben, die Gallerieen dienen hier 
wie in vielen Mofcheen zu geheiligten Verwahrungsorten 
für das Geld und die andern Koftbarfeiten der Privats 
leute, welche mit Recht in dieſem feften, fteinernen, von 
der Andacht bewachten Gebäude ihr Eigenthum vor Feuers- 
brünften und Diebereien befjer verwahrt glauben als in 
ihren eigenen, leichtgebauten Wohnungen. Die prunfend> 
farbig ind Auge fallenden Glasmalereien der Fenfter, 
welche Blumen oder die Namenszüge „Allah“ darftellen, 
find von der Hand eines zu feiner Zeit berühmten Meis 
ſters in dergleichen Arbeiten, der ‚‚trunfene Ibrahim“ ges 
nannt. Im Friedhof oder fogenannten Garten der Mor 
fcheen, welcher unmittelbar an die Seite des Mihrab 

cd. h. 


*) J. v. Hammers Gef. d. osm. Reich. TI. ©. 341. 
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(d. h. der Hochaltars-Niſche) angränzt, ohne hier durch 
einen Ausgang unmittelbar mit der Kirche verbunden zu 
ſeyn, zeigen ſich, von hohen Kuppeln bedeckt, das große 
Grabmahl des Erbauers: des Sultan Suleiman *) und 
hinter ihm das etwas kleinere ſeiner berüchtigten Lieblings— 
ſultanin Roxelane, jener ſchönen und talentvollen Ruſſin, 
an deren blutige Ränke die nicht fern von hier, ſüdwärts 
von der Suleimanje gelegene, kleine Moſchee der Prin— 
zen wenigſtens mittelbar erinnert. Denn hier wurde zwar 
nicht der gefürchtetſte Sohn von Roxelane's Nebenbuhle— 
rin, der trefflich begabte, edle, künftige Thronerbe Mu— 
ſtapha, als unſchuldiges Opfer eines bei dem Vater er— 
regten Verdachtes begraben, wohl aber ſein Bruder, der 
geiſtreiche Prinz Dſchihangir, deſſen von Natur gebrech— 
licher Körper dem tiefen Schmerz über des Vaters Härte 
und des Bruders Tod erlag. Roxelane felber ftarb ſchon 
um zweiten Jahre nad) Vollendung der Suleimans-Mo— 
fihee, 1558. 

Nur noc einen Blick auf die hehre Sophienfirche 
des alten, auf die Aja Sophia des neuen Byzanz, und 
wir begeben ung wieder hinab in das muntre Volksge— 
drünge der Hauptftadt. Der riefenhafte, vergoldete Halb— 
mond, der auf dem Gipfel pranget (ſein Durchmeffer fol 
50 türfifche Ellen betragen), weckt ſchon aus weiter Fer— 
ne die Aufmerkfamfeit des Auges, denn man ficht, wenn 
die Sonne ihn erwect, feinen Glanz viele Meilen weit 
im Meere; man bemerkt ihn von der Höhe des fernabs 
liegenden Olymp. Das Gebäude felber, mit feiner leicht 


— — — 


*) Er ſtarb vor Szigeth zehn Jahre nach Vollendung der Su— 
leimanje am 6ten Sept. 1566. 
v. Schubert, Reiſe i. Morgld. J. Bd. 11 
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ſich hinüberfpannenden, großen, kunſtreich flachen Kuppel, 
welche die Kreife der kleineren Halbfuppeln umgürten, 
vermag jene erwachte Aufmerkfamfeit des Auges nicht 
bloß feſt zu halten, jondern fie zur höchiten Theilnahme 
zu fteigern. Doch eben diefer Fernanblick ift es auch, 
der und am unwiderftehlichiten wieder hinunter, zu der 
näheren Betrachtung des gepriefenften Bauwerkes des al 
ten Byzanz führer. 

Wir nehmen unfren Weg am Borhof der prächtigen 
Suleimanje vorbei; weiterhin zieht unfre Neugier die 
Gaſſe der Teriaki's oder Dpinmverfäufer an, in 
deren Hallen ſich ſchon ein Theil der Freunde und Ges 
fangenen der an Wahnſinn grängenden, filenifchen Bes 
geifterung des Mohnfaftgenuffes eingefunden haben. Wer 
die närrifchen Taumelfreuden diefes in feinen Folgen gez 
fahrvollen Zuftandes einmal und mehrmalen gefofter, für 
den mögen fie, abgefehen von dem Bedürfniß nach neuer 
Aufregung, welches aus der Abfpannung hervorgeht, eine 
faft unwiderftehliche Kraft der Anziehung haben. Jene 
Bedauernswürdigen oder auch jene Neugierigen, die fich 
ihm, jene für immer, diefe nur auf ein und das andre 
Mal hingaben, jchildern die innre Aufregung durch den 
Mohnfaft faft ganz auf diefelbe Weife, auf welche Käm— 
pfer die Trunfenheit von den aus Hanfertraft und andes 
ren narkotifchen Stoffen bereiteten Fröhlichfeitspillen bes 
fchreibt, welche er einftmals, auf feiner aftatifchen Reife, 
aus eigner Erfahrung Fennen lernte. So leiblid) über— 
glücklich und fröhlich, jagt er, babe er fich in feinem 
Leben noch niemald gefühlt als in jenem Zuftande; das 
Tifchgefpräch ſolcher Beraufchter wird zu einem Lachen, 
welches zuletzt über nichts mehr als über ſich felber lacht; 
man iſt mit der ganzen Welt in Brüderfchaft getreten; 
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Franken und Moslimen umarmen fid) wie alte Freunde 
und Bekannte, Und beim Nachhaufereiten am Abend 
fühlt man fich fo leicht und feltfam in die Höhe gehoben, 
daß es einem däuchtet als gienge das Pferd nicht auf 
dem Boden, fondern in den Lüften und man ritte gerade 
in das Gewölf der Abendröthe hinein. Man fommt nach 
Haufe, ift mit gutem Appetit, fchläft vortrefflich, fühlt 
am andern Tage Feine Beſchwerde. — Dieß ift ber 
Biele verlodende, harmlos fcheinende Zuftand der noch 
gefund verdauenden Anfänger im Opiumeſſen. Kämpfer 
ließ ſich indeß hierdurdy nicht zum weitern Genuß auch 
der minder fchädlichen Fröhlicjfeitspillen verleiten; er 
kämpfte vitterlich gegen jede Wiederholung des Verſuches. 


Auch die berühmten Kaffeehäufer diefer Stadtgegend 
verdienen eine Beachtung; ihr täglicher Befuch, vom 
Morgen bid zum Abend ift zu innig mit dem Lebengfreife 
der Bewohner der osmaniſchen Hauptitadt verfchlungen. 
Man kann fich den jegigen Türken fait nicht ohne Kaffee 
und Tabak denken; beide Genüffe, jo follte man meinen, 
haben hier ihren Ausgangs und Mittelpunft. Und doc) 
wurde das erfte Kaffeehaus in Gonftantinoyel erft im 
Sahr 1554 von einem Aleppiner errichtet, der nad) 3 
Sahren mit einem baaren Gewinn von 5,000 Ducaten 
in fein Vaterland zurücfehrte. Die Sitte ded Tabafsraus 
chend gefellte fi) im Jahr 1605 zu ber ded Kaffees 
trinfend.  . J 


Wir gehen weiter, gegen die Mauern des alten Se— 
rai's hin, welche die Wohnungen der Gemahlinnen und 
der noch unverheiratheten Töchter der verſtorbenen Sul 
tane umſchließen. Hier herrſchte gewöhnlich nur ein ſtum— 
med Nachſinnen über das Vergangene, doch gab nament— 

11 * 
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lich die Wittwe Achmeds J., die Stiefmutter Osmans II., 
dieſem hier ein mehrtägiges glänzendes Feſt. 

Weiterhin im Süden vom alten Serai verweilen wir 
ein wenig bei der Moſchee Bajaſids I. (der Große 
genannt), des Sohnes und Nachfolgerd des Eroberers 
der Stadt: Mohammed II. Sie ward 1505 fieben Jahre 
vor Bajaſids Tode vollendet. Der Vorhof mit dem Bruns 
nen, dejjen Kuppel auf acht Marmorfäulen ruhet, zog 
ung zu ſich hinz wir blickten von da ungehindert in das 
ſchmuckloſe Innre hinein, in welcyem feine Säulen, und 
außer der Emporkirche mit vergoldetem Gitter (dem 
Sitze ded Sultans) nichts Befondres bemerft wird. Cie 
hat nur zwei Minare’d. Bei diefer Mofchee werden die 
hochgefchäßteften Kiblaname oder Gebetscompajfe für die, * 
Moslimen gefertigt und verkauft; ſie ſollen, ſo meint 
man, dem Betenden, wo er auch ſtehe, am ſicherſten es 
erkennen laſſen, wo Mekka liege und wohin er beim Ge— 
bet ſein Geſicht zu richten habe. Denn, ſo erzählt die 
Sage, als der Baumeiſter der Moſchee den Sultan Ba— 
jaſid, der bei den Türken im Geruch großer Heiligkeit 
ſtehet, um Beſtimmung der Kiblalinie für den Grundplan 
des Gebäudes bat, da ließ ihn der Herrſcher auf ſeinen 
Fuß ſteigen, und die Augen des Baumeiſters wurden 
geöffnet; er ſahe Mekka vor ſich liegen. Bajaſid der ſich 
während ſeiner dreißigjährigen Regierung als ein natürlich 
wohlwollender, nad) dem Maaße feiner Erkenntniß from— 
mer Moslim zeigte, war eben als ſolcher im hohen 
Grade für die Träumereien der Aſtrologie und orientali— 
ſchen Myſtik eingenommen. Eine Menge von Schulen 
und Bildungsanſtalten, welche er ſtiftete, wie ſeine Be— 
reitwilligkeit jedes weiterſtrebende Talent zu unterſtützen, 
beurkunden vielleicht das freilich unbefriedigt gebliebene 
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Sehnen dieſes Mannes für ſich ſelber wie für ſein Volk 
ein höheres Erkennen zu begründen. Nicht ohne Theil— 
nahme erinnert ſich der vorübergehende Wandrer der 
Schickſale diefed osmanischen Herrſchers; befonders feiner 
Entthronung durch feinen ihm ungleihen Cohn, beit 
Wütherich Selim, und der Auswanderung des Fränf- 
lichen Alten, der ſich jest von allem, fo lang gewohnten 
Prunf und Glanz des Thrones fo wie den Schaaren der 
Höflinge entkleidet und verlaffen fahe, nach feinem Ges 
burtsort Demitofa, den er jedoch nicht mehr erreichte, 
weil ihn bald nach dem Hinaustreten aus der Herrjiher: 
ftadt der Tod eine nähere Ruheftätt, hier in dem Garten 
der von ihm felber erbauten Mofchee anwieß. 

Sn der Nähe der Bajaſids Mofchee, welche auch auf 


dem dritten Hügel der Stadt ſtehet, blickten wir in eine 


fogenannte Ueberlieferungsfchule, wo von einem hierzu 
beftellten Lehrer eine Art von Encyelopädie der höheren 
Rechtskunde und der Slaubenslehren der Moslimen vor: 
getragen wird. Jenſeits dem Fleinen mit Marmor gepfla— 
fterten Hofe, in einem großen, lüftigen Saale, an deſſen 
Wänden die Reihen der gepolſterten Kiffen für die vors 
nehmeren Zuhörer herumliefen, faß der türfifche Profeſior 
(Muderris); ein ftattlicher, alter Mann, lefend in einem Buche 
und Tabak rauchend. Wir begrüßten ihn nad) orientalis 
ſcher Sitte, mit den über die Bruft gelegten Armen; er 
danfte mit Gravität. Die Thüren ftunden offen, aber 
Fein Zuhörer hatte fich noch eingefunden. 

Wir naheten und jekt der Gtätte und den Neften 
der gepriefenften Runftherrlichfeiten des alten Byzanz. Da 
ftund denn vor und Die noch immer fünfzig Fuß hoch über 
ihre Geftell hinaufragende ‚„verbrannte Säule,” der 
einft jo weltberühmte Stylos von Porphyr, den Conſtantin 
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hatte errichten laffen. Bon den acht Stüden aus denen 
diefe Porphyrſäule vormals beftund, bis ein Erdbeben 
unter Alexius 1. die drei oberften, fammt der Statue des 
Kaiferd herunterjtürzte, find nody fünf ftehen geblieben; 
ftatt der prächtigen, goldenen Kränze, welche die Fugen 
zwifchen den einzelnen Stücken umgürteten und verdeckten, 
fiehht man nur noch die fchon von den Byzantinern herz 
umgelegten, häplicyen, eifernen Reifen. Der Schaft der 
Säule, die von dorifcher Ordnung ift, miffet im Umfange 
33 Fuß; jedes der acht urfprünglichen Stücke hatte zehn, 
das Piedeſtal achtzehn Fuß Höhe, fo daß das ganze 
Werk, ohne die auf ihm ftehende Statue 98 Fuß hoch 
ragte. Unter dem Grundgemäuer diefes von Erdbeben 
und Fenersbrünften fo vielfach entftellten Säulenfolofjes 
ließ Sonftantin das Palladium des alten Romes, gebildet 
aus den Gebeinen des Pelops vergraben, damit durch 
diefen Talisman feine Herrfcherjtadt, felber unbeftegbar, 
eine Beflegerin der andren Städte werde, wie Rom dieß 
war. Da jener Grund, feitdem man ihn legte, niemals 
aufgegraben, ja nur berührt worden it, hat diefes Palla 
dium num ſchon fünfzehn Jahrhunderte lang Zeit gehabt 
feine magifchen Kräfte zu bewähren; diefes it jedoch auf 
eine Weife gefchehen, welche wenig Zutranen zu derglei- 
chen magifchen Kunftjtücken, an denen das alte Byzanz 
fo reich war, einflößen fonnte. Hat fich doch die unbe— 
zwingbar und umverleglich machende Kraft der Gebeine 
des Pelops nicht einmal über die nächte Umgebung zu 
erftrecfen vermocht, denn die Statue des Apolld mit dem 
ihr angefegten von einem Nimbus umgebenen Kopfe, wel 
cher Gonftantins Züge trug; dieſe heidnifch = chrijtliche ſo— 
genannte Bildſäule des Gonftantin, die zuerft den Gipfel 
der Säule einnahm, fand hier Faum 30 Jahre eine blei- 
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bende Stätte und auch die Statue ded Julian, welche 
diefer ftatt dem Bild des Erbauers auf fo hohen und 
doch fo wandelbaren Fußjchemel ftellte, mußte abermald 
nach 30 Jahren jenem des großen Theodofius weichen, 
Nachdem das Erdbeben im Jahr 1112 aud) diefe Herr: 
fcherftatue fammt den oberiten Stücen des Schaftes hers 
abgeftürzt und zerjchmettert hatte, fund auf der nun 
fürzer gewordenen Säule ein hohes, vergoldetes Kreuz. 
Dieſes wollte allerdings an jenes „Geheimniß“ *) erin— 
nern, welches, jo lange es über den „Hütten“ der Erd— 
bewohner „bleibet“ eine mächtiger bewahrende und ſchüz— 
zende Kraft hat als jedes Palladium aus Gebeinen der 
Zodten oder das Bild der Glücsgöttin, dag am Fuß der 
Porphyrſäule fund. Aber das Volf von Byzanz hatte die 
Erinnerung, welche das vergoldete Zeichen gab, weder 
beherzigt noch verjtchen wollen, darım wurde auch das 
todte Denfzeichen von den Augen hinweggenommen; ftatt 
des Goldſchimmers blieb nur die Farbe des Roſtes und 
des Rußes. 

Das geweſene Forum, in deſſen freiem Raume 
die vormalige Porphyrſäule emporragte (m. v. oben 
S. 153.), iſt jetzt mit einer Menge, zum Theil ſehr unan— 
ſehnlicher und verfallener Häuſer überbaut; eine dieſer 
Ruinen wird, ohne hinlänglich überzeugenden Grund als 
der geweſene Pallaſt des Beliſarius bezeichnet. In 
der Nähe der ſo oft von den Schreckniſſen Gottes ge— 
troffenen, verbrannten Säule, in einer der hier angrän⸗ 
zenden Latrinen fand der Urheber vieler innrer Zerrüttun— 
gen und geiſtiger Verheerungen der Kirche: Arius ſeinen 
grauſenhaften Tod. 


) Hiob, 29 v. 4. 
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Auf diefem Plate, bei dem angeblichen Pallaft des 
Belifarins befand fi) in den früheren Zeiten der Os— 
maniſchen Herrfchaft der Eltjchichan oder die Wohnung 
der auswärtigen Gefandten, welche hier gleich Gefange- 
nen bewacht und behandelt wurden, Einem von ihnen, 
einem Herr von Sinzendorf, wurden auf Großfultani- 
fchen Befehl die Fenfter feiner Wohnung zugemauert, weil 
er durch diefelben herausgefehen hatte und weil (was er 
kaum wiffen konnte) diefen Fenftern gegenüber ein Tür— 
kiſcher Harem war. 

Wir beſahen, von hier weiter gehend, jene berühmte 
Ciſterne in der Nähe des Hippodrom, welche die Tür— 
ken, nach ihrer Liebhaberei an großen, runden Zahlen, 
Bin bir dinek, d. h. die taufend und eine Säu— 
len nennen. Wirklich) fanden und finden ſich in ihr noch 
jest 672 Säulen, denn diefes alte Waſſerbehältniß, wels 
ches Philoxenos der Senator unter Gonftantin dem Gro— 
Ben erbauen ließ, beftund aus drei Stockwerken, davon 
jedes von 224 Säulen getragen wurde. Die Säulen des 
oberften (Decken) Gefchofjes fieht man noch in ihrer ganz 
zen Höhe von 24 Fuß frei hervorftehen; die des zweiten 
find mit zwei Drittheilen ihrer Länge, die des unterften 
Gejchoffes ganz im Schutt und Schlamm verfenft. Um 
diefes Behältnig ganz zu füllen, bedurfte e8 nah Anz 
dreoſſy's Berechnung einer Waffermenge von mehr als 
einer Million Cubikfuß, mithin fat fo viel als alle jeßi- 
ge Wafferwerfe Eonflantinopels zufammengenommen in drei 
Tagen liefern. Gegenwärtig findet ſich in dem kühnen 
Bauwerk der (fogenannt) 1001 fäuligen Gifterne eine Sei— 
denſpinnerei, die einem Armenier zugehört. Auf dem nun 
mit Schutt und Modererde bededten Plaße, der an das 
Gebäude angränzt, fanden ſich einft die Bäder und der 
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Pallaſt des Lauſus, ausgeziert mit vielen der berühmte— 
ſten, ſchönſten Kunſtwerke der alten Welt. 

Doch dieſe alle waren nur Zierrathen einer ſchönen 
Vorhalle, denn ſiehe, noch um einige Schritte weiter fin— 
den wir uns auf dem Boden des Hippodrom oder des 
At Meidan, auf jener merkwürdigen Tenne, da einſt 
Früchte der Kunſt aufgeſpeichert waren, deren Werth die 
Schätze eines jetzigen Königreiches nicht aufzuwiegen, de— 
ren Verluſt die ſpäter gebornen Zeiten bis jetzt noch nicht 
wieder zu erſtatten vermogten. Dieſer At Meidan, für 
die Spiele des Wettrennens ſchon von Severus begrün— 
det, war unter den Kaiſern des Oſtens nicht nur ein 
Hauptpunkt der Stadt und des ganzen Reiches, ſondern 
der geſammten damaligen gebildeten Welt geworden. Denn 
wie ſich von hieraus alljährlich aus der ehrgeizigen Streit— 
fucht der Rennyartheien jene Fäden der inneren Kämpfe 
und Zerrüttungen entſpannen, welche öfters das ganze 
Reich erfchütterten; fo feierten da, auf eine edlere, ftil- 
lere Weife die Künfte der blühendeften Sahrhunderte des 
gefammten Griechenlandes ohne Aufhören einen Wett: 
fampf, der die Seelen der Betrachtenden zur tiefiten 
Theilnahme bewegte, und aus welcyem ſich die Fäden 
eined Gewebes entfvannen, das nachmals der chriftlichen 
Kunft zu einem Teppich diente, auf welchen fie zuerft 
ihre Füße feste. Die Herrfcher des oftrömifchen Reiches 
hatten die gepriefenften Kunftwerfe des Grichifchen und 
zum Theil felbft des Nömifchen Alterthumes hieher auf 
diefen engen Raum verfammlet, und, fo kann man ſa— 
gen, auf die Schlachtbanf der fpäter über fie hereinbres 
chenden Bernichtung geführt. Hier fund das Meiſter— 
werf des Lyſimachos: jenes koloſſale, eberne Bildniß des 
fnieenden Herkules, deffen Daumen der Dice, def: 
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fon Wade, an dem niedergelehnten Fuße der Höhe eines 
Mannes gleich kam; ein Werf, das fid) dem Andenken 
der Alten fo tief eingeprägt hatte, daß fie es ald Bild 
des Kuieenden, in den Darftellungen der Sternbilder 
nachahmten. Hier war, unter den Taufenden der andern 
Kunftwerfe, jenes Bildnig der Trojanifchen Helena, 
defjen Untergang ein alter Freund der Kunſt nicht mins 
der beflagenswerth nannte, als Ilions Untergang felber; 
hier ftunden die Kunftwerfe des Reuters, auf dem 
Fampfgierigen Roſſe; des Helden, der mit dem Löwen 
rang; ded fliegenden Adlers; des Viergefpans 
nes der Noffe vor dem Wagen der Siegesgöttin und et> 
was weiter hin auch jenes andere freie Doppelpaar der 
Roſſe, welches vormals, che Thevdofius II. es von dort 
hinweggeholt, der Stolz von Chios war und das jeßt 
den Eingang der Marfusfirche in Venedig ſchmücket. Hier 
im Hippodrom fanden fich auch die Bilder der Dios— 
furen, der Wölfin Noma’d, des Erymanti— 
ſchen Ebers und des Ejeltreiberg aus Actium, 
eined Meiſterſtückes aus der Augufteifchen Zeit, welches 
an das Glück verheigende Wort des begegnenden Land- 
mannes vor der entjcheidenden Schlacht bei Actium erin— 
nern und der Stadt Gonftanting felber Glück bedeuten 
follte. Doch, wer follte es verfuchen wollen, eine für 
fi) allein nichtsjagende Neihe von Namen aller Götter 
und Heroen, jo wie der Herrfcher und Herrcherinnen, 
der Ungeheuer und Wunder des Meeres wie des Landes 
zu wiederholen, deren Geſtalten, aus der Hand der Funft 
mächtigiten Meifter des Aftatifchen und Europäifchen Grie— 
chenlandes hier zufammengehäuft jtunden. Hatten doch 
Epheſus und Sardis, Smyrna und Chios, Athen, Cäſa— 
rea, Cycikus und Sebaſtia, Tralles und Autiochia ‚ &ys 


| 
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pern, Creta und Rhodus, mit allen andern kunſtlieben— 
den Städten und Inſeln ihrer Nachbarſchaft die Augen— 
luſt ihrer Tempel und vormaligen Herrſcher-Palläſte her— 
geben müſſen, damit ſie, wie die enggedrängten Stämme 
eines Waldes, der Arena des byzantiniſchen Hippodromos 
Schatten gäben. Manche dieſer alten Herrlichkeiten des 
At Meidan hatten ſchon die großen Fenersbrünſte der Re— 
gierungszeiten des Arkadius und Anaſtaſius (in den Jahr 
ren 406 und 495) beſchädiget; viele, ja die meiſten hatte 
die Barbarei der Pateiner am Anfang des 13ten Jahr— 
hunderts vernichtet, welcdye, namentlich das Bild des 
knieenden Herkules zu kleinen Geldmünzen und Waffen; 
geräthen verfchmolzen, das aber, was noch übrig war, 
das haben die Bauluft und die Bilderfchen der Osmanen 
vollends hinweggeräumt. So wurden die Säulen des von 
Severus errichteten unteren Theiles des Nennplases zum 
Bau der Mofchee des großen Suleiman, die Marmor: 
ftufen zum Bau des Pallaſtes eines feiner Miniter vers 
wendet. Der jeßige At Meidan, feiner Breite nach durch 
den Aufbau der Achmedimofchee, der Länge nad) durch den 
eines Spitales verkürzt, mijjet noch immer 250 Schritte 
in die Länge, 150 in die Breite, er empfängt feine ſchön— 
fte Zierde jest nicht mehr durch die eignen Kunſtwerke, 
fondern durch feine prächtige Nachbarin: die Mofchee 
des Sultan Achmed, jenes Herrjihers, der während 
feiner vierzehmjährigen Regierung, welche durch Krieg und 
Empörung von auffen wie im nern des Neiches viels 
fach beunruhigt war, fein liebfted Ausruhen an der Be- 
gründung und Ausſchmückung diefes prunfend fchönen Ge— 
bäudes fand. Die Achmeds-Moſchee, zu welcher der 
Grund im Jahr 1609, am 25. December, dem alten Ge— 
burtöfeft des Mithras, in einer von den Hofajtronomen 
“ 
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beſtimmten, glücklichen Stunde ») gelegt ward: im zwaıt- 
zigften Lebensjahre des Sultans, ſechs Jahre nach feiner 
Thronbefteigung, läßt ſich, wegen ihrer Beftimmung bei 
den Hauptfeften der Stadt ald die eigentliche Gathedrale 
derfelben betrachten. Sie pranget mit ſechs Minares; 
vier thurmartig nach außen vorftehende Säulen tragen 
die Kuppel, in ihrem Innern finden fich die hochgerühm- 
ten vier mit Smaragden befeßten Lampen, die riefen: 
haften Leuchter aus edlem Metall und andre Koftbarfei: 
ten. Und doch erinnert Diefed prunfende Gebäu, wenig⸗ 
ſtens bei dem Anblick ſeines Todtengartens, zugleich an 
die Gräuel des Hippodroms, deſſen Kunſtgehalt nach ſei— 
nem Maßſtab es nachzuahmen verſuchte. Denn neben 
den Gebeinen Achmeds des Erbauers, welcher, nur 28 
Jahre alt, 1617 ſtarb, ruhen hier die Gebeine ſeiner 
Söhne: Sultan Osman II., der den frühzeitigen Anfang 
ſeiner Regierung mit dem Mord des Bruders (Mahom— 
med) befleckte, er ſelber aber, ſchon im 18ten Lebensjah— 
re aufs grauſamſte und ſchmählichſte von den empörten 
Janitſcharen gemordet ward, außer dieſen die Reſte auch 
von drei andern Söhnen Achmeds, namentlich die des 
Wütherichs Murad IV. und der beiden von ihm gemor— 
deten Brüder Bajafıd und Suleiman. 

tur noch einen Blick auf jene traurigen Nefte der 
Herrlichkeit der Kunft, die einft, wie ein Schattenfpiel 
an der Wand, an der Stätte ded Byzantinifchen Hippo— 
droms vorüberzog. Hier iſt noch die dreifache eherne 
Schlange des Delphiſchen Dreifußes; doch find 
ihr die drei Köpfe Cder eine durch Mohammed 11.) abge: 


*) M. vergl. Joſ. v. Hammers Geld. d. Osm. 3. IV. 
©. 42. 
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hauen. Da ſtehet auch noch der nach oben wie abge— 
ſpitzte Obelisk, der aus der alten Aegyptiſchen Heimath 
zuerſt nach Athen, dann nach Conſtantins Stadt geführt 
wurde, mit ſeinen, auf einigen Seiten noch deutlich er— 
kennbaren Hieroglyphen-Räthſeln. Unten an feiner Bas 
ſis bezeugen es die lateinische wie die griechifche Inſchrift, 
daß Theodoſius diefen DObelisfen, der vom Erdbeben ges 
ſtürzt lag, wieder aufrichtete. In der Reihe dieſer bei— 
den, armen Reſte zeigt ſich endlich auch noch die Spitz— 
ſäule des Rennbahnzieles, welche jedoch ihrer metallenen 
Bekleidung mit der prahlenden Inſchrift aus den Zeiten 
des Conſtantinus Porphyrogenitus ſchon vorlängft beraubt 
ward. 

So iſt die Luft der Augen, fo ift die Pracht der 
Städte Kleinafiens und Hella’3 wie ein Stein im Meere, 
im Elend der fpäteren Zeiten verfunfenz gleich Blafen ded 
Schaumes fchweben nur noch jene armfeeligen Reſte über 
der Fluth. Aber ein flüchtiges Doppelpaar von Roffen, 
das ungefeffelt fund, ift dem Kampf entronnen; es Fam 
zu und, an Venedigs Geftade herüber. Wie? — wollte 
es etwa gegen die fonftige Weife der Streitroffe, weldye 
den Kampf der Männer lieben, der Gefahr fich entzies 
hen, das Getöfe der Waffen meiden? — Keinesweges; 
das was ed zu und über das Meer herüberführte, dag 
war ein Zug der Treue zu dem alten Herrn und Pfle— 
ger; denn wie es dort in der Nähe der Kirche geftanden, 
da die Gebeine mehrerer der Apoftel ruheten und ihr An— 
denfen geehrt ward; jo wollte es mitten durch die Gräuel 
der Verwüſtung das friedliche Heiligthum des Schwefters 
tempelg der hehren Sophia: die Marfusfirche Venedigs 
aufjuchen, weil bier noch fortlebend das Gedächtniß nnd 
der Name eines der Apojtel wohnet. Das vielgewanders 
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te Doryelpaar der Roſſe, das aus feiner Heimath Athen 
zuerjt nach Chios, dann nad) Byzanz, dann nad) Benes 
dig, von hier nach Paris und abermald nach Venedig ge: 
zogen ift, erweckt nod) eben fo wie vormals in der Sees 
le des Betrachtenden ein Andenken an das Werf der Hels 
denfämpfe; weniger aber jener des Schwerte als der 
friedlich ftilleren, dafür aber defto Fräftigeren des Geiz 
fies, welche zulest alle Macht der Finfternig und der 
Barbarei befiegt. 

Doch wir haben lange genug bei der Betrachtung des 
Hippodroms und feiner nächften Nachbarfchaft verweilt, 
mächtig zieht und die hohe, über die Maſſe der alten 
Palläfte und Häufer hervorragende Kuppel der Aja So— 
phia zu dem Anblick dieſes dreizehnhundertjährigen Tem— 
pels hin, welcher neunhundert Sahre lang der Gottes— 
verehrung der Chriſten geweihet war. 

An folhen Greifen, die zuletst gedächtnißſchwach wurs 
den, hat man öfters bemerft, daß, während die Mühen 
und die Noth fo wie das Fleinliche Thun und Treiben der 
fpäteren Jahre ganz aus der Erinnerung gefchwunden 
find, einzelne Begebenheiten aus der glücklichen Zeit der 
Jugend oder einzelne, bedeutungsvollere Thaten des frü— 
heren Lebens ihnen noch “fo frifch vor der Seele ftehen, 
als wären fie erft geftern gefchehen. Gleich einer folchen 
deutlichen, ſich vollfommen treu gebliebenen Erinnerung 
an den genußreichſten, Fraftvollitien Moment der früheren 
Vergangenheit, ftehet mitten in dem Osmanifchen Stam⸗ 
bul das ſchönſte, prachtvollfte Gebäude des alten, von fo 
manchem Ungewitter ded Elendes verheerten Byzanz, die 
Aja Sophia da Wenn man fic) die vier unſym— 
metrifch gebauten Minare’3 und die Nebengebäude hins 
wegdenft, welche die türfifche Architektur angefügt hat, 
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und die fidy hier ausnehmen wie Aenderungen oder Zus 
fäße, die ein moderner Dichterling an dem Lied eines alten 
Meifters anbrachte; wenn man, fage ich, von dem türs 
fischen Schleier abfiehet, der einen Theil des Angefichted 
der hehren Sophia verhüllet, jo hat man da, noch voll 
fommen erhalten, den Tempel der ewigen Weisheit, den 
Suftinian im 6ten Jahrhundert Cim Jahr 535) erbaute, 
vor fih. Denn ald der Osmaniſche Eroberer Mahoms 
med der Zweite 900 Jahre fpäter mit feinem Barbarenheer 
in die Stadt eindrang, behielt er ſich, als feinen Antheil 
an der reichen Beute, nur die Gebäude vor, und da er, 
beim Hineintreten in das Innre der Sophienfirche einen 
feiner Soldaten bemerfte, der im Begriff war, einen 
foftbaren Stein des Mofaifpflafters heraugzubrechen, traf 
fein handgreiflicher, mit dem Schwert geführter Verweis 
den Frevler ſo empfindlich in die Schulter, daß man dies 
fen ohnmächtig aus der Kirche heraustragen mußte. Dies 
fer freilich jehr wirkffamen Art der allergnädigiten Ver— 
weife danfen wir denn die Nettung und fo vollfommme 
Erhaltung des berühmteften chrütlichen Kirchengebäude 
bes Morgenlandes. 

Sch verfuche e8, das Aeufere der hehren Sophia aus 
eigner Anſchaunng zu befchreiben; das Innre habe ich 
zwar leider nicht jelbft gejehen, dennoch werde ic) auch 
von ihm aus fremden Berichten Einiges erwähnen. — 
Es war heute zum erften Male, daß mich jene Weh— 
muth ergriff, die ich nachmals öfters auf dieſer Reife 
empfunden: die Wehmuth, die jenen alten Nordläuder 
erfaßte, als er feinen Sohn zu Algier in dem Gewand 
und der Lebensweije des türkischen Renegaten erblicte. 
Du altes Heiligthum des Chriftenglaubens; der Chrijt 
darf deine Hallen nicht betreten; er darf nur im Bor: 
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übergehen hinein in deine Vorhöfe blicken. Wie lange 
weilet der Minſtrel, der außen vor deinem Gefängniß, 
wie vor dem Thurme, in welchem Richard Löwenherz ge— 
feſſelt lag, die wohlbekannten Töne anſtimmet, denen dann 
Du, im Innern, mit Hymnen des Lobes und dem Po— 
ſaunentone des Dankens antworten wirſt? Der Minſtrel, 
dein Retter und Befreier; er weilet lange. Du alter 
Glockenthurm am Eingange, gegen die Minare's und ih— 
re vergoldeten Halbmonde erſcheineſt du nur klein, wenn 
dir aber dereinſt die Stimme wiederkehrt, da wird ſie 
weiter tönen über Meer und Land, als der Ruf des 
Mueſin's. 

Die Sophienkirche, welche in manchen Zügen der 
Aehnlichkeit an die Marcuskirche in Venedig erinnert, iſt 
ſo wie alle älteren chriſtlichen Kirchen orientirt; der Haupts 
eingang in Weften, der Hochaltar ftund in Often. Der 
Umriß ahmet die Geftalt eines griechifchen Kreußes nad. 
Die Länge des innern Schiffes, von Weit nach Oft, mifs 
fet 269, die Breite 143 Schuhe; 180 Fuß beträgt die 
Höhe vom Boden bi8 zum Scheitel der Kuppel. Diefe, 
die Kuppel, machet durch die Leichtigkeit, mit welcher fie 
fich, gleich einer nur wenig gehobenen Woge des Mee— 
res, über das Gebäude hinfpannt, einen befonders mäch— 
tigen Eindruck aufs Auge, denn bei einem Durchmeffer 
von 115 Fuß hat diefe Kuppel Faum 20 Fuß Höhe. Ueber 
den Eingang zum Tempel wölben fich zwei Borhallen, 
die erfte gegen Welten mit drei, gegen Nord und Süd 
mit einer Pforte, die andre mit 16 Thüren, davon 5 in 
die erfte Borhalle, 2 nad) den Seiten, 9 nach dem In— 
nern der Kirche fich öffnen. An dem Deckengewölbe die— 
fer Hallen zeigen fichh noch Spuren der vormaligen koſt— 
baren Mofaikbilder. Das Haupt, das äußere Anfehen 

des 
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des alten Gemäuers, aus Baditeinen beftehend, ift ſei— 
ner ehemaligen chriftlichen Zierrathen beraubt, dagegen 
enthält das Innre, das fein meiftes Licht durch die 24 
Fenfter der Kuppel empfängt, noch immer jenes Heer 
der herrlichiten Säulen, welches mit Zuverficht des gewifs 
fen Sieges den Fremdling zu fragen fcheint, ob er wohl 
auf Erden feines Gleichen gefehen habe. Denn als Zus 
ftinian bier an die Stätte der von den Nennpartheien im 
Sahr 532 niedergebrannten Sophienfirche des Gonftantin 
und Theodoſius diefes mächtige, fteinerne Bauwerk ſetzen 
ließ, da wurden acht der fchönften Säulen des Dianens 
tempels zu Ephefus, achte des Sonnentempeld zu Bals 
bef zum Bau herbeigeführt; zu ihnen gejellte man jene 
berühmten aus dem. Gybeletempel zu Gyzifus, deren 
weißer Marmor von rofenrothen Streifen Cerinnernd an 
das Blut des Athys), durchwirkt iſt; und wo ed noch 
fonft in alten Tempeln und Palläften zu Athen und Troas 
wie auf den Cykladen Säulen gab, welche vor andern 
als die fchönften galten, die wurden herbeigebracht, um 
die damalige Herrjcherin aller chriftlichen Kirchengebäude 
zu fchmücen. Die große Kunjt der beiden Baumeifter, 
des Anthbemius von Tralles und des Iſidorus 
von Miletos giebt fich noch jest in der fichern Anords 
nung des Foftbaren Materials fund, das ihnen zu Gebote 
geftellt war. Denn obgleich das thurmartige Tabernafel 
mit der goldnen von goldnen Lilien umfränzten Kuppel, 
und dem goldnen, 75 Pfund fchweren Kreuze, obgleich 
die 12 goldnen Säulen vor dem Altar, fo wie der gols 
dene Baldadyin über dem Lefepulte, mit feinem 100 Pfund 
wägenden goldnen, mit Edelfteinen und Perlen bejegten 
Kreuze längft verfchwunden find; obgleich der türfifche 
Ritus, der den Hochaltar in die Meffalinie oder Kibla zu 
v. Schubert, Reife i. Morgld. I. Br. 12 
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ftellen gebeut, mithin nady ©. ©. D., die Symmetrie 
des alten Kirchengebäudes durchkreuzt, ftehen dennoch in 
ungebrochener Kraft ihrer Schönheit und Würde jene acht 
Porphyrſäulen aus Balbeck da, von deinen vier Die große, 
vier die an dieje gränzenden Fleineren Kuppeln tragen; die 
grünen Säulen des Dianentempels, welche den Frauenz 
chor ſtützen und jene andern, auf denen die Gallerien ru— 
hen. Bierzig zählt man in allem im innern Theile der 
Kirche, fechgzig in den Gallerien, fieben an den Eins 
gängen. 

Wir werfen noch im DVBorübergehen einen Blick auf 
die mit vielen Kuppeln gedeckten Sänlengänge, welche 
den Vorhof von drei Seiten umgeben; auf den Spring- 
brunnen von Marmor in feiner Mitte, und auf die Mens 
ge des laufenden Waſſers, das unter dem alten Glocken— 
thurme hervordringt. Es fommt aus einem immer gefüll- 
ten unterirdifchen Gewölbe der Sophienfirche und wen 
fein Elarer Strom noch nicht wohlfchmecend genug er- 
fcheint, der Fann an einem jener beiden Brunnenhäufer, 
die zu den Stiftungen dieſes DTempelgebäudes gehören, 
ſich von den hiezu beftellten Leuten den erfrifchenden Trunk 
reichen laffen. War nicht vielleicht hier in der alten by- 
zantinifchen Zeit jene Cifterne, auf welche der große Ju— 
ftinian, diefer Ludwig XIV. der oftrömifchen Kaifer, das 
Bild des Königs Salome hatte darftellen laſſen, welcher 
mit den Mienen der Berwunderung, ja des Schreckens 
nach der Sophienfirche hinblicdte? Wie denn auch Ju— 
ftinian, am Tage der Einweihung der Kirche unter an— 
deren dadurch an Salomo zu erinnern fuchte, daß er 
1000 Schfen, 1000 Schafe, 600 Hirfche, 1000 Schwei- 
ne, 10,000 Hühner für die Armen fchlachten, 30,000 Mez- 
zen Kornes und mehrere Zentner Goldes unter fie vers 
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theilen ließ. Wenn ihm aber auch wirklich diefe äußer— 
liche Nachahmung des weifeften der Könige gelungen feyı 
follte, fo gelang ihm defto weniger jene mehr von innen 
fommende Nachahmung, die fich in dem, was er bei der 
Einweihung ſprach, Fund gab. Denn nacydem der große 
Kaifer hinlaufend gegen den Altar, die Worte gefagt hat- 
te: Sch danfe dir Gott, daß du mich diefen Bau haft 
vollenden laſſen; rief er felbftgefällig mit lauter Stimme 
aus: „Ich habe dic befiegt Salomo.” Sa, jene Weiss 
heit, welche Salomo Fannte und in deren Kraft er bei 
der Einweihung feines Tempels betete, war eine andre 
als die Weisheit Juſtinians; jene von himmlifcher, gött 
licher, diefe von irdifher, menfchlicher Art. 

Mir gehen von hinnenz denn diefe B egräbniß- 
ftätte Murads Il. und feiner Söhne it eine Denk 
faule des Brudermordes. Hundert und zwei Kinder was 
ren dem Sultan Murad geboren, von diefen überlebten 
ihn 20 Söhne und 29 Töchter. Außer Mohammed III., 
dem Thronerben waren bei dem Tode des Vaters vier 
Söhne, ſchon erwachſen; durch ihren Lehrer Newi aufs 
Sorofältigfte erzogen und gebildet, unter ihnen der viel> 
verjprechende Prinz Muſtapha. Sie alle, zugleich mit 
den 15 noch unmündigen Brüdern, lieg Mohammed am 
Tage feiner Thronbefteigung erwürgen; fteben Sclavin— 
nen, nody vom verftorbenen Sultan fihwanger, wurden 
auf feinen Befehl im Meere ertränftz; bald folgten den 
ſämmtlich, einen Tag nad) dem Begräbniß des Vaters hier 
beftatteten 19 Brüdern noch andre, dem Sultan verdäch— 
fig gewordne Verwandte , felbft feine eigene Mutter, ges 
waltjam hingerichtet, in die Gruft; nad) einer nicht ganz 
neunjährigen Regierung wurden auch die Gebeine des 
Mörderd zu denen der durch ihn Gemordeten geſamm⸗ 
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let *). Die Würmer, welche fterben, möchten immer 
nagen; die Verwefung, die ein langjames Berbrennen ift, 
möchte das arme Todtengebein verzehren, gäbe es nicht 
einen andern Wurm, der niemals flirbt; ein Feuer, das 
niemals verlöfcht. 

Der Tag fängt an heiß zu werden, der reinliche 
fhöngefchmückte Laden des Sorbetbereiterg zieht das 
Auge wie den Geruch anz wir treten hinein und zu er 
quicken. Wie groß ift da die Mannichfaltigfeit der lieb» 
fichh Fühlenden Getränfe, der eingemachten Früchte und der 
Gelees. Sorbet und Gelee aus Nofen von Brufja, aus 
Aprifofen von Damascus, aus den Datteln Aegypteng, 
den Pandanusblüthen Arabiens, den Amomummurzeln In— 
diens; wohlriechende Wafler und Spezereien aus Yemen 
und Verfien. Dazır genießt man das treffliche Waſſer 
des gegenüber liegenden Brunnenhaufes, von welchem ein 
fühlender Aushauch über Die ganze Nachbarfchaft aus— 
gehet. 

Es bedarf hier keiner langen Ruhe; der Anblick des 
Neuen wirkt ſelber wie Speiſe und Trank. Wir ſind ja 
da auch ganz nahe am neuen Serai und in wenig 
Minuten ſtehen wir vor ſeinem Hauptthore. Ehe wir 
hineintreten, betrachten wir erſt den von Achmed III. ers 
bauten Wafferthurm, deffen oberer Theil an den Bau 
einer chinefifchen Pagode erinnert. Er ift im Ganzen von 
vierecfigem Umriß; ftatt der Eden ftellen ſich aber zwi— 
fchen den beiden Seitenflächen noch vier fchmälere ein, 
und diefe Flächen enthalten auf lafurblauem Grunde poëe— 





*) M. f. Sof. v. Hammerd Gefh. des Osm. Reid. IV. 
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tifche Fobjchriften der Güte dieſes Waſſers. Einer uns 
fer Begleiter erzählte ung mit halblauter Stimme von jes 
nen Schredengftunden, da hier, nach der Beſiegung der 
aufrührerifchen Sanitfcharen, Haufen von abgehauenen 
Menfchenföpfen zur Schau lagen, 

Wir treten hinein in diefes Thor, deſſen Halle vors 
mals, in der Zeit der byzantinifchen Herrfcher mit den 
auserlefenften Statiien, die Dede und Wande mit den 
Moſaikbildern geziert waren, welche Belifars Siege dars 
ſtellten. Jetzt hat bier, ftatt der Götter und Helden die 
türfifche Thorwache der Kapidſchi's ihren Sig. Ein 
junger angehender Offizier und ein Unteroffizier oder wohl 
auch Gemeiner ließen fich bereitwillig finden, uns zuerft 
in den Garten, dann in die Höfe des Serais zu begleis 
ten. Wir traten durch das Gartenthor hinaus in das 
Haus der Roſen oder Gülchane, wo die Pagen des Ho— 
fes alljährlich, am dritten Tage des Bairams vor den 
Augen des Sultans in den Waffen fich üben. Wir ges 
hen hinab, neben dem Luſthaine der alten Zypreſſen und 
jenfeits defjelben bis an die Mauern am Meere; bis zu 
dem neuen Köfhf am Sommerharem Was küm— 
mern ung die gefchmacklos eingerichteten, jetzt leer ftehens 
den Käftche der Frauen da neben und; oder das Thea— 
ter für die Ballettänze, wo der Sultan auf der Bühne 
fist, während die Schaufpieler im Parterre ihre Kunft- 
ftücfe machen; wir mögen das nicht fehen; wir weilen 
bei der Augficht am Meere und ſetzen ung dann in ber 
Nähe des neuen Köſchk bei einem gar wirthlich für die 
befuchenden Fremden eingerichteten Haufe, wo man uns 
Kaffee und jene blafenden Inſtrumente reicht, welche, ftatt 
zu tönen nur dampfen. Wie groß erfcheint von hier aus 
das Serat mit feinen hoben Mauern und Thurmzinnen. 
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Sch glaube gerne, daß es mit den Gärten eine Stunde 
im Umfange hat, und daß Raum für Taufende der Be- 
wohner in ihm if. Hier nordmwärts von uns ift das 
Kanonenthor des Gerard. Steht da vielleicht jene 
Kanone, die bei nächtlicher Weile durch ihren Donner den 
Bewohnern der Stadt ed anfündigt, daß jett die gleic) 
weiterhin and Kanonenthor angränzende, fonft immer ver: 
fehloffene Pforte Odun Kapuffi einmal wieder fich 
aufthue, nicht für Einen der die Liebliche Kühlung der 
Nacıt in fich aufnehmen will, fondern für Einen den jekt 
die Nacht für immer in ihre Schatten aufnimmt: für den 
Leichnam eines hingerichteten, durch die Anklage der Eur 
nuchen verdächtig gewordenen Weibes, oder eines gefal- 
lenen Günftlinges. 

Wir Fehren zurück zum erften Hofe des Seraid. Da 
links vom Haupteingang durch den wir vorhin Famen, 
das jebige Zeughaus, war einft, man erfennt es noch 
am Baue, die Kirche der heiligen Irene, vor wel 
cher, gegen die Sophienfirche hin jene filberne Statue der 
Kaiferin Eudoria fund, von welcher nicht in jene beiden 
nachbarlich angränzende Kirchen allein, fondern durch alle 
Kirchen der Stadt eine mächtige Bewegung ausgieng. 
Denn als Chryfoftomus mit heiligem Ernfte gegen 
die heidnifche. Verehrung des Bildniſſes predigte, da zog 
ihm fein lautes Sprechen das Urtheil der Verbannung 
zu; der Kirche des Landes aber innre Zerrüttung und 
Kämpfe. — Hier der Brunnen am Rafenplage ift ein 
AYjasma oder ein Weihbrunnen, deffen Waffer die Gries 
chen an ihren Feften um ziemlic, hohen Preis von der 
Thorwache des Serais erfaufen. Dort weiterhin an der 
linken Seite des Hofes ift die türfifhe Münze mit 
den Wohnungen des Müngdirectord, des Stadthauptman— 
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nes, und des Gabinetsfecretärs. Wir ſtunden da im 
Schatten einer uralten, herrlichen Platane, während uns 
fer Dragoman im Münzhaufe für ung neue türkische 
Piafter, Paras und etliche Fleine Goldmünzen einwechjelte. 
Auf der rechten Seite des Hofes find die Kanzleien, die 
Bäderer und die Wohnungen der niederen Dienerfchaft. 
Wir nähern und nun der Seite die zum zweiten Hofe 
führt und ihrem Thore, in defien Halle fo Mancher Hinz 
eintrat, der nicht mehr aus ihr herausgieng. Da rechte 
neben dem Thore ift der Eingang zum Marſtall des Se— 
rais (der eigentliche, größere Stall liegt am Meere); 
die Fontäne vor dem Marftall des Serais ift nad) Abla, 
dem Beduinenmädchen genannt, das der ritterliche Saras 
zene Antar liebte und befang; nicht weit davon fteht 
der große Mörfer, welcher, jo geht Die Sage, ſonſt zum 
Zerftampfen nicht von allerhand Wurzeln, fondern von 
allerhand Menfchen diente, Da, unmittelbar am Eingang 
zum Thore des zweiten Hofes ift der Stein Binef-tafchi 
d. h. Vortheil der Reitfchule, an welchem die fremden 
Gejandten und andre Standesperfonen, Einheimifche wie 
Fremde, die fich des Sultans Majejtät nähern wollen, 
abfteigen müſſen. Wir treten jest hinein unter die Halle 
des Thores, die ſich nad) beiden Seiten hin durch Thü— 
ren ſchließen läßt. Hier iſt oder war wenigftens fonft die 
Wohnung des Scharfrichters; hier geſchahen auch meift 
die Hinrichtungen der zu folchen Zweck hieher Gelade- 
nen, und bier mußten, wenigftens fonft, nach der barbas 
rischen Etifette des osmaniſchen Hofes, die Gefandten der 
fremden Mächte fe lange ftehen, bis man fie beim Sul: 
tan gemeldet. Doch war dies nur die vorläufige Mel: 
dung, Die eigentliche, wenn drinnen Alles bereit war, 
brachte der Großweſſir in dem blumenreichen Style des 
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Drientd unmittelbar vor dem Thore der Glückſeligkeit, 
d. h. vor dem Eingang zum dritten Hofe an, Die Herrn 
Gefandten Fonnten es jetzt felber mit anhören, denn obs 
gleich die Geremonienmeifter, die vor ihnen Schritt vor 
Schritt vorausgiengen, den Stock mit dem vergoldeten 
Knopfe immer laut auf das Pflafter aufftiegen und hier— 
durch ihr „bis hieher und nicht weiter‘ ausfprachen Fonnte 
man doch der Hauptmeldung ganz nahe beiwohnen. Diefe 
lautete wörtlicy überfest dahin, daß der Großveffir bei 
dem Throne der Glückfeligfeit die Gnade nachfuchte, „daß 
der fremde Gefandte, nachdem er gefpeist und gefleidet 
worden, feine Stirne in dem Staube der Füße der fulta= 
nifchen Majeftät abreiben dürfe‘ *). 

Wir bedurften diefer Anmeldung nicht; unfre beiden 
Kapidſchi's, zu denen fi) noch, ohne unjer Begehren 
ein Dritter und Vierter, damit der Weg nicht ohne Leute 
fey, gefellt hatte, führten ung wohlbehalten durch das 
unheimliche Mittelthor in den zweiten Hof hinein. Hier 
zeigen fich drei gepflafterte Wege; der zur Rechten führt 
zu den neun Küchen des Serai's; der zur Linfen zum 
Diwan, in deffen beiden, mit Kuppeln bedeckten Sälen 
der Neichsrath fich verfammlet, welchem der Sultan, fo 
oft er will, in feiner vergitterten Xoge ungefehen beiwoh— 
nen kann, und neben dem Diwan find die Sorbetbädereien. 
Der zwifchen beiden die Mitte haltende, gerade, geht 
nach dem Thore der Glückfeligfeit, nad) dem Eingang 
zum dritten Hofe hin. Hier halten gewöhnlich die weißen 


*) M. f. über dieſes erniedrigende Geremoniell des türkiſchen 
Hofes J. v. Hammers Eonftantinopel und der Bospor. 
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und ſchwarzen Eunuchen Wache; uns ließ man, nach dem 
der junge, türfifche Offizier für uns gefprochen, hineins 
treten Ind hindurchgehen. Die alte Porphyrſäule, außen, 
vor dem Thore der Glückfeligfeit”), fo wie die alten, verz 
goldeten Schilde, die in der Halle des Thores hängen, 
erregten Feine großen Erwartungen, und auch im Innren 
des dritten Hofes ift nicht viel Befondres zur fehauen; 
die alte fultanifche HerrlichFeit ſieht ziemlich baufällig aus ; 
die Gebäude des Harems ımd des Schimfchirlüd, 
oder des Prinzenfäfiches, worinnen feit jenen Bruderkrie— 
gen die fich durch Norelanes Ränke entſpannen, alle 
Prinzen bis zur Thronbefteigung wie gefangen gehalten 
wurden, fo wie alle die andren hier anftoßenden Theile 
des Kaiferpallaftes laſſen, wenigfteng von außen, nichts 
von dem Prunk ahnden, der in ihrem Innren fich zeigen 
fol. Wir hielten ung auch mit ihrer Betrachtung nicht 
auf, fondern wendeten uns fogleich nach dem reich vers 
goldeten und bemahlten, marmornen, porzellanenen, bunts 
fieinigen Audienzfaale, wo den auswärtigen Gefandten 
nad) der alten Sitte des Hofes vormals die Gnade wies 
erfuhr, daß ihnen die beiden hierzu veroröneten Geremos 
nienmeijter, die neben ihnen hergiengen, die Hände auf 
das Haupt legten, und dieſes, fo tief fie wollten, zu 
einer Berbeugung gegen des Sultans Majeftät nieder: 
drückten. Wir fchauten neugierig durch die hellen Fenfter 
des Saales hinein, deffen Wände von allerhand glänzens 
den Dingen flimmerten. Da man ung diefes fo hingehen 
ließ, wollten wir auch in ein andres fchöned, buntes 


*) Ste ftund früher im Portifus des byzantinifhen Kaiſer— 
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Luſthäuslein oder Gemach hineinblicken, da kam ein alter, 
bartloſer, vornehm gekleideter Türke, von der Seite, wo 
der Eingang zum Harem iſt, heraus und ſchaͤlt auf 
Türkiſch über uns und unfre Kapidſchis. Etliche von die— 
fen, fammt dem Dragoman, traten ganz erfchrocen zus 
rück, als wollten fie ſich hinter uns verftecfen, nur der 
junge Dfftzier blieb bei uns in Neihe und Glied ftehen, 
brummte etwas in den Bart hinein, machte aber, fobald 
der alte Herr den erften, ziemlich langen Sat feiner 
Strafrede geendigt hatte, rechts umfehrt euch mit ung und 
wir beeilten ung Alle, glücklich wieder aus dem Thor der 
Gtückfeligfeit hinaus zu fommen. 

Die neun Küchen, worinnen für den Sultan, für 
die Sultanin Kaffefi und Walide fo wie für ihre Damen 
und Dienerinnen, für den Präfecten des Serais, den 
Scaßmeifter und andre Hofdiener, der tägliche Bez 
darf der Zafeln zubereitet wird, fchienen namentlich 
unfren Neifegefährtinnen einer nähern Betrachtung werth, 
und da man und den Eintritt anbot, befuchten wir zu: 
nächft die Küche der Sultaninnen, Man feßte ung hier 
eine große Schüffel vor, mit einem füßen Gebadenen, 
das noch überdieß in Zuder gefchmalzen war, wir muß» 
ten jedoch dieſe Gabe der Gaftfreundfchaft ftehend vor 
dem Küchentifche verzehren und Mefjer, Gabeln und Löf— 
feln gab man ung auch nicht, Sobald wir Andren zu: 
langten, griffen unfre Kapidſchi's auch fehr eilig mit ung 
in die Schüffel. Vielleicht follte uns dieſes an jene alte 
tinfische Hoffitte erinnern, nach welcher, wenn fremde 
Geſandten und Herrfchaften kamen, den Sanitfcharen 
Schüſſeln mit Pilau vor die Küche hingefeßt wurden, 
und wenn dann die Soldaten recht munter auf die Schüſ— 
feln zufprangen und Hand an die Speifen legten, ſo 
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war das ein gutes Zeichen; ein Zeichen, daß dieſes fo 
leicht aufzureizende Volk zufrieden und Alles ruhig und 
fiher fey 9. Da nun unfre Kapidfchis fo eilig mit ihren 
Händen in die Schüffeln fuhren, Fonnte man dieß aller: 
dings als ein Zeichen ihrer Zufriedenheit und der öffent: 
lichen Sicherheit betrachten; nur wäre zu wiünfchen ge— 
wefen, daß dieſe fleißigen Hände ſich mit Löffeln oder 
Gabeln verfehen hätten. Nach diefem türfifchen Mahle 
der Süßigfeiten zeigte man ung noch Alles was zu den 
Räumen und Gejchäften der Küche gehörte und wenigſtens 
bei dem ZTürfen, welcher, wie es fchien, das Gefchäft 
eines Unterauffehers der Küche begleitete, gefchah dieß 
ohne Eigennuß, denn unfer Geſchenk, das der Drago— 
man ihm anbot, wurde von ihm ab» an die Dienerfchaft 
der Küche gewiefen. 

Mit einem Gefühl des Unheimlichen verweilten wir 
noch im Hinausgehen einige Augenblicke beim Anblick des 
mittleren Hofes und der zu ihm gehörigen Gebäude. Wäh— 
rend den Zeiten des alten chriftlichen Byzanz haben ſich 
allerdings über diefe Stätte vielfahe Gräuel ergoffen, 
aber immer ward doch der im Innern der entarteten 
Herrfcher wüthenden Seuche durch die Furcht vor der 
Kraft oder vor dem äußern Anfehen eines göttlichen Ge: 
feßes noch Ziel und Damm geſteckt. Welche Furcht konn— 
te aber die einft hier haufenden MWürheriche unter den 
mohammedanifchen Herrfchern bandigen, welche vom neuen 
Serai aus über Stadt und Land Furcht und Eutfeßen 
verbreiteten? Wer wollte e8, unter Murads IV. Herr: 
fchaft nur wagen den Mauern diefer prunfvollen Mord: 
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grube ſich zu nahen. Schoß doch der Tirann mit eigner 
Hand den Sohn eines Paſcha nieder, ließ er doch ein 
Boot, das von Weibern erfüllt war, im offnen Meere 
verſenken, weil ſie unverſehens den Mauern des Serais 
zu nahe gekommmen waren; eine andre Geſellſchaft von 
Frauen, die auf einer Wieſe mit Tanz und Geſang ſich 
vergnügte, wurde ertränkt, weil den Sultan der Aus— 
druck der Frölichkeit in Grimm ſetzte; Hunderte der Mäch— 
tigen und zum Theil auch der Edlern des Landes, wel— 
che des Sultans Befehl ins Serai zum Handkuße rief, en— 
deten, ehe ſie das Thor der Glückſeligkeit erreichten, unter 
der Hand des Henkers. Nur in den letzten ſieben Jah— 
ren ſeiner ſiebenzehnjährigen Regierung, welche mit dem 
Mord der Brüder begann, wurden 50,000 Menſchen auf 
Murads Befehl hingerichtet; als er ſelber ſchon mit den 
Vorboten des Todes rang, befahl er die Hinrichtung des 
einzigen noch lebenden Bruders und Thronerben der os— 
manifchen Dynaftie, Ibrahim, und ald man die. (erdich- 
tete) Nachricht von der Bollziehung des Urtheils ihm 
brachte, erheiterte ein fehadenfeohes Lächeln noch einmal 
fein Geficht, auf welchem man gleich vorher nur den Aus— 
druck der Schreden des Todes gefehen. Doch wie bald 
mögen, in vielfach vergrößertem Maaße diefe Schrecken 
zurückgefehrt jeyn, dem Manne, welcher, fo lange er 
lebte, Allen, die um ihn feyn mußten, fo zum Schreden 
war, daß fie kaum e8 wagten, in feiner Gegenwart ans 
ders als durch Zeichen der Taubftummenfprache zu reden 
und zu antworten. Und was hatte das arme Land ges 
wonnen als nun an die Stelle der Graufamfeiten des 
mordluftigen Murad IV. die Gräuel der Wollüfte feines 
Bruders und Nachfolgers Ibrahim traten und Verheerun— 
gen andrer Art über das Reich der Osmanen ergoßen, wel— 








Die hohe Pforte, 139 


he nur als Mordthaten in andrer Form erfchienen, bie 
mit Ibrahims Hinrichtung Cim Jahr 1648) die ſchmach— 
volle Herrfcherzeit der drei Söhne Achmeds und ihres 
blödfinnigen Oheims Muftapha endigte. 

Wir traten jet wieder hinaus vor das Serai in die 
Straßen der Stadt. Hier betrachteten wir die vormals 
fogenannte hohe Pforte: den Pallaft des Großs 
weffirg, worinnen dieſer Audienzen ertheilt und in wels 
chem die wichtigften Angelegenheiten des Reiches berathen 
und beforgt werden. Allerdings Fonnte man das alte, vors 
malige Wohn und Gejchäftshaus der osmanischen Groß— 
weffire, das in dem leßten, großen Aufftand der Sanits 
fharen großentheils in Trümmer ftel, als die hohe, von 
den Seufzern des Elendes nur felten erreichbare Pforte 
betrachten, durch deren geöffnete Thüren Schreden und 
Kriegsgefchrei weithin über Land und Meer ihren Aus 
lauf nahmen, in weldyem auch mancher nicht bloß kräf— 
tige, fondern zugleich weife Weffir, wie der Sokolli Mos 
hammed Pascha, dann der greife Köprili und mehrere 
Andre das wahre Wohl des Landes beachteten, aber diefe 
allvermögenden türfifchen Minifter felber, fo fehr ihnen 
mit den Thor der Glücfeligfeit zugleich der Weg zu allen 
irdifchen Ehren und zu allen Glück der Sinnenwelt ers 
öffnet fehien, waren dennoch deshalb Feinesweges hierüber 
zu beneiden. Unter dem Tyrannen Selim I., dem Vater 
Suleimans des Großen, der felbft diefen, feinen einzigen 
Sohn hätte hinrichten laſſen, wenn der Fuge Boftandfchi 
Paſcha (nad) ©. 138.) die Gräuelthat nicht verhindert 
hätte, war e3 eine feitdem lange in Gebrauch gebliebene 
Verwünfchungsformel der Türken geworden, zu dem Fein—⸗ 
de oder Beleidiger zu fagen: mögeft du Sultan Selimsd 
Weſſir feyn. Denn, wie dies der osmaniſche Gefchichtds 
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ſchreiber Aali erzählt‘), die Weſſire Sultan Selims blie— 
ben oft kaum einen Monat im Amte, ohne der Hand des 
Henkers überliefert zu werden, daher dieſelben ihr Teſtament 
beſtändig bei ſich im Buſen trugen, und, ſo oft ſie wieder le— 
bend von der Audienz des Tyrannen herauskamen, das Leben 
als ein neugeſchenktes betrachteten. Da einmal der kräf— 
tige, kluge und in allen Geſchäften gewandte, dabei auch 
unbeſcholtene Großweſſir Piribaſcha dieſen „ſtrengen“ Herrn 
bei beſonders guter Laune traf, ſprach er, halb im Scherze 
zu ihm: mein Padiſchah, ich weiß, daß du mich zuletzt 
doch unter irgend einem Vorwand umbringen wirſt; könn— 
teſt du mir nicht wenigſtens einen freien Tag zuvor fchens 
fen, an welchem ich meine Rechnungen mit diefer und 
jener Welt in Drdnung bringen fünnte? Der Großherr 
lachte über diefe freimüthige Bitte und antwortete: feit 
langem gehe ich wirklich mit dem Gedanfen um, dich hin- 
richten zu laſſen, aber ich habe noch feinen Andern, den 
ic) an deine Stelle feßen könnte, fonft wäre e8 mir ein 
Leichtes, Dir deine Bitte zu erfüllen. — Unter folchen 
Umftänden, die ſich unter vielen der türfifchen Sultane 
wiederholten, erjchien allerdings der Zugwind der vom 
Serai durch die hohe Pforte wehte als eine fchlimmere Ur— 
face des Haldwehes, denn der Zugwind unter den This 
ren der armen Bürgerhäufer. 

Auf dem weitern Wege wurde und an der Mauer 
des Serais der Köſchk oder das Luſthaus gezeigt, hin- 
ter deffen Gitter-Saloufieen der Großfultan den öffent: 
lichen Aufzügen zufieht, ohne felber gefehen zu werden. 
Durch mandye der langen, Frummen Gaffen famen wir 
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zu der modernen, fenfterreihen Moſchee Osmans Il. 
(vollendet im Jahr 1755), in deren Nähe das 14 edige 
Bibliothefgebäude dem Auge auffällt. Hier finden ſich 
unter den 1693, meiſt gejchriebenen Büchern felbft die 
aftronomifchen Tafeln von Caſſini in einer türfifchen, die 
heiligen Schriften der Chriſten in arabifcher Ueberfeßung ). 
Mehr jedoch als die Betrachtung der Bücher zog unfre 
Begleiterinnen, und für diesmal auch ung der Befeftan 
oder große Markt zu feinen unter den bedeckten Hallen 
hinlaufenden Kaufmannsläden hin. Hier it Alles zu ha— 
ben, was an Kleidung, Zierrathen und Koftbarfeiten ein 
türfifches Herz fih etwa wünfchen mag. Wie prunften 
da, in ganzen Reihen der Buden, die Foftbaren Kaſchemir— 
Schawls; die geld» und perlengeftickten Tücher, Tabaks— 
beutel, Schleier, Kopfputzſachen, Schuhe und Pantof- 
feln. — Mit den eigentlichen Türfen ift es gut handeln; 
fie find im Ganzen ehrlich und offen, legen Fein zu hohes 
Ausgebot auf ihre Waaren, Iaffen fich aber von der ges 
botenen Summe nur wenig abhandeln. Bei einer fpätern 
Gelegenheit fagte ein türkischer Fabrifant aus Magnefta 
zu jemand aus unjrer Begleitung, der an einem feiner 
Teppiche Gefallen zu finden jchien: mich Foftet er 60 Pia— 
fter, dir will ich ihn um 70 laſſen, ftatt daß unfre Fabris 
fanten öfters in jolchen Fällen das Umgefehrte fagen. 
Mit Freund Mühr gieng ich jet noch durch den 
ägyptifchen Marktplatz (Missr-tschar schussi), deſſen 
Gewürze ſchon aus ziemlicher Entfernung durch ihren 
ftarfen Duft fich verriethen, hinab nach dem Hafen, um 
in der Nähe dejjelben den einfach fchönen, im Jahr 1775 
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erbauten Begräbnifplak des Sultan Abdulhas 
midfchan zu betrachten. Er felbft der Großfultan, fo 
wie feine beiden in den Soldatenempörungen umgefoms 
menen Söhne Selim III. und Muftapha VI. find hier 
beerdigt; wie bei vielen andern Begräbnißftätten der vers 
ftorbenen osmanischen Herrfcher, finden ſich auch bei dies 
fer mehrere wohleingerichtete, fromme Stiftungen. Dem 
Grabmahle gegenüber zeigt ſich eine reinliche und geräus 
mige Armenküche, mit ihren großen, glänzenden, metalles 
nen Keffeln und Pfannen. Hier werden täglich, außer 
den vielen Fleifchfpeifen und Pilau, 1200 Brode an die 
Dürftigen vertheilt. Neben dem Hauptgebäude felber ver- 
dient noch das Gebäude einer andern, wohlthätigen Stif— 
tung die Aufmerkfamfeit des Fremden: das der Bibliothek 
des Abdulhamidfchan, zu welcher auc Ausländer und 
richttürfen ungehinderten Zutritt haben. Hier, wie bei 
allen Grabmählern der Großen find einige Hymnenfänger 
und Lefer des Korans zur Erbauung des Volkes anges 
ftellt. 
Die Sonne ftund noch hoch; der Abend war fchenz 
wir nahmen beim Gartenthor eine Barfe und fuhren im 
Hafen hinab, nad) der Seefeite des Serat hin. Bor al 
lem fällt an ‚diefer der Indſchuli Köſchk oder das 
Perlenluſthaus, in feiner morgenländifch prächtigen Bauart 
und mit feinen grünen, wie es fcheint aus „lacedämoni—⸗ 
ſchem Marmor” gehauenen Säulen ind Auge; weniger 
das Uferlufihaus oder der Jalli Köſchk, von welchem 
der Sultan dem Aus- und Einfahren der Flotten, fißend 
auf filbernem Throne zufiehet. Heimfehrend nach Pera, 
nehmen wir unjren Weg über die ftattlich ausfehende Vor— 
ftadt Tophana, welche unter Vera am Ufer, neben Ga— 
Iata liegt. Doc) von den Gebäuden und andren Schends 
würdig. 
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würdigfeiten Diefer, wie ber übrigen Vorftädte, wird 
nachher noch befonders die Rede feyn, vor der Hand ers 
wähne ich nur nocy einiger fonderbaren Ueberjchriften der 
öffentlichen Bäder, auf welche mein Freund und mehr 
noch Joſeph von Hammer in feinem Werk über die Haupts 
ftadt und ihre Umgebungen mid) aufmerkſam machte =). 
Schon durch diefe Ueberfchriften beſtimmt fich fait jedes 
Bad für einen befondern Stand, defjen Zugehörige fich 
auch wirklich an diefen Orten, die zugleich der gefelligen 
Unterhaltung dienen, zufammenfinden. So giebt ed, wes 
nigftend befagen dieß die einladenden Sufchriften, ein 
eignes Bad für Gefetsgelehrte, eines für fromme und au 
dächtige Männer, ein andres für unfchuldige und fittfame 
Leute, andre, befondre Bäder find für Sternfundige, für 
Dichter, für Maler, für Tonkünftler, für Derwifche, für 
Pferdeliebhaber beftimmt; in Akhaba fogar eines für My— 
flifer und nicht weit davon eines für Vogelfänger. Aber 
außer diefen wohl» oder doc, nicht geradezu übellautents 
den Infchriften giebt es auch andre, welche den, der ihre 
Züge zu enträthfeln verfteht, nicht fehr zum Befuch des 
Bades einladen Finnen. Denn man findet unter andren 
ein Bad für Solche, weldye das Gebet nicht lieben, eines 
für bons vivans, eines für Pofjenreiffer, eines für Ban— 
diten, in Tophana eines für Lügner. Freilich könnte da 
jeder Badende beim Eintritt in das Haus voraus wiſſen, 
welche Gefpräche hier unter den Gäften vorherrjchen wers 
den; der Nechtögelehrte wird ſich dahin gejellen, wo 
von den Nechtöhändeln, der Pferdeliebhaber dahin, wo 
von den fohönften Pferden der Stadt die Rede ift, 
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Wir gehen nun zu der furzen Befchreibung einer 
zweiten Tagwanderung durd; Gonftantinopel über. 

Donnerstags den G6ten October hatte ficy ein erfri 
fchender Herbftwind aufgemacht, der und hinüber über 
den Hafen nach der Stadt und einiger ihrer nächiten Anz 
gränzungen begleitete. Wir waren diesmal zu Pferde; 
unfer Weg gieng an der Nordoftfeite von Gonftanting- 
pel, zwifchen dem Hafen und den alten hohen Mauern 
der Stadt hinan. Er 309 fich großentheild durch enge, 
fehlecht gepflafterte Gaffen, in deren einer die langen 
Neihen von Werfftätten der Steinmesen Staub in 
Menge verbreiteten. Bon Zeit zu Zeit wird der von 
einem  ortöfundigen Führer geleitete Neifende, auf 
diefem Landwege nach Ejub, dem fonft der Weg zu 
Waffer vorzuziehen wäre, bald zur Nechten nach dem 
Hafen, bald zur Linfen gegen die Stadt zum Ber 
fchauen abgerufen. Ein Punkt, der Beachtung werth, 
it da am Petrion innerhalb dem Fanalthore oder Fer 
ner=- Kapuffi das Kirchen- und Wohngebäude des 
griechiſchen Patriarchats, zum heiligen Georg ge— 
nannt. Die alte Kirche hat vielleicht weniger wirklichen 
als hiſtoriſchen Kunſtwerth. Unter den Vorhallen zeigen 
ſich bildliche Darſtellungen der verſchiedenen Bleibſtätten 
der Seligen, deren größere Menge in geiſtlichem Gewand 
der Patriarchen, Bifchöfe und Mönche erfcheintz fo wie 
die buntfarbigen Schilderungen der verſchiednen Stufen 
der Höllenftrafen. Der Künftler, verzichtend auf die 
Kenntlichfeit der Figuren, die der Pinfel gab, hat fich 
hie und da Durch. Zufeßen der Namen geholfen, unter 
denen, auf der feuerrothen Seite der Linfen, oder der 
Berdammten, Sultans, des Abtrünnigen, jo wie Mari- 
minians Name zu lefen ift. Im Innren der Kirche wird 
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unter andrem der mit Perlenmutter ausgetäfelte Stuhl 
des h. Joannes Chryfoftomus gezeigt, worauf der Pas 
friarch, an hohen Feften feinen Siß einnimmt. Diefem 
gegenüber ftehen die mit Scharlach ausgejchlagenen, 
durch ein weißes Kreuz und feit neuerer Zeit mit dem 
ruffifchen Adler verzierten Siße der Fürften der Moldau 
und MWallachey. Nicht fern von dem Patriarchat des hei- 
ligen Georg, außerhalb dem Fanalthor ift die Nefidenz 
und Kirche des Patriarchen von Serufalem fo wie des 
Biſchofs von Bethlehem. Immerhin macht das Hinein— 
bliefen in diefe alten, chriftlichen Kirchen, hier in dem 
mohammedanifchen Gonftantinopel auf den innren Sinn 
des chriftlichen Pilgrims einen ähnlichen Eindruck ald der 
ift, welchen der Anblick des frifchen Schneed der Alpen 
auf den Aufren Sinn eines Wandrerd macht, der fich 
fern von jenen Höhen, mitten im dürren, heifen Sand 
der Wüſte befindet. Der Schnee ift wohl falt und todt, 
aber es quillt aus feinem Schooße doch lebendiges Waf- 
fer, hier aber in der brennend heißen Wüſte erftirbt die 
Seele den fchmerzbaften Tod des Durftes. 

Bor dem Hinaustreten aus dem Thore von Hai- 
wan Hiſſari gegen die Vorſtadt der Töpfer hin, 
wenden wir uns zuerſt noch zur Betrachtung jenes Weih— 
brunnens (Ajasma), der wenigſtens die Stätte bezeichnet, 
bei welcher die während den Zeiten der byzantinischen 
Herrfchaft jo hoch in Ehren gehaltene, zuerft von der 
Kaiferin Pulcheria (457) erbaute, dann von vielen ſpä— 
tern Kaiſern erweiterte und verfchönerte Kirche der Bla— 
chernen fund. Diefe ift den Freunden der altdeutfchen 
Dichtfunft wegen einer Anfpielung im Titurel merfwür- 
dig, denn in dieſer Kirche war außer dem heiligen 
Schranke mit dem Gewand der Mutter Gottes auch jes 
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nes Gnadenbild, deffen Schleier jeden Freitag Abend wie 
durch unſichtbare Hände erhoben wurde und das Ange— 
ficht des Bildes einen Tag lang unverhüllt fehen ließ, bis 
er am Sonnabend bei der Vesper fich wieder hernieder- 
ließ und die Geftalt 6 Tage lang verhüllte. Nach der 
Kirche der Blachernen fanden jährlich mehrere Male fehr 
feierliche Prozeflionen ftatt, an denen der Kaifer mit feis 
nem ganzen Hofitaate theilnahm. 

Weiterhin führt der Weg nad) Ejub durch die Vors 
ftadt der Töpfer. Hier verweilt man gern bei der ſchö— 
nen, von Sinan dem Architekten erbauten Mofchee Sal 
Paſcha, um welde, wie Zellen der Bienen, die Wohn— 
ftätten der Studirenden, die hier durch wohlthätige Stif— 
tung erhalten werden, herumgelagert find. Bormald war 
da, wo diefe Mofchee fteht, ein Tempel des Jupiter; 
fpäter die Kirche des heiligen Mamas; nahe von hier 
309 ſich die prachtvolle, von Leo dem Großen im Jahr 
469 erbaute Brüde über den Meeresarm des Hafens hinz 
über. Eine der beiden Fontänen, die ſich in der Nähe 
diefer Mofchee zeigen, wird bedeutungsvoll durch ıhren 
Erbauer, denn fie erinnert an den Großweffir Spfolli 
Mohammed Pafcha, der die Würde eines Großweſ⸗ 
ſirs 40 Jahre lang unter der Regierung von drei Sul 
tanen: Suleiman dem Großen, Selim U. und Murad IM. 
mit Verſtand und Glück befleidete, bis er im Jahr 1599 
durch Meuchelmord erlag und die jo ungewöhnlich lang 
getragene Ehrenftelle feinem Nachfolger einräumte. 

Ejub, die Lieblich zwifchen den hochwüchfigen Zypreſ— 
fen, Platanen und Ahornbäumen gelegne Borftadt, hat 
für den Ehriften wie für den Mohammedaner ein beſon— 
deres hiftorifches Intereſſe. Hier, wo jebt die Sultanin 
Mutter (Walide) ihren Sommerpallaft, nahe am Ufer 
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des Meeres bewohnt, fund dad Kosmidion ber By: 
zantiner, jenes Schloß das nach den Namen der beiden 
heiligen Notbhelfer und fich jelber verläugnenden Kranken— 
wärter Kosmas und Damtanıs benannt war. Es wur— 
den den Schußsheiligen diefer Kirche heilfame Wunder: 
fräfte zugefchrieben , welche felbft im Traum des Nachts, 
wie dieß einft im Tempel des Aesculap gefchehen, der 
Seele ſich Fund thaten und durch fie über den Franfen 
Leib fich ergoffen. Auf diefe Weife ward Suftinian der 
Große von einer tödtlich fcheinenden Krankheit, in wels 
cher die Aerzte ihn ſchon aufgaben, wieder geheilt und 
zur danfbaren Erinnerung daran hatte diefer prachtlies 
bende Kaifer die Kirche der heiligen Nothhelfer nach grös 
ßerem Maßſtabe neu erbauen laffen. Vielleicht daß noch 
manches der alten Grundgemäuer des vormaligen Kosmis 
dion das jehenswerthe, anmuthig gelegene Gebäu des 
Pallaftes der Walide ſtützt; wäre aber auch diefes 
nicht, fo wird dieſes Kosmidion in der Erinnerung des 
abendländifchen Neifenden, durch das Andenken eines 
Glaubenshelden: des Gottfried von Bouillon geftüßt, 
welcher auf feinem Kreuzzuge nach Serufalem mit feinen 
70,000 Streitern zu Fuße und 10,000 Neutern bier eine 
Zeit lang gelagert war. Damals erhielt dag Kosmidion, 
weil Graf Raimund in ihm wohnte, den Beinamen der 
Raimundsburg. 

Nach dem Beſehen des Pallaſtes der Walide, erquick— 
ten wir uns an der in dieſer Vorſtadt ganz beſonders 
guten, den Bewohnern der Hauptſtadt rühmlich bekannten 
geronnenen Milch (Kaimak). Ejub hat keine bedeckten 
Hallen, ſondern eine Reihe offner Kaufmannsläden. In 
einem von dieſen betrachtete ich die türkiſchen Spielſachen 
für Kinder. Wie arm erſchien mir da der Kreis der 
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findlichen Borftellungen und Bedürfniffe gegen jenen Kreis 
den in unfrem Vaterland eine Spielmaaren-Wiederlage über: 
blicken läffet und umfaſſet. Nichts als hölzerne Pferde, 
Trommeln und andre Lärm machende Dinge, Säbelchen, 
Flinten und Peitſchen; für die Mädchen faljche Schmuck; 
fachen und Dinge, die an die Kaffeevifiten und die halb 
blödfinnigen Spiele des Harem erinnern. Wie verirrte 
Zugvögel des Auslandes erjchtenen übrigens auch unter 
den neuen, türkiſchen Spielfachen einige ziemlich altmo— 
disch ausjehende Nürnberger Waaren, vor allem folche, 
bei denen da und dort ein kleiner Spiegel angebracht 
war, auch Feine Meflingwaaren, an denen die wohlbe- 
Fannten Zeichen unfrer vaterländifchen Fabriken zu erfen- 
nen waren. Selbſt die Cwohlfeileren) Arten des Porzellan 
find hier häuftg von deutſchem Urfprung. 

Wir wandelten nun weiter nach vem Orte hin, der 
dem jeßigen Ejub feine Hauptbedentung in den Augen 
der osmanifchen Bewohner der Hauptitadt und des gan— 
zen Landes giebt. Hier ftehet, im Schatten der uralten, 
hohen Platanen die Mofchee des Ejub, die fchon der 
Eroberer von Gonftantinopel, Mohammed 11. begründete, 
und in welcher jeder neue Herrfcher der Demanen gleid) 
nad) der Befteigung des Thrones, durch die Umgürtung 
mit Mohammeds Schwert die höhere Weihe für feine 
Negentenwürde empfängt. Sie gilt den Moslimen für eine 
der heiligften Gedenfjtätten ihres Glaubend. Sie darf 
nie von einem Ghriften oder Juden betreten werden; jchon 
das bloße Hineinbliden auf den ummauerten, mit Bäu— 
men bepflanzten Plaß, der den Vorhof umgiebt, wurde 
ung von den Thorhütern verwiefen. Im Koran findet 
ſich eine Stelle, welche die Moslimen von Anfang an 
als eine untrügliche Weiffagung ihres Propheten betrad)- 
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teten, und welche auch wirklich Sahrhunderte lang, big 
fie endlich in Erfüllung gieng, ſich von wunderbar auf: 
regender Kraft an den Schaaren der eroberungsfüchtigen, 
friegsluftigen Bölfer des mohammedanifchen Oſtens erwies, 
Die Stelle, welche von der Zufunft des Reiches des Is— 
lams und feiner Ausbreitung durch die Gewalt des Schwer— 
tes handelt, ſchließt mit den politifch = prophetifchen Wor— 
ten: „ſie“ (die Gläubigen des Islams) ‚werden Guns 
ftantinopel erobern; wohl dem Fürften, dem jenesmalt- 
gen Fürften, wohl dem Heere, dem jenegmaligen Heere.“ 
Sm Vertrauen auf die unverbrüchlihe Wahrheit diefer 
Weiſſagung machte ſich ſchon Moawia, der Feldherr Alvs, 
des Schwiegerfohndg des Propheten, im 34. Sahre der 
Hedichira, dem 6S4ten nach Chrifti Geburt, zum Kam— 
pfe gegen die Kaijerftadt des Oſtens auf und wiederholte 
zum zweiten Male, da er jelber Khalif geworden war 
im Jahr 667, dann zum dritten Male durdy feinen Feld: 
herren Softan Ben Auf im Sahre 672 die Belagerung. 
Die Söhne der Wülte umlagerten damald, wie eine 
Molfe, die von der Morgenfonne geröthet, am Fünftigen 
Abend mit Ungewitter drohet, die Stadt, deren Stunde 
noch nicht gefommen war. Für Mahommeds Jünger war 
dieſes eine Zeit der erften Begeifterung; mächtige, rit- 
terliche Waffenthaten wurden von ihnen geübt; dennoch 
wurde Gonftantinopel noch gegen den furchtbar andrängen— 
den Sturm gehalten. Bei dem Heere der Moslimen fand 
fih auch ein für heilig geachteter, greifer Held: Ejub 
Chalad, ben Said Anffari, der den Propheten noch felber 
gefannt und in den Kämpfen deſſelben feine Fahne getra- 
gen hatte. Diefer ältefte Streiter für den Islam ftel, 
im kühnen Kampfe mit den Heeren der Stadt und wur: 
de an der Stätte, wo nun feine Moſchee jtehet, begra— 


200 Eonftantinopel. 


ben. Das Grab war längft vergeffen, ba fand es, viels 
leicht geleitet durdy die Namenszüge des alten Tängftbe- 
moosten Denffteines, oder durch andre andeutende Zeichen 
At-Schem-Seddin, einer jener heiligen Scheifhs, wels 
che fait 800 Jahre nach Ejubs Tode das Heer des Ero— 
berers .der Stadt, Mahommeds 1. begleiteten, wieder 
auf und diefe Cwenigftens angebliche) Entdeckung entflamm⸗ 
te den fchon gefunfenen Muth der Belagerer von neuem 
zu fo gewaltigen Waffenthaten, daß bald hernad) die bes 
drängte Stadt ihnen unterlag. Jene Weiffagung: „ſie 
werden Gonftantinopel erobern; wohl dem Fürften, dem 
jenesmaligen Fürften; wohl dem Heere, dem jenesmalis 
gen Heere“, ließ dann der Eroberer, durd) dem fie wirk— 
lich) in Erfüllung gegangen war, mit goldenen Buchftaben 
in die von ihm erbaute, ſchon oben erwähnte Mofchee 
fehreiben. 


Die Mofchee von Ejub enthält außer dem Grabmahl 
des alten Fahnenträgers und Waffengefährten des Pros 
pheten auch noch ein Erinnerungszeichen an diefen felber; 
nämlich einen Fußtapfen, welchen er, da er am Bau der 
Kaaba mithalf, dem Felfenboden, auf welchem er fund, 
einprägte. Bon Meffa war diefer angebliche Fußtapfen 
nad); Aegypten, von da, bei Eroberung diefes Landes 
nach Sonftantinopel in den osmanischen Herrfcherfchaß ge— 
fommen, bis ihn im Jahr 1705 der damalige Schatzmei— 
fier Nedfchel-Pafcha unter den andren alterthümlichen 
Koftbarkeiten auffand, und der Sultan die foftbare Fuß- 
fpur mit Silber umfaßt in die Wand der Ejubd- Mo: 
fchee einmauern ließ. 


Diefe Vorſtadt ift feit den Zeiten der türfifchen Eros 
berung zu einer Fleinen, für den Kenner der osmaniſchen 
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Gefchichte merkwürdigen Gräberfladt geworden. Es ge 
hörte zu den frommen Wünfchen Aller durch ihren Stand 
oder durch eine Art von geiftliches und wiffenfchaftliches 
Verdienft hierzu berechtigten Moslimen der Hauptitadt, 
da, bei den Gebeinen des Freundes ihres Propheten be- 
graben zu werden. Darum fieht man hier, als ein Pracht: 
werf des großen Baufünftlers Sinan, das Grabmahl des 
oben (S.196) erwähnten glüclichen Großweſſirs Sulei— 
mans und feiner beiden Nachfolger: des Sokolli Mo: 
hammed Pascha, des Eroberers von Szigeth, jo wie 
das von demfelben Meifter erbaute, Fleinere, des Weſ— 
fir3 Pertew Pafcha, welcher in derfelben Stunde, in 
welcher Suleiman vor Szigeth ftarb, die ungarifche Gränz- 
feftung Giula einnahm. Auch das Grabmahl des Weſſirs 
Ferhad Paſcha, nahe am Landungsplake des Mee- 
resarmes ift Sinand Werk. Wenn diefe Grabftätten 
fchon durch den werfereichften und berühmteften Architefs 
ten, den Michel Angelo der Osmanen, beachtenswerth 
erfcheinen, fo find dieß Andre wenigſtens durch das An⸗ 
denken an die ausgezeichneten Männer, deren Gebeine fie 
befchatten. Denn unter den Hunderten der andern be> 
rühmten Männer ruhen hier bei Ejub der große Gefeß- 
gelehrte und Nathgeber Suleimang Ebn-Suud; der 
gelehrte Koranforjcher und Prinzenlehrer Achmed Ef- 
fendi; dam Seadeddin oder Chodſcha Effendi, 
der vornehmfte unter den Gefchichtöfchreibern der Osma— 
nen, fo wie die Dichter Ghanaji und Baba Mah— 
mud. Zu den meilten diefer Grabftätten und in das 
Innre der fie umringenden Gärten, geftattete man ung 
ohne Schwierigkeit den Zutritt; von andern, namentlich 
jenen der Stifter oder gewefener Vorftände mancher Ders 
wifchorden, wieß man ung zurüd. 
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Die Umgegend von Ejub gehört zu dem reizendften, 
welche die Nachbarfchaft von Gonftantinopel dem Reifen: 
den darbietet. Die Menge der Zypreffenhaine, die Quel- 
len in den Fleinen fchattigen Thälern, vor allem aber die 
paradiefifch-fchönen Ufergegenden am Einfluß des Bar: 
byſes in den Cydaris, bei dem durch Achmed III. durch 
viele neue Anlagen gezierten Dorfe Alibeg-köi und 
noch mehr der Luftort der füßen Waffer (von den 
Türfen Kiagdfchane genannt), welcher weiter hineinwärts 
gegen das Ende des Hafens liegt, in welches der Bar; 
byfes und Cydaris münden, wären eines Verweilens, nicht 
nur von etlichen Stunden, fondern von ganzen Tagen 
werth. Die Pflanzenwelt diefes reichen Landes wird hier 
in einer Fülle und Farbenpracht gefehen, zu welcher fie 
in unfern Zreibhäufern und Luftgärten ſich niemals er: 
hebt. Doch wir hatten an diefem Tage noch Vieles zu 
fehen; wir fehrten deshalb wieder zurück zu der Borftadt der 
Töpfer, und zogen, an der Gegend der türfifchen Grab- 
ftätten vorüber, den Hügel hinan, zu dem nicht weit vom 
Kanonen-Thore CEgri Kapu) der Hauptftadt geleges 
nem Pallaft des Hebdomon, deſſen alte Gemäuer 
noch jetst mit ihren drei Stockwerken ziemlich wohlerhal: 
ten daftehen. Schon Gonftantin der Große hatte diefen 
Pallaft erbaut; hier lebte fpäter jene der himmlischen Weis— 
heit vertraute Faiferlihe Jungfrau Pulcheria, die unter 
allen Perlen, welche in der reichen Schaßfammer des 
Pallaftes aufgehäuft lagen, felber die foftbarfte Perle des 
Landes war; hier hatte der Philoſoph Leo feine Schule; 
hier wohnte felbft der prachtliebende Juſtinian. Noch un: 
ter der Regierung des Kaiſer Theophilus (im G. 830) 
fanden fich unter den vielen, werthvollen Schäßen dieſes 
Pallaftes die weltberühmten fünf goldnen Thürme, bei 
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ihnen jener goldne Baum, auf deffen Zweigen künſtliche, 
goldne Vögel tönten; die beiden golden, reich mit Edel: 
fteinen verzierten Orgeln; dann unter andern Reliquien 
das Haupt Johannis des Täufers. — Durch die Hütten 
der armen Leute (ed waren Juden), die ſich anjetzt wie 
Dohlen in und an das Gemäuer des vormaligen Kaifer- 
pallaftes angebaut haben, ſtiegen wir hinan zum zweiten 
Stockwerk, das fieben Fenfter und eben fo viele Bogen- 
gewölbe hat. An der Rückſeite diefes Stockwerkes ſieht 
man noch den Erfer, mit der weiten, herrlichen Ausftcht, 
zunächft freilich über die armenifchen und türfifchen Grä— 
berftätten, dann aber weit über das Land und zur Rech— 
ten über die Zypreffenhaine und grünenden Ufer bei Ejub. 
Hier ftund der Thron der vormals hier Hof haltenden by- 
zantinifchen Kaifer. — Hier unten, auf dem angränzen- 
den, jest mit dem Schutt der niedergejtürzten Mauern 
bedecften und mit Gras wie Gefträuch bewachsnen, äuße— 
ren Vorplatz des gewefenen YPallaftes fand unter Mo: 
hammeds II. Regierung ein fpielendes Kind den fchönften 
und größejten Demant des osmanifchen Schaßes. Ver— 
muthlich war dieß derjelbe Demant, der im 22ften Sahre 
der Regierung des Kaiſers Juſtinian, bei einem öffent: 
lichen Aufzuge aus dem Throngefchmeide dieſes reichen 
Fürften verloren gegangen war. — Die byzantinifchen 
Herrfcher hatten noch andre, Foftbarere Gaben, die ihnen 
anvertraut gewefen, verloren; möge eine Fünftige, glück- 
lichere Zeit dieſes Landes fie wieder auffinden und fie 
befjer benußen als Gene dieß gethan. 

Bon dem alten Pallaſt des Hebdomon oder Tefir- 
Serai ritten wir weiter am Innren der Stadtmauer hin, 
bis zum Adrianopelthore oder Edrene Kapuffı. 
Dieſes Thor führte in der Zeit der Byzautiner den Na— 
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men des vielmännrigen (polyandros). Diefen Namen: 
Thor des Männergedränges empfieng es unter der Ne: 
gierung des jüngeren Theodoſius. Denn als ein furchtz 
bares Erdbeben im 31ſten NRegierungsjahre diefes Kaiſers 
die Mauern der Stadt, fowohl die alten, welche 100 
Jahre vorher Gonftantin der Große, als auch Die neuen, 
welche Anthemius während der Minderjährigfeit des jün— 
geren Theodoſius errichtete, niedergeftürzt hatte, und der 
Kaifer den damaligen Präfeften der Stadt, Cyrus» GCons 
ftantinus genannt, Befehl gab, die zertrümmerten Werke 
neu zu erbauen, ba wollte diefer, wie vor ihm Anthes 
minus in zwei Monaten die riefenhafte Aufgabe vollenden, 
obgleich ihm nicht wie diefem die Einrichtung nur einzelz 
ner, großer Stüde, fondern der gefammten Stadtmanern 
oblag. Hierzu feßte er ald den wirkſamſten Hebel den 
MWetteifer, der beftändig unter einander ehrfüchtig fich auf- 
reizenden Nennpartheien in Bewegung, denn während die 
Grünen oder die Prafiner am Hafen bei dem hölzernen 
Thore (Xyloporta), in der Gegend, durch welche heutigen 
Tages der Weg von der Stadt nach Ejub führer, bis 
hieher and Adrianopelthor die Mauern baueten, hatten 
die Blauen oder Beneter die Aufgabe, die Strede vom 
goldnen Thore, gegen den Propontis hin, bis zum Adria— 
nopelthor zu erneuern. Bei diefem, in der Mitte der 
beiden Strecken gelegnen Thore, begegneten ſich dann 
beim Hinein- und Herausgehen die Arbeiter der beiden 
Partheien und machten hierdurch daffelbe wirklich zu einem 
Punkte des lebhafteften Volksgedränges. 

Wir wendeten und vom Thore einwärts, um einige 
in der Nachbarfchaft deffelben gelegne Merfwürdigfeiten 
zu betrachten. Die zunächſt liegende ift jene große, fehöne 
Moichee, ganz nahe beim Thore, welche die Sultauin 
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Mihrmah oder Sonnenmond, die Tochter Suleimans des 
Großen und der Roxelane zugleich mit einer andren nad) 
ihrem Namen genannten in Sfutari, wie man erzählt, 
von dem Werthe eines einzigen ihrer Pantoffeln erbauen 
ließ. Ein Bad und ein Marft, fo wie die von hohen 
Platanen bejchatteten Wohnungen der Studirenden, im 
Borhof der Mofchee, find die wichtigiten Nebengebäude 
von diefer. Bon hier an, wie an mehreren Punkten des 
nach der Landfeite hingefehrten Theiles der Stadt, 
den wir heute befuchten, Famen wir durch fo vereinfante, 
menfchenleere Gaſſen und vorüber an fo armfeligen Hüts 
ten, daß es ſchien als hätten die Bewohner ihren alten 
Grund und Boden den_verwilderten Hunden, die hier in 
ganzen Scyaaren hauften, das verfallene Dach aber der 
vormals bededten Hallen den Fledermäufen und Spatzen 
zur Wohnung überlaffen. Sch habe in feiner andren auf 
diefer Reife geſehenen Stadt des türfifchen Reiches fo 
menjchenleere Pläße gejehen, als ftellenweife die Haupts 
ftadt in fich faſſet, welche hierin mit der Iebendig beweg> 
ten, überall reich bewohnten, wohlgebauten Hauptftadt 
Aegyptens, mit Cairo, einen auffallenden Gontraft bildet. 
Unfer Abweg führte und unter andrem zu der Mofchee 
Kahrije Dſchamiſſi, vormals eine von Suftinian ers 
baute Kirche, in welcher das, wie man glaubte, vom h. 
Apoftel Lucas gemalte Bildniß der Mutted Gottes Hodes 
gedria (Wegweiſerin) genannt, aufbewahrt wurde, welches 
die Türfen, bei der Eroberung der Stadt in 4 Stüden 
zerhieben. Wir fahen dann, einige jener ogmanifchen Ges 
bäude, weldye die Ohnmacht der legten byzantinischen 
Herrjcher noch vor der Eroberung der Stadt von ihren 
Drängern fich aufzwingen liegen. An einer Stelle, welche 
wieder bejjer gebaut und bejjer bevölkert erfchien, begeg— 
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nete ung ein armenifcher Hochzeitzug; anderwärts eine 
Reihe beladener Laſtthiere der Holzverkäufer. 

Wir hatten ung auf die Höhe des fünften Hügels 
der Stadt, zur Mofchee des Sultan Selimel, 
des geftrengen Vaters des großen Suleiman hingelenft, 
welche in den Sahren 1520 bis 26 erbaut ift. Sn den 
Hallen des mit Marmor gepflafterten Borhores prangen 20 
Säulen aus Fojtbarem Granit und vielfarbigem Marmor, 
zwifchen hohen Zypreffen fpielt das Waffer einer Fontäne 
und auch außerhalb dem Vorhofe geben zwei unterirdifche 
Springbrumnen, zu denen 52 Stufen hinabführen, eine 
größere Menge von Waffer als die hier nachbarlich an— 
gränzenden Bewohner des Stadttheiled bedürfen. Die 
Kuppel diefer, nicht fonderlich hoch erfcheinenden Mofchee 
foll im Durchmeffer noch um eine Spanne größer feyn 
als die Kuppel der Aa Sophia. — Nicht fern von der 
Selimsmofchee fieht man auch eine jener alten Sifternen, 
an denen dad alte Byzanz ſo überreich war, bie Kaifer 
Heraflius, nachdem fein Hofaftrolog Stephanus ihm ges 
weifjagt hatte, er werde im Waſſer umfommen, die mei> 
fien derjelben austrodnen und zu Gärten machen ließ. 
Die bei der Selimsdmofchee gelegne Gifterne des h. 
Petrus hatte der Kaifer Manuel Comnenus begründet; 
fie ift im Viereck gebaut und jede der Seiten miffet 460 
Fuß, die Die der Mauern beträgt jechszehn Fuß; fie 
ragen heutiges Tages etwa nur noch ſechs Fuß über den 
Schutt und die Ausfüllungsmaffe des Innren hervor, 
welches einft, da es noch unverfchüttet war, über 6 Mil: 
lionen Cubikfuß Waffer faffen konnte. 

Kir Fehrten wieder nad) der Gegend des Adria— 
nopelthores zurüd. Bon diefem gen Süden, da wo- 
der Lykus, der fih und nur ald armſeliges Bächlein 
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zeigte, herein in die Stadt fließt, Fommt man durch das 
Quartier der Zigeuner, deren weit verbreitete Schaaren, 
hier, in der Hauptitadt der Türfer, einen ihrer wichtig. 
ften Halt- und Mittelpunfte haben. Wie ein Schwarm 
von Frächzenden Krähen und Todtenvögeln, hat fich die: 
feg, in feinem ganzen Weſen räthjelhafte Volf hier um 
einen Punkt der Stadt verſammlet, der vor allen andren 
die tiefergreifendften Erinnerungen an Tod und Vernich— 
tung erwect. Da, auf dem jeßigen Top Kapu oder 
Kanonenthore, dem St. Romanusthor der Byzantiner, 
fiel der lette der Paläologen, der lette Herrjcher des 
griechischen Kaiferthrones, Konftantin der Blutzeuge, als 
chriftlicher Held; im Kampfe für den Glauben der Väter 
und für fein Voll. Das Abendroth yfleget, wenn es 
recht hochfarbig it und weit fich verbreitet, ein gutes 
Borzeichen für den Fünftigen Tag zu ſeyn. Als dieſes 
Blut des edelften der Paläologen aus dem Herzen floß, 
welches der Liebe zu Gott und den Brüdern geweiht war, 
da war auch die Abendjtunde des oſtrömiſchen Reiches 
gefommen, und wie ein Abendroth färbte dafjelbe hoch: 
anfteigend und weithin die Testen Blätter der byzantiniz 
ſchen Gefchichtöbücher. Die Nacht Fam feitdem über das 
Land und fie hat lang gewährt. Aber ſchon dämmert in 
der Ferne vielleicht der Morgen und der neue Tag wird, 
dieß verfündete das Abendroth, ſchön feyn. 

Nach dem mehrftündigen Herummandeln in den en; 
gen, ſchmutzigen Gaffen der Stadt und nad) dem Verweis 
len bei mandyen trüben Erinnerungen gewährte e8 eine 
Erquickung für Auge und Herz ald wir jenfeitd des ver: 
fchloffenen Thores aus dem Neuthor (Jeni-Kapuſſi) 
binaustraten vor die Mauern der Stadt ine Freie. Don 
hier rechts (gegen N. D.) gelangt man in die weite Ebe— 
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ne von Daudpaſcha, die ſich bi8 nahe an die Mauern 
der Stadt hinanzieht, und die zum Verſammlungs- wie 
zum Mufterungsort der türfifchen Armeen dient, welche 
von Gonftantinopel aus gegen die Länder des Weſtens 
ziehen. Unſer diesmaliger Weg führte aber zuerft füds 
wärts eine zeitlang neben den Denkfteinen und Zypreffen 
der türfifchen Grabjtätten vorbei, die fich hier nahe an 
der Stadt hinziehenz; auf der andern Geite ragten die 
alten, von Epheu umfponnenen Mauern. Bei dem Thos 
re von Silivri wendeten wir und hinauswärts nach dem 
lieblich, im Schatten der hohen Bäume gelegnen armenis 
fhen Wallfahrtsorte von Balifli. Die dortige griechis 
ſche Kirche, am heiligen Quell, hatte zuerft Zuftinian aus 
dem vom Bau der Sophienfirche übrig gebliebenen Mas 
terial erbauen laffen, und auch nad) ihrer Verheerung 
durch die Bulgaren, im Jahr 929, wurde fie durch den 
Kaifer Romanus ftattlich wieder aufgerichtet. Es wurs 
den hier vormals in der tief gelegnen Ciſterne, weldye 
aus dem Duell ihr Waſſer empfängt, die für wunderbar 
gehaltnen goldenen, heut zu Tage die „gebratenen“ Fis 
fche gezeigt, welche wenigftend durch die bräunliche Fars 
be den Anfchein tragen ald wären fie, dem Roſt entgans 
gen, hier im Quell wieder lebend geworden. Auch wir 
giengen, durch die Menge der Almofen begehrenden Krüps 
pel und Bettler hinein ind Gebäude und ftiegen hinab ins 
Gewölbe an der Gifterne, in deren nur von einem däm— 
mernden Lichte beleuchteten Waffer die gebratenen Fijche 
berumfchwimmen follen. Wir befamen aber wenig von 
ihnen zu fehen und der hier Aufficht haltende griechiiche 
Geiftlihe fchien Feine Luft zu haben, ung europätfch ges 
Heideten Fremdlingen feine wunderbaren Thiere näher zu 
zeigen. Sutereffanter ald das Waffer des Quells fanden 

wir 
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wir bie herrliche Augficht auf dem Hügel von Baliflt, 
weithin über Meer und Land. Die Armenier haben in 
diefer Gegend eine Begräbnißftätte; der Hauptgegenftand 
ihrer häufigen Befuche und Wallfahrten ift jedoch das 
Grab eines ihrer Märtyrer, des Comidas, der im Sahr 
1707 auf Befehl des damaligen Großwefftrd hingerichtet 
wurde. Es machte einen ganz eigenthümlichen, berubigenden 
Eindruck auf und in der Unruhe und Sorge des Neifeng 
Begriffene, als wir und da unter den fehattigen Baum 
gruppen die ruhig bei ihrem einfachen Mittagsbrod ſitzen— 
ben Familien der Wallfahrer oder Luftwandler betrachtes 
ten. Sa freilich iſts eine fchöne Sache um das ruhige, 
ftile Daheimfeyn mit und bei den Seinen, doch hat Die 
große Gotteswelt auch da außen in der Fremde und 
Ferne ihre Altäre, bei denen der flüchtige Vogel des Seh— 
nen's nach dem ftillen Heim einen Ruheort finden kann. 
Das arme Morgenland, deffen äußerer Friede fo oft und 
viel durch Kampf und Krieg der Natur wie der Mens 
fhenhand geftört wird, begrüßt wenigfteng mit dem Mun— 
de fich und jeden Wandrer, der ihm begegnet, mit dem 
Gruß und Wunfch des Friedens und fpricht dadurch fein 
unanslöfchliches Heimweh nad) der Segensfülle jenes 
Friedens aus, der einft in feiner Meitte feinen Quell und 
Wohnſitz hatte. Iſt doch noch jeßt, wenigſtens Außerlich, 
eine Stille und Ruhe hier zu Haufe ‚ wie ich fie in und 
bei volfreichen Städten von Europa niemald gefunden, 
Der Gefang der Muefin von den Minare’s verkün— 
digte eben, daß der Mittag vorüber fey, ald wir ung 
wieder in der Nähe der alten Stadtmauern befanden, 
Wir ritten lange fchweigend an dem Gemäuer hin; fein 
Anblick weckt Gedanken, wie dieß nur felten und an wes 
nig Punkten das todte Geſtein e8 vermag. Diefer Thron 
v. Schubert, Reiſe i. Morgld. J. Bd. 14 
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der Herrfcher, gegründet an den Gränzen zweier Melt 
theile und zweier Weltenzeiten, hat feine Füße zu vers 
trauensvoll auf dem fchnell vorübereilenden Strom der 
Luſt der Augen und der andern Sinne gefeßtz ein Bo— 
den, welcher, eben weil er ein immer rinnender Strom 
ift, feinem Beftser niemals lange Treue hält. Wie He- 
lena’8 leicht anlocender Reiz ward diefes „goldne Horn’ 
des Bosporus und Propontis ein nach Ambra duftender 
Köder, der die Räuber, wie fcharfzähnige Haven, aus al- 
fen Gegenden hieher lockte; die Stadt Conſtantins glich 
einer Wohnung an vielbefuchter Straße, durch welche 
mit lautem Getös der Heerpaufen und Waffen die käm— 
pfenden Schaaren vieler Völker zogen, und deren Aus— 
ficht zwar dem Befiker Unterhaltung genug, zugleich aber 
Unruhe und Unficherheit des Befttses bringt. Bier und 
zwanzig Mal ward diefe Stadt von Feinden beftürmt und 
belagert *), nur wenige Male aber ward fie von ihnen 





2) Zweimal dur alte Griehen (Alcibiades und Philipp den 
Macedonier), dreimal durd römifche Kaifer (Severus, Mas 
yiminus und Gonftantinus), einmal durd die Perfer Cim 
J. 616) und zehn Jahre nachher (626) durdy die Avaren; 
fiebenmal (654, 667, 672, 713, 743, 780, 798) durch die 
Araber, zweimal dur die Bulgaren (764 und 914), zweis 
mal durch Rebellen (819 und 1048), einmal dur die Las 
teiner (1204), dann durd einen byzantinifchen Herrfcher fels 
ber (1261); dreimal durch die Osmanen (1395, 1424, 1453). 
Wenn man die furzen Sntervalle zwifchen den &türmen 
von 616 und 1455 vergleicht, fo findet man, daß Conſtan— 
tinopel nur in den erften 8 Sahrhunderten feines riftli- 
den Herrfcherreiches fo wie feit der Einnahme durch die 
Osmanen eine etwas langere Ruhezeit genoffen habe. 
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| eingenommen. Denn abgefehen von den 3 frühern nod) 
in die Zeiten der heidnifchen Herrjchaft fallenden Erobe— 
rungen des alten Byzanz durch Alcibiades, Severus und 
| Gonftantin, fehlug das chriftliche Gonftantinopel von 616 
an vierzehn ſchwere Belagerungen zurück, ward erſt in 
der fünfzehnten (1204) durd) die Kateiner genommen und 
furchtbar verheert, dann 1261 durch Michael den Paläos 
logen wieder eingenommen erhielt es noch, freilich bereits 
im Zuftand eined Sterbenden 192 Jahre Frift zur Beftels 
lung feines morfchen Haufes, bis dieſes vielfach verfchuls 
dete Haus den Osmanen anheim fiel. Wie feft und ges 
waltig erfcheint der Bau diefer von Mahommed I., dem 
Eroberer, von Grund auf neu errichteten, dann von dem 
Wütherich Murad IV. im J. 1635 und zulest von Ach— 
med 111. im Sahr 1721 ausgebeſſerten und verjtärften 
Mauern, und doch zeigt er fich fchon wieder an vielen 
Stellen von den Zinnen herab bis an den Boden zerrifs 
fen und zerfpalten; das todte Geftein, eben weil es ein 
Todtes war, hat den Angriffen des Erdbebens erliegen 
müffen, nur das Lebende: der Epheu, der es umfchlingt, 
hat ſich unverlegt erhalten. Die weitflaffenden Riſſe aber 
jener Todtgebornen, gegenüber den Taufenden der Grab- 
fteine und der neu, für die Schaaren, welche der Peft 
erlagen, erit heute geöffneten Gräber reden zu dem Auz 
ge des Wanderers aus Weſten eine beredte Sprache. 
„Richt deine Macht’, fo fagen ſie, „du Bolf des We— 
ftend und Nordens hat mic, jo gebeugt und zerriffen, fon: 
dern die Hand ded Allmächtigen hat mir diefe Wunden 
gefchlagen; der Schreden von Gott hat meine Mauern 
gerührt und erfchüttert, ” 
Wir zogen jest hinein zu dem Nachbarthore der fies 
ben Thürme, zu dem Jedi Kulleler Kapuffi 
14 *? 
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und naheten und den eifernen Pforten dieſer, feit den 
Zeiten dev Osmanen zu einer Behaufung ded Jammers 
und der Todesnoth; geworden Veſte. Das Schloß der 
fieben Thürme, welches Mahommed II. nad) feinem jetzi— 
gen Umriß und in feiner jeßigen Geftalt neu erbauen ließ, 
war das Eyflobion der alten Byzantiner; der feftefte 
Punkt an der Stadtmauer der Landſeite. Hier, zwifchen den 
beiden maffiv, aus mächtigen Quadern zufammengefügten, 
viereckigen Thürmen, an denen noch jeßt die Spuren der 
römifchen Adler an ihren Byzantinifchen Erbauer Kantaku— 
zenus Cim Jahr 1345) erinnern, öffnete ſich gegen den 
jeßigen Stadtgraben hin das vormald mit den herrliche 
ſten Kunſtwerken ausgezierte goldene Thor, durch wels 
ches die Byzantinifchen Herrfcher ihre Triumpheinzüge in 
die Stadt hielten. Das Ganze des Schloßes bildet ein 
Fünfeck; außer den beiden alten, eben erwähnten Thür— 
men, welche in der Mitte der einen der fünf Seiten ftes 
hen, erhub fich an jeder der fünf Eden ein Thurm, von 
denen der eine der nachbarlichen Eckthürme des ehemali— 
gen goldnen Thores durch Erdbeben, im vorigen Jahrs 
hundert zerfchmettert ward, fo daß anjeßt eigentlich nur 
6 Thürme vorhanden find, unter denen jener, welcher 
linf3 vom Eingang ftehet, mit feinem obern Stockwerk 
am höchften Cbis über 180 Fuß) fich erhebt. Auch die 
viereckten Thürme, zu beiden Seiten des goldnen Thoreg, 
mit der noch immer architeftonifch impoſanten, fie beide 
verbindenden Mauer, ragen 100 Fuß hoch empor. In dem 
einen diefer beiden alten Thürme ift das furchtbare Ge> 
fängnig mit dem Blutbrunnen; fo genannt, weil in ihn 
die Köpfe der Hingerichteten geworfen wurden. Waren 
e3 doch nicht allein die nicht zum Throne geborenen Eins 
heimischen und Fremden, weldye in diefer Todesburg als 
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Dpfer der Osmaniſchen Tirannei ftelen, fondern hier, in 
dem Schloß der fieben Thürme erlag auch ein Herrfcher 
dDiefes Hanfes felber, Osman II. der Hand feiner Mörs 
der. Der Eingang in das Schloß war ung, durch Freund 
Mührs Verwendung leicht gebahnt; auf dem Hofraum 
zeigen fich riefenhaft große, eiferne Kugeln aufgehäuft; 
an der einen Seite ftehet das Haus des Aga, fonft die 
gewöhnliche Wohnung der hier gefangen gehaltnen vorz 
nehmeren Unterthanen der europäifchen chriftlichen Mäch— 
te, welche das Unglück des Krieges in diefe Banden führz 
te. Zu unfrer Zeit ward eine lebendige Löwin in einem 
Käfig des Schloßhofes gefangen gehalten. Die ſchöne Aus— 
ficht auf einer der Plattformen läßt es dem Wandrer, bei 
ihrem Genuffe, bier in der Nähe des Blutbrunnens nicht 
recht wohl und heimathlich werden. 

Durch mandje verödet ausfehende, öfters von hohen 
Bäumen bejchattete oder mit Gras bewachsne Gaffen und 
Mäße, zogen wir, von dem Schloß der fieben Thürme 
aus, immer in der Nähe des Meeres hin, nach der Ge 
gend des Sandthores oder Pfammatia Kapuſſi. 
Ziemlich nahe bei einander finden fi) hier die alte, gries 
hifche Kirche des heiligen Polyfarpos, mit Spus 
ren von unterirdifchen Anlagen und die neue, erft feit 
wenig Sahrzehenden erbaute Patriachatfirdhe ber 
Armenier. Für Neifende, welche vielleicht weniger ans 
derweitige Gelegenheit finden große armenifche Kirchen 
zu fehen, wird das Hineintreten in dieſe nicht ohne be— 
fondres Intereſſe ſeyn. Man fiehet in ihrem Innren Feine 
Bänfe, wie in andren Kirchen; der Fußboden ift, wie in 
den Moscheen, mit Binfenmatten und Teppichen bededt; 
eben fo wie in den Mofcheen zeigen ſich zwifchen dei 
Hängeleuchtern, die an langen Schnüren fchwebenden, 
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mit Goldflittern verzierten Straußeneier. Das Allerhei— 
ligſte ſtehet auf einer Art von niedriger Emporkirche, wel— 
che den hintren Theil des Kirchenſchiffes ſeiner Breite 
nach einnimmt und auf welcher drei Altäre ſtehen, deren 
mittelſter der Hochaltar iſt. Der Weg von dieſem zu den 
Seitenaltären iſt durch eine vorſtehende Wand verdeckt; 
beim Gottesdienſt, welcher in den früheſten Stunden des 
Tages, felbft im Sommer vor Sonnenaufgang gehalten 
wird, wandelt der Priefter, in Begleitung der Diafonen, 
nit feterlichem Ghorgefang bald vor den Altären, bald 
hinter den Mauern jener Gänge und hinter dem Hochal- 
tar *). Die Kirche felber hat drei Abtheilungen, eine 
für die Frauen, zwei andre für die Männer; die bunt- 
farbigen Gläfer der Kronleuchter wie die blaue Fayence, 
weldye, mit mannichfachen Zeichnungen verziert, die Wän— 
de des Allerheiligften bedeckt, macht einen angenehmen 
Eindruck aufs Auge, Werfe jedoch einer höheren Kunft 
darf man weder hier noch wohl auch in andren armeniz- 
ſchen Kirchen des Morgenlandes fuchen, wenigftens fanz 
den wir auf den Wegen unfrer weiteren Reife nichts ders 
gleichen; die Kunſt der Armenier weiß nur in der Art und 
Sprache der Kinder zum Auge zu reden; bloß der Feſtig— 
feit des Baues gedenfend gilt ihr felbjt dag marmorne 
Kunftwerf einer früheren Zeit nur als Bauftein, wie denn 
bei der Errichtung diefer armenifchen Kirche wirklich in 
dem alten, zum Bau benugten Gemäuer eine vielleicht 
beachtenswerthe Statue gefunden, alsbald aber wieder in 





*) M. f. die fehone Befhreibung des armenifchen Gottes: 
dienſts, dem ich in Gonftantinopel nicht felber beimohnte, 
in J. v. Hammers Conjtant. u. d. Bosp. I. ©. 470. 
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den Bau der neuen Mauern hineingefügt wurde ). Ein 
Neifegefährte, der uns fpäter durch Kleinafien begleitete, 
Sufuf Effendi, felber ein Armenier von Geburt, pflegte 
feine Landsleute, wenn ihm welche begegneten, fcherzhaft 
zu fragen, was der Koch Mohammeds mache, denn dies 
fer war nad) der Sage der Moslimen ein Armenier von 
Geburt. Das Amt und Gefchäft der Bereitung ber 
Speife ift ein ehrenwerthes, möge ed nur immer aud) in 
geiftiger Hinfiht in der Kirche der Armenier auf recht 
fräftige, gute WBeife geübt werden, dann vergißt man ar 
dem reinlichen Gewand des Koches gern den Mangel der 
Zierrathen. 

Nordwärts von hier erhebt fich der Saum des fies 
benten Hügeld der Stadt, auf welchem, in der Gegend 
des jeßigen Weibermarktes, oder Avret Bazar, einft 
das Forum Arcadii mit feinen vielfachen Bildwerfen und 
mit der Säule des Arkadius fich befand, von deren Fußs 
geftell nur wenige Spuren geblieben find. Die Richtung 
unfres diesmaligen Weges blieb jedoch näher dem Meere; 
fie 309 fi neben dem Vlanga-boſtan, wo zur Zeit 
ded großen Gonftantin ein Finftlicher Hafen beftund 
(der eleutherifche genannt), durch einen Theil des Stadts 
vierteld der Armenier nad) dem Bezirk Condoscale, 
der meift von den Griechen und Juden bewohnt ift. Wäh— 
rend der Sumpf und Moorboden des alten, eleutheris 
fhen Hafens, an welchem wir furz vorher vorüber famen, 
mit grünenden Gemüfefeldern bedeckt und befleidet if, 
findet fich in diefem Stadtviertel ein Sumpf von andrer, 
fittlicher Art, deſſen loſen, böfen Grund feine menfchliche 


*) 5.9. Hammer a. a. D. ©. 469, 
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Kraft noch Kunſt mit erfriſchendem Grün zu bekleiden 
vermag; es ſind hier die verrufenſten Stätten der niedrig— 
ſten Laſter und Bübereien. Weniger Furcht und Ekel 
erregte der Anblick der Peſtleichen, welche weiterhin in 
den von Türken bewohnten Gaſſen neben uns vorüberge— 
tragen wurden, ſo wie der Anblick eines Sterbenden, den 
die Verwandten herausgetragen hatten vor die Thüre, an 
die Wärme der Sonne. Lieber möchte man mit dieſem 
Sterbenden ſterben, als mit dem bübiſchen Geſindel leben, 
das in dem armen Condoscale ſeine Schlupfwinkel hat. 
Am Nachmittag ruheten wir, auf die Mühe der lan— 
gen Wanderungen, unter den luftigen Hallen am großen 
Hafen, bei einem berühmten Kaffeehaus, in welchem der 
geübteſte und beliebteſte unter allen jetzigen Mährchener— 
zählern der Hauptſtadt die Schaaren der um ihn Ver— 
fanmleten mit feinen morgenländifchen Sprüchen und 
Dichtungen zu unterhalten pflegt. Den Erzähler felber 
fanden wir heute nicht, aber das Andenken an alles Das, 
was wir an diefem Tage gefehen, geftaltete ſich in unfrer 
Seele auch ohne ihn wie eine feiner Sagen aus dem Zy— 
preffenhaine von Ejub, wie die Sage von jenem alten 
Fahnenträger, deffen Geift, nachdem der Leib ſchon vor 
achthundert Jahren ſich zur Ruhe gelegt, Thaten des 
Helden wirkte. Denn fo liegt auch das fichtbare Weſen 
des alten Byzanz unter dem prachtvollen Grabgemwölbe, 
welches das Dsmanifche Stambul über feiner Afche bildet; 
das unfichtbare Wefen aber des Geiftes, der einft hier 
lebte, wirfet doc im Verborgnen noch fort und wird das 
Werk, welches er begonnen, in der Fünftigen Zeiten Lauf 
vollenden. — Statt des Mährchenerzählers ergözte ein 
Zitterfpieler das Ohr der Gäſte; die Melodie Hang fröhlich, 
der Inhalt des Liedes war eine Art von Todtenflage. So 
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wirket auch der Anblick von Conſtantinopel auf den Be— 
trachtenden wie ein Lied, deſſen Melodie eine fröhlich 
ſcheinende, deſſen Text aber ein ſehr ernſter iſt. 

Auf unſrer Heimfahrt, über den Hafen hinüber nach 
Galata hatten wir das Glück den Großſultan zu ſehen, 
der in ſeiner prächtigen, offnen Barke ganz nahe an uns 
vorüberfuhr. Nicht ohne beſondres Intereſſe betrachteten 
wir dieſen Mann, deſſen Beſtimmung es ſcheint ſeinem 
Volk das allmälige Hinüberwachſen in eine neue, höhere 
Stufe der geiftigen Geftaltung und Ausbildung zu er> 
leichtern. 


Die Vorftädte und Umgegend von Conftantinopel, 


Einer jener armen Fifcher aus Bethfatda am Gee 
Tiberiad, welche der Herr zu Menichenfifchern geweiht 
hatte, Andreas der Apoftel, der Bruder des heiligen Pe— 
trus, war auf feiner Reife, die er im Dienft feines Herrn 
hinaus durch den Bosporus nach dem ſchwarzen Meere 
machte, hieher in die Gegend des jeßigen Öalata ges 
fommen, wo er, fo erzählt die fromme Sage, mit eig— 
ner Hand dem todten Felfenftein das Erinnerungszeichen 
an Den, welchen feine Seele liebte: die Form eines 
Kreuzes aufprägte. Und bald nachher gelang es ihm den 
Namen Deffen, an den das Kreuz erinnert, nicht bloß dem 
ftarren Felfen, fondern den lebenden Herzen der Bewohner 
diefer Gegend einzufchreiben; das arme Volk am Geftade 
bei Hieron, dem jegigen Sfutari, wie in Byzanz felber, 
vor allem die Einwohner jenes Stadttheiles, der am jebi> 
gen Fanal lag, nahmen willig die große Botfchaft der 
Freude und des Friedens auf, welche der Ayoftel ihnen 
verfindete. Zwei Sahre lang bewohnte diefer, als bie 


218 Vorſtädte von Conſtantinopel. 


Tyrannei des damaligen Herrſchers von Byzanz, des 
Zeuxippos, aus der Stadt ſelber ihn vertrieben, die Land— 
ſchaft, welche nordweſtwärts von Galata, dieſſeits Piri 
Paſcha, auf der Thraziſchen Seite des Hafens liegt, 
und ſäete von hier aus die erſten Samen einer byzanti— 
niſchen Chriſtengemeide, die nachmals unter Sonnenhitze 
und Sturm ſo manche gute Garbe trug. So war dieſes 
ſo oft verheerte und zur Wüſte gewordene, und dennoch 
ſtets, aus tief inwohnender, unzerſtörbarer Kraft immer 
wieder neu aufgrinende Paradies, hier um Galata und 
bei dem gegenüber gelegnen Sfutari einft mit den gefeg: 
neten Fußtapfen eines Apoſtels des Herrn bezeichnet; die 
Shriftenfirche der öſtlichen Roma nennt als den erften 
ihrer Engel Andreas, den Bruder jenes Apofteld den die 
weftliche Noma als ihren Eugel verehrt. 

Freilich find jene Spuren eines Wandelns der geifti- 
gen Kräfte über den leicht verwehenden, veränderlichen 
Staub in dem jeßigen Oalata und Byzanz kaum noch 
erkennbar; Difteln und Dornen bedecken das Ackerfeld; 
Trümmer und Schutthaufen verhülfen den Weg, auf wels 
chem vormals die Boten des Friedens einhergiengen, aber 
noch immer ift ein Nachhall jener lebensfräftigen Erinnes 
rungen, welche diefe Gegend da im Herzen der Chriften 
wecken ſollte, bei einem Volke zurücgeblieben, das dem 
der Ghrijten, wie der Feld, der das Echo giebt, der tön— 
nenden Stimme gerade gegemüberfteht: bei den Türken. 
Merfwürdiges Bolf, das gleich der Grasmücke im Dor— 
nengebüfch durch einen unwiderſtehlichen Naturtrieb fich 
gedrungen fühlt das verlaffene Ei des Kufufs auszubrü— 
ten und des verwaisten Keimes eines Fünftigen Lebens 
zu pflegen, bift du etwa ſelber der todte, jtarre Felſen— 
ftein, dem die Kraft des Geiftes die Form eines Erinne— 
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rungszeichens an den Geliebten einprägte; der Felfenftein, 
welcher ohne died zu wollen und zu wiſſen von einem 
Leben zeugen muß, das ihm noch fremd it? Man er 
zählt, daß in jener Zeit ald durdy Napoleons Macht ein 
großer Theil der vollendetiten Kunſtwerke des Alterthumes 
in Paris zufammengedrängt war, ein Gärtnermädchen fait 
täglich zu diefen Bildwerfen fam und vor allem die Sta- 
tue des Belvederifchen Apolls mit Bewunderung und mit 
einer Art von Ehrfurcht betrachtete. Sie, welche niemals 
von Opfern und Gaben, die man einjt in der Zeit der 
Heiden jenem Bilde darbrachte, etwas vernommen, fühlt 
fich zuletst innerlich gedrungen, jeden Morgen, an wels 
chem fie den Beſuch wiederholt, der Götterftatue eine 
Spende der Blumen und Oartenerzeugniffe zu bringen. 
Sp hatte der Geiſt des Künftlers dem Marmorgeftein 
eine Ehrfurcht gebietende Gewalt aufgeprägt, die nach 
Sahrhunderten noch fortwirkte, und es war als haftete 
an dem Bilde eine befondre, magifche Kraft, welche 
die irregeleitete DVergötterung der anbetenden Menfchen: 
feelen in dafjelbe gelegt hatte. Wenn aber der Menfchenz 
geift fehon im dieſem minderfräftigen Kreife ein Werk der 
Uebertragung feines innren Bewegens an ein fremdes, 
ſpäteres Gefchlecht, Durch das an fich todte Erinnerungs— 
zeichen vermochte, wie follte er diefes Werfes nicht fähig 
gewesen feyn, wo jener Glaube ihn erfüllte, welcher Le: 
ben ſchaffet und Leben wirfet allerwärts, wohin fein 
Odem wehet. Gewiß tft, daß die Moslimen allenthalben, 
wo fie den dunklen Schatten ihrer Herrichaft über Stät- 
ten der chritlichen Verehrung warfen, alsbald diefe Stäts 
ten felber zum Gegenjtand der lebhafteften und eiferfüchtig- 
fen Verehrung machten, wie dies die Aja Sophia in 
Sonftantinopel, der Tempel Morija's zu Serufalem, die 
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Kirche über der zwiefachen Höhle zu Hebron, und eine 
Menge der andren vormals chriftlichen Heiligthümer be— 
zeugen. 

Der Grumd, weshalb hier an der Thrazifchen Küfte 
bei Galata und Piri-Pafcha und hinanwärts am Meered- 
arm des Hafens bis zu den fügen Waffern die Andacht 
der Türfen ihre Tritte fo ganz in die Fußtapfen einer 
früheren chriftlihen Verehrung dieſer Dertlichfeit ſetzte, 
ift übrigend noch ein andrer, unmittelbar gefchichtlicher. 
Während der fieben Belagerungen von Gonftantinopel durch 
Die Araber, vorzüglich aber während der dritten, welche 
fieben Sahre dauerte und bei der fich mehrere alte Waf— 
fengefährten des Propheten befanden, wurde das gegenzs 
übergelegne Ejub, fo wie hier diefe Ufergegenden, norft 
weftwärts von Galata eine Stätte der Kämpfe und der 
Gräber vieler, von den Moslimen für heilig gehaltner 
Derehrer des Islams. Wie deshalb der griechifche Pa— 
triarch Nicolaus der Ereget bei Südlidfche ‘dem 
Milchdorf, das fchon zu den Zeiten der Byzantiner Gas 
Iafrene (Milchquell) hieß, ein Klofter erbaute, in wel- 
chem er in ftiller Zurückgezogenheit den Betrachtungen 
und Forfchungen der h. Schrift Iebte, fo wohnten audy 
hier die Zeitgenofjen und Freunde Suleimand des Großen, 
der weife Ausleger des Korans Ebus » fund und Der 
mächtige Feloherr Sofolli Mohammed Pascha. Weiter 
am Hafen her gegen Galata, vorüber an der großen 
Anfergiegerei, in der Borfiadt Piri-Pafcha, welde 
meift von Griechen, Armeniern und Juden bewohnt ift, 
finden fich nachbarlich beifammen die Mofcheen der Türs 
fen und die Kirchen der Chriften; Weihbrunnen, davon 
der eine jenen, der andre diefen werthvoll erfcheint. Hier 
beginnt dann Die Reihe der den Chriſten wie den Iſraë— 
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liten und Mohammedanern heiligen Grabſtätten, welche 
in der älteren Zeit Piri-Paſcha zu einem Wallfahrtsort 
der Byzantiner machten, während bei der nachbarlich an— 
gränzenden Vorſtadt Chaßkoi, welche ganz von Juden 
bewohnt iſt, die Menge der Iſraäölitiſchen Leichenſteine 
ſchon von ferne ind Auge fällt, und die Grabftätten der 
großen, mit den anfehnlichiten Gebäuden verzierten Vor— 
ftadt Kaſſim Paſcha, noch fortwährend, eben fo wie 
Ejub, ein Wallfahrtsort der Moslimen find, Denn hier, 
hinter dem. mächtigen Gebäude des Arfenald waren vorz 
mals und find zum Theil noch die Denfmähler der in den 
fieben Belagerungen Conftantinopels durch die Araber ges 
fallenen Kämpfer, fo wie die Gräber mehrerer Stifter 
jener geiftlichen Orden zu fehen, deren Klöfter in Kaffım 
Paſcha zufammengedrängt ftehen. Unter den alten Grabs 
mählern wird auch das des Meitjade, des Grabgebors 
nen genannt, der wie die alte Sage gehet von feiner 
Mutter, die am Ende der Schwangerfchaft ftarb, erft 
nach dem Tode geboren und lebend dem Grabe entnoms 
men ward”). 

Die Borftadt Kaffim Paſcha *) mit ihrem gros 
fen Arjenal, ihren Brüden, von denen die eine, ans 
fehntichite, zu unfrer Zeit eben im Bau war, fällt von 
Pera, wo wir wohnten, jo nahe und fo deutlich ins Aus 
ge, daß ich noch einige Worte über diefelbe hinzufüge. 
Sie ift einer der wichtigften Punfte des Osmaniſchen Rei⸗ 
ches, ein Grundſtein ſeiner Herrſchermacht, denn hier 





9 J. v. Hammer a. a. O. M. ©. 73. 


**) Ihren Namen empfieng ſie von dem Paſcha Kaſſim, der 
unter Suleiman dem Großen Napoli di Romania eroberte. 


222 WVrorſtaͤdte von Gonftantinopel. 


werden die meiften Türfifchen Kriegsfchiffe erbaut und 
ausgerüftet. Alle die Gebäude , welche der Zimmerung 
und der Zurüftung jener Schiffe dienen, nehmen einen 
weiter Raum am Ufer ein; bei dem eigentlichen Arfenal 
findet fic das Admiralitätsgebäude und etwas höher ges 
legen der Pallaft des Kapudan-Paſcha. Nicht gar fern 
von diefem Mohnfiß der Sinnenluſt türfifcher Paſcha's 
findet fich eine Behauſung vielfältigen Jammers der Chris 
fien, das Bagno oder Sklavengefängniß, in welchem 
fonft Taufende der chriftlichen Kriegsgefangene.t ald Ga— 
leerenfelaven eingefperrt waren und die unmenfchlichfte 
Behandlung der Türfen erduldeten. Die Gefchichte der 
Brüder des Trinitarierordeng, welche eine Menge diefer 
Unglüclichen loskauften, fo wie die des edlen Britten, 
des Admirald Sir Sidney Smith, deflen vielvermö- 
gende Fürfprache den Franzofen, die bei dem ägyptifchen 
Feldzug in türfifche Gefangenfchaft gerathen waren, die 
Befreiung aus dem Bagno bewirkte, läſſet auf diefen Sik 
des Sammerd einen erheiternden Strahl fallen. Das Ar- 
fenal verdanft feine fpätere Erweiterung und zwecmäßis 
gere Einrichtung vornämlich zwei unglücklichen Seeſchlach— 
ten der Türfen: jener von Lepanto, im Sahr 1571 Cam 
Sten Dctober) und der von Tſchesme im Sahr 1770. 
Denn als bei Lepanto der ritterlich Fühne Don Juan von 
Defterreich mit einer Flotte der verbindeten chriftlichen 
Mächte Spaniens und Stalieng die um ein Drittel der 
Streitfräfte mächtigere Flotte der Türken faft ganz ver 
nichtet und genommen hatte, da war Uladſch, oder wie 
er nachmals hieß, Kilidfh Paſcha, ein Nenegat, durch 
Fuge Tapferkeit mit dem Neft der Flotte dem allgemei- 
nen Untergang entronnen und in den Hafen von Conftans 
tinopel zurücgefehrt. Während die chriſtlichen Mächte, 
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durch ihre innre Uneinigfeit diefen günftigen Augenblick, 
die Macht des gemeinfamen Feindes auf immer zu bres 
chen oder zur demüthigen vorübergehen ließen und nur die 
damalige Kunſt dem Andenfen an diejen herrlichen Sieg 
die Dauer der Jahrhunderte verlieh *), wendete der fach“ 
fundige und unermüdet thätige Nenegat alle Zeit und 
Kräfte auf den Bau einer neuen Flotte, welche beffer 
und mächtiger ausgerüſtet als die verlorne, ſchon nad) 
8 Monaten zum Auslaufen bereit war. So hatte ſich 
für jenesmal die Großſprecherei des Sultan Selims II., 
des Trunfenboldes, bewährt, als diefer zu dem Venetiani— 
ſchen Botfchafter, der nach der Schlacht von Leyanto 
ihm aufwartete, fagte: „wir haben euch, da wir euch 
ein Reich (Cypern im Jahr 1570) entriffen, einen Arm 
abgehauen, ihr, inden ihr unfre Flotte jchlugt, ung den 
Bart gejchoren; der abgehauene Arm wächst nicht wieder 
nach, der abgejchorne Bart nur um fo dichter.” Die 
Macht der Osmanen jener der Chriften gegenüber erhielt 
nur dadurch ihr furchtbares Uebergewicht, daß jene einmits 
thig und ungertheilt, nur die Waffen mit ſich in den Krieg 
brachten, während die Macht der Chrijten, vielföpftg und 
vielgetheilt, mit dem belaftenden Gepäcd ihrer Fleinlichen 
politifchen Iuterefien ins Feld zog. Wie einig und ernit 
der Sinn der beiden damaligen, noch von Suleiman dem 
Großen an feinen ihm jo ungleichen Sohn vererbten Mi— 
nifter Ebufuud und Mohammed Sokolli nur auf Abwehr 
der Gefahr, mit Aufopferung aller Fleinlicyen Bedenklich— 


*) Zu Padua in der Zuftinafirche, zu Venedig im Dogenpal: 
iafte, in der Kapelle des Nofenfranzes, im Arfenal und in 
der Akademie; zu Rom in der Kirche Ara coelis u. f. 
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feiten gerichtet war, das bewies die Aeußerung bed lets 
teren gegen den Kilidſch Pascha, ald diefer um Herbeis 
ſchaffung der Anker für die 250 neuen Kriegsfchiffe vers 
legen war: „und wenn es befohlen würde die Anfer von 
Silber, dad Tauwerk von Seide, die Segel aus Atlas 
herbeizufchaffen, fo füllte dies möglich werden.” Damals, 
wo dem Admiral der Flotte jedes Anfuchen gewährt und 
alle8 erlaubt wurde, gefchahe die erjte große Erweites 
rung des Arſenals, fogar auf Koften der großherrlichen 
Gärten und der angränzgenden türfifchen Grabftätten; das 
zweite Mal gefchahe diefelbe, nad) der Vernichtung der 
türfifchen Flotte durch die Ruſſen und Engländer im Has 
fen von Tſchesme, denn auch diefes Mal wurden dem 
Baron von Tott, einem geborenen Ungarn, welchen 
Franfreic, dem Großfultan empfohlen hatte, alle feine 
Dorfchläge zur Berbefferung des Arſenals bewilligt, fo 
wie im unfern Tagen unter der Leitung einfichtsvoller 
Seeleute des weftlichen Europa's diefe mächtigen Anlas 
gen noch immer weitre Vollendung erhielten. 

Unter den vielen Mofcheen der Arjenal- Vorftadt, von 
denen einige ein Werk des berühmten Sinan find, zeid)s 
net fich die in der Schlucht gegen den Pfeilplaß (Okmei— 
dan) gelegene Mofchee des Piale Pafcha (des Eroberers 
von Chios unter Suleiman) durch ihre prachtvolle Bauart 
aus. Gie enthält 12 von rothen Granitſäulen getragene 
Kuppeln; das Metall der Fenftergitter fam, wie man 
fagt, von dem Metall der eingefchmolgenen chriftlichen 
Glocken. Kine herrliche Ausficht genießt man auf der 
Höhe hinter dem Arfenal. Bei der Mofchee Sinang, 
nicht des Architeften Ddiefes Namens, auch nicht jenes 
Paſcha's Sinan, der 5 mal die Würde des Großweffird 
erlangt, 4 mal diefelbe durch Unguade der Sultane, zum 
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fünften Mal durch den Tod verloren hatte; jenes ro— 
hen Feindes aller Chriſten, aller Dichter, aller tieferen 
Gelehrſamkeit und höheren Bildung, Freundes dagegen 
nur des irdiſchen Mammons *), ſondern des Sinanpas 
fchas, des Bruders Ruftems, der bie 1554 die Würde eis 
nes Admirals der Flotte, oder Kayudan » Pascha’ befleis 
dete. Wer fich einmal recht in die Menge und ing Ges 
dränge der Türfen und ihrer Dermwifche, untermifcht von 
einzelnen franzöftfchen und engliſchen Seeleuten, begeben 
will, der braucht nur den Marktplatz bei dem Klofter 
der Mewlewis in Kaffım- Pascha zu befuchen, jenes 
Klofters, das unter Murad IV. der fromme Derwifch Abs 
didede von dem Ertrage feiner Handarbeit erbauen ließ. 
Dort jenfeit3 Kaſſim-Paſcha, gegen Chaſſkoi hin ift 
auch der Punft, von weldyem auf einmal an einem für 
das chriftliche Gonftantinopel verhängnißvollen Morgen, 
im April 1453 zum Schreden der Belagerten eine türfiz 
ſche Flotille von mehr denn fiebenzig Segeln unter dem 


*) Nach feinem Tode im Sahr 1596 fand man in dem Cha» 
ge dieſes „osmaniſchen Marius, über deffen rohe Be- 
handlung alle Botichafter der riftlihen Mächte, wie alle 
Dichter feines eignen Volkes fich bitter beflagen, unter ane 
derem 600,000 Ducaten, 61 Maaße Perlen, in Silber fat 
drei Millionen Aspern, 20 Kiftchen mit Chryfolitben, 20 
Mäßchen Goldftaub, 30 diamantne Roſen, 15 Roſenkränze 
von großen, 830 Pferdedecden mit Fleinern Perlen, zwei 
Halsbander von Diamanten, zwanzig mit Edelfteinen be- 
feste Waſchbecken, fieben dergleihen Tiſchdecken, 900 Velze 
von Grauwerf, 600 dergleihen von Zobel, 30 von fhwar- 
zem Fuchſe. M.v. Sof.v. Hammers Geſch. d, ogm. 
Reiches IV. ©. 258. 

v. Schubert, Reife i. Morgld. I. Bd. 15 


226 Vorſtädte von Conftantinopel. 


Schall der Trompeten und Pauken mitten in dem von eiferz 
nen Ketten verfperrten und bisher fo wohl vertheidigten 
Hafen einlief. Mohammed II., den Gott zum Vollſtrecker 
feiner ſchweren Gerichte über die vielverfchuldete Haupts 
ftadt der morgenländifchen Chriſten beftimmt hatte, zeigte 
auch damals, welche ungeheure und ungewöhnliche Kräfs 
te der Natur dem Wahnfinne, zu deſſen Gefchlechte die 
unbändige Zornwuth gehört, zu Gebote ftehen, denn er 
hatte in einer Nacht diefes Gefchwader der Kriegsfahr— 
zeuge, von. Beſchiktaſch im Bosporus, über den hüglichen 
und unebenen Grund hinter Oalata und Vera, auf einer 
Dielenbahn, die mit Ochfenfchmalz geglättet war, nahe ges 
gen zwei Stunden Weges heranfchleifen, und mit den 
vom günftigen Winde gefchwellten Segeln ind Gewäffer des 
Hafens laufen laffen. So fommt, wenn die Frucht ohnehin 
zum Abfallen reif und mürbe it, auch nody der Wind 
dazu, der die loder fisende mit einer Gewalt, vom Him— 
mel gefandt, zu Boden wirft. 

Wir fommen nun allmählig von Piri-Pafcha und den 
jenfeit8 demfelben, bis hinan zu den füßen Waſſern ge- 
legnen, für Chriften wie für Moslimen bedeutungsvollen 
Gegenden der Küfte, unfrer Pilgerherberge während des 
Aufenthaltes in Gonftantinopel, in Wera, wieder näher, 
und verweilen vorerjt in der größeften der DVorftädte des 
europäifchen Ufers: in Galata. Wenn nah) Walfh 
die Gefammtzahl der Einwohner von Gonftantinopel auf 
700,000 gejchäßt wird und hiervon 200,000 der Halbinfel 
von Pera zugerechnet werden, fo dürfte wohl die Bevöl— 


— — — 


) A Residenee at Constantinople. Lond. 1856. I. 
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kerung von Galata allein, nach dem was man ung bier; 
über berichtete, ein Fünftel diefer Bewohnerzahl und dars 
über umfaſſen. Der Umfang diefer alten, nach einem ge 
wiffen Galatius genannten Borjtadt, zu welcher urfprüngs 
fih auch Pera, die „jenſeitige“ gehörte =), Fommt für 
fi) allein, ohne Pera und das nachbarlich an der Hafens 
feite angränzende Topchana, nad) v. Hammers Schäz- 
zung dem Umfange der Altitadt von Wien, ohne ihre 
Vorſtädte, nahe gleich. Die Häufer liegen theild am Abs 
hange des fteilen Felfenhügeld gegen Pera hinan, theils 
in der Ebene am Ufer zwifchen den äußerſten Schiffsbau— 
werften von Kaſſim-Paſcha und dem durch feine Stück— 
gießerei berühmten Topchana ausgebreitet. So wie Gas 
lata noch jest, abgefehen von feinen Mofcheen und andes 
ren osmanischen Bauwerfen, dem zur See oder zu Lande 
fi) ihm nähernden Fremdling mit feinen alten Mauern 
und Feftungsthürmen ing Auge füllt, ift es großentheilg 
ein Werk der Genuefer, welche ald mächtige Nachbaren 
und öfters ald Feinde der byzantinifchen Hauptitadt vors 
nämlich feit dem Ende des 13ten Sahrhunderts hier feften 
Fuß faßten. Denn jenes große Vertrauen das die Vene: 
tianer, von den Zeiten Juſtinians in der Mitte des 6ten 
Sahrhunderts an, bei den Byzantinern gefunden hatten, 
war durch öftere Handlungen des Uebermuthes jener Nes 
publifaner und durch ihre jtolze Verachtung der Griechen 
vielfältig gefchwächt, zuletst aber mit der Eroberung und 
Berheerung der Stadt durch die Lateiner (1204), woran 
die DBenetianer unter ihrem 9Ojährigen blinden Dogen 


*) Beide zuſammen hießen in ältefter Zeit Sykä, Feigenge: 
gend, feit Zuftinian Juftiniana. 
15.7 
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Dandolo einen vorzüglichen Antheil genommen, ganz zers 
ftört worden, fo daß feit der Wiedereroberung der Haupts 
ftadt durch die byzantinischen Herrfcher die Nebenbuhler 
und Gegner des Freiſtaats von Venedig, die Genuefer, 
in Gonftantinopel vorherrfchend begünftigt wurden. Von 
da an war Galata und der DVortheil des Verkehrs. ver 
oftrömifchen Hauptitadt mit den Ländern des Weftens in 
den Händen dieſer Kaufleute, welche nur zu oft dag 
äufre Wohl der ganzen Europäifchen Chriftenheit und das 
Blut von ZTaufenden der chriftlichen Kämpfer (wie vor 
der Schlacht bei Varna und wie bei dem Untergang des 
hrijtlichen Herrfcherthrones von Konftantinopel felber) 
um Geld und Geldeswerth an die Feinde verfauften, 
Auch Galata bietet dem beſuchenden Fremdling einen 
unvergleichlichen Punkt der weiten Ausſicht über fein 
Innres und über die ganze Umgegend dar, dies ift der 
große Thurm der oben auf dem Hügel, vor Vera liegt. 
Da von hier aus die Vorftadt von feindlichen Wurfges 
fhüßen beherrfcht und verheert werden fonnte, benußten 
die Genuefer eine Zeit der innren Zerrüttung des Byzan— 
tinifchen Neiches, während der Bürgerfriege zwifchen der 
Mutter Johannes des Paläologen und feinem Bormunde dem 
Kaifer Kantafuzenus, um ihren Wohnfts auch nad) diefer 
Richtung hin zu fichernz fie erbauten während der Abwe— 
fenheit des Kaifer den großen Thurm und dehnten den 
Umfang der Mauern von Galata über einen Theil des 
Hügeld aus (im J. 1348). Bei diefem Baue legten felbjt 
die Weiber mit Hand an und der Kaifer fonnte, nad) 
feiner Rückkehr, obgleich mannichfach erbittert durch Feinds 
feligfeiten, die fich feine übermüthtigen Nachbarn zu gleis 
cher Zeit gegen die Hauptftadt felber erlaubt hatten, jenes 
Austreten der fremden Macht aus den ihnen angewiefes 
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nen Dämmen nicht mehr verhindern, um fo weniger ba 
bald nachher die Genuefer mit dem Herrfcher der Osma— 
nen, mit Orhan, gegen ihre Erbfeinde, die Venetianer 
und gegen die Byzantiner fich verbündeten. So ward 
diefer Thurm, der feine Stirn mit fo herausfodernder 
Kühnheit der Veſte der Hauptſtadt entgegenfeget, ein 
Wahrzeichen das ſchon hundert Fahre vor der türkifchen 
Beſitznahme die herannahende Gefahr des Unterganges 
verkündete, wie noch jetzt der Thurm von Galata ein 
Erwecker der Angſt und Schreckniſſe iſt, wenn die Trom— 
mel der Feuerwächter den Ausbruch der Flammen ver— 
kündet, durch welche ſo oft ganze große Strecken dieſer 
Vorſtädte in Schutt und Aſche aufgelöst wurden. 

Man fteigt zu der Höhe dieſes feften Thurmes auf 
146 Stufen hinan. Der Herunterblik auf die engen, 
vielfach durch einanderlaunfenden Gaffen, auf die zum 
Theil nach alten, in genuefischem Gefchmadf gebauten, 
oben mit Zinnen befränzten Häuſer, auf die hohen mit 
12 Thoren verfehenen Mauern von Galata it weniger 
angiehend, als der über den Meeresarm des Hafens bis 
hinan zu den füßen Waffern, über einen Theil des Bos— 
porus und Propontis und über die reiche, das Waſſer 
umfäumende Yandichaftz jekt darf man auch ungefcheut, 
felbft in Gegenwart der durch ein kleines Trinfgeld be> 
freundeten Feuerwache Durchs Fernrohr hinüberblicken nad) - 
der Hauptſtadt und wohin man font will, während in 
frühern Zeiten der türfifhen Tyrannei das arglofe und 
vielleicht zufällige Hinüberblicken eines europäischen Fremd— 
linges durch ein Fernrohr, nach der Gegend des Serai's 
mit dem Tode bejtraft wurde. 

Die Genuefer behielten auch nach der Eroberung von 
Gonftantinopel ihren Wohnſitz in Galata bei, der ihnen, 
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nebit vielen Freiheiten, gegen eine Kopfitener von Mos 
hammed Il. zugefichert wurde, Denn obgleich während 
der Belagerung ihr tapfrer Landsmann Giuſtiniani und 
mehrere Edle ihres Freiftaates die Mauern ritterlich vers 
theidigen halfen, verharrten dennoc, die Bewohner von 
Galata in folcher zweidentigen Stellung zu den Türfen, 
daß fie mehr ald Verbündete der Feinde, denn ihrer harts 
bedrängten, chriftlichen Brüder erfchienen waren. Später: 
hin haben fich dann inmitten dieſes, gerade nicht auf die 
ehrlichjte Weife erworbenen Aſyls der fränkischen Freihei— 
ten die Handelsleute, Handwerker und Künftler aus den 
verfchiedenften Xändern des weitlichen Europa's niederge- 
lafjen; in Galata wie in Pera wohnen Franzofen, Hol 
länder, Engländer, Italiäner, Rufen und Deutfche, mit 
Griechen, Armentern und Türken beifammen. Auch Ame— 
rifa hat dafelbit feine Handelshäufer, wie feinen friedlichen 
Verkehr; Aegypten wird durch mehrere fränfifche Spedis 
tionshandlungen repäfentirt, fo daß ſich hier das materielle 
Sintereffe der Bölfer von vier Welttheilen zu einem bun— 
ten Gewebe verflicht, deſſen grotesfe Grnndlage die ans 
jest fehr dultfam gewordene Türfifche Macht bildet. In 
Galata wie in Vera haben auch die Katholifen mehrere 
Kirchen; die Proteftanten ihre eignen Kapellen, in deren 
einer wir einem deutfchen Gottesdienft beimohnten. 

Am meiften und nächften wurden wir, unter allen 
andern Vorftädten mit Pera befannt. Wir hatten hier 
bei Madame Balbiani, eine Wohnung gefunden, die 
fichh durch ihre herrliche, die fchönfte Ausſicht gewährende 
?age eben fo vortheilhaft augzeichnete, wie durch Rein— 
lichfeit, Trefflichfeit und Billigfeit der Bewirtbung. Ma— 
dame Balbiani ſtammt aus dem füdlichen Deutfchland; 
fie war mit ihrem eriten Gemahl (einen Deutjchen) nad) 
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Odeſſa gezogen, dann mit dem zweiten, der bald nachher 
ſtarb, hiehergekommen, wo ſie durch ihr gaſtliches Haus 
vornämlich dem deutſchen Reiſenden eine heimathliche Oaſe 
mitten in der Wüſte des Fremdlingslandes darbietet. 
Denn die treffliche Familie des franzöſiſchen Conſuls Fa— 
briquet aus Candia und ein junger Reiſender aus der 
franzöſiſchen Schweiz, die wir als Hausgenoſſen ſchon 
vorfanden, trugen nur noch mehr dazu bei, es in der 
ſtillen, freundlichen Wohnung uns recht wohl werden zu 
laſſen. 

Die Vorſtadt Pera zieht ſich in ziemlich bedeutender 
Ausdehnung über den fattelförmigen Rüden des Hügels 
von Galata hin. Noch lag, feit den Verheerungen, wels 
che die große Feuersbrunft einer der letten Sahre hier 
anrichtete, ein großer Theil der verödeten Bauftätten mit 
Scyutt und Afche beftreutz an vielen Stellen erhuben ftch 
jedoch auch wieder neue Gebäude und ver langen Haupts 
firaße fo wie einigen Nebenftraßen merkte man von dem 
Einbruch, den das Feuer auch in ihre Häuferreihen ges 
macht hatte, nur noch wenig an. Am meiften ließ auch 
nody die jetige Geftalt der Ruinen des englifchen Ges 
fandtfchaftspallaftes, der auf der Krone des Hügels lag, 
den Untergang diefes fchönen Gebäudes beflagen, weldyes 
Lord Elgin, unterftüßt von der orientalischen Compagnie 
und von dem brittifchen Gouvernement mit fo vielem Ges 
fchmac erbaut hatte. Der große Plaß, auf welchem dies 
fer prächtige Pallaft fich erhub, war ehedem mit Hütten 
und Fleinen hölzernen Häuschen bedect, in denen meift 
Türfen wohnten. Als die Engländer durch Vertreibung 
der Franzofen aus Aegypten fid ein fo großes DVerdienft 
um den osmanischen Thron erworben hatten, ließ die 
hohe Pforte den Platz waumen, mit hohen Mauern uns 
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fallen und machte ihn, ald Zeichen ihrer Erfenntlichfeit der 
englifchen Gefandtfchaft zum Geſchenk. Auch am Tage, 
wo der Bau md die innre Einrichtung des Pallaftes vols 
lendet war und wo derjelbe nun zum eriten Male dem 
Befuch der andern Gefandten eröffnet wurde, überrafchte 
der Großfultan die brittifche Gefandtfchaft mit einem ganz 
befondern Beweis feiner danfbaren Anerkennung, denn 
mitten unter dem Gedränge der hohen Gäſte und ihrer 
Begleitung ftellte fih ein Haufe von Ghriftenfflaven ein, 
denen das türfifche Gouvernement an diefem Tage ihre 
Freiheit gefchenft hatte, unter ihnen einige, welche feit 
dreißig Jahren in der harten Gefangenfchaft gefchmachtet 
hatten. Diefe Alle, neu gekleidet, danften in den ver 
fchtedenften Sprachen der chriftlichen Nationen dem edlen 
Lord, der ihnen als der Urheber ihres Glüces war ges 
nannt worden, und Fehrten meift bald nachher, von den 
Engländern reichlich bejchenft, in ihre Heimath zurück. 
Obgleich jebt nur ein zerborſtenes Gemäuer an das 
Prachtgebäude erinnerte, das noch vor wenig Jahren die 
fhönfte Zierde von Vera war, vergnügten wir und den— 
noch fehr an dem Anblick des Gartens, der fortwäh— 
rend in gutem Stand erhalten wird. Der Judäabaum 
(Cereis Siliquastrum) zeigte ſich an manchen Stellen 
noch mit den Spätlingen feiner purpurrothen Blüthen bes 
deckt, neben dem Gebüfch der fchönfarbigen Paſſtionsblu— 
men erhub fich, mit Fräftigem Stamme die Lebbef Mi- 
mofe (Mimosa Lebbek Forsk.), welche wegen ihrer lan— 
gen, feinen Staubfäden von den Türken Seidenrofe (Gul— 
Ibraſim) genannt wird; Bäume, vom Gefchlecht der 
Piltazien und des Lorbeerd, Drangen und Zitronen gaben 
ihren Schatten. Nur fehade, daß die lang anhaltende 
Dürre und die weit vorgerücte Sahreszeit fo wenig von 
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den Neizen übrig gelaffen hatten, welche im Frühling dies 
fen Garten fchmücen, der fidy mit dem ganzen zu ihm 
gehörigen angebauten und freien Plaße über einen Raum 
von vier Morgen Landes ausdehnt. 

Am Abhange des Hügeld, auf welchem der Pallaft 
der brittifchen Gefandtichaft ftund, ziehen fich die Reihen 
der türfifchen Grabftätten, bepflanzt mit hohen Zypreifen 
hin, deren ernjtere Form nach unten, im Thale der Kür— 
bisgärten (Dolma-Backtſche) in die freundlichere der hier 
immer reichlich grünenden Gartengewächfe übergehet. Na: 
mentlich gewährt ein Kaffeehaus, das am weftlichen Sau— 
me der Borftadt liegt und welches, wie fo viele andre in 
Pera befindliche, ganz in franzsfifcher oder italienijcher 
Art eingerichtet und bedient it, eine liebliche Ausſicht über 
die angränzende Landfchaft. An der andren, öſtlichen 
Seite des Hügelfatteld, auf deſſen Länge die Vorſtadt 
ſich hinzieht, in der Nähe der dortigen Geſandtenwohnun— 
gen ift die Ausficht hinüber nach der Hauptitadt und zu— 
nächit nach den Gebäuden des neuen Sera’ am beften 
zu gewinnen. Sm jeden Yalle müßte man, wenn man 
anders der fchönen Ausficht begehrt, dahin trachten, wäh— 
rend des Verweilens in Vera nicht in der Mitte der en— 
gen Gaffen, wo dennoc, einige der befuchteften Gaſt— 
häufer ftehen, fondern an einer der freieren Seiten zu 
wohnen. 

Der Zypreffenhain der Grabftätten, der an unfre 
Wohnung angränzte, zog uns oft hinab zu Spaziergän: 
gen in feinem Scyatten. Mehr jedoch als diefe Nachbar: 
barjchaft z0g eine andre unfre Neugierde an, das war die 
der TZanzhalle der Mewlewig, in welder die Der: 
wifche dieſes Ordens wöchentlich zweimal, am Dienftag 
und am Freitag jene myſtiſchen Sphärentänze beginnen, 
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die ald ein uraltes Erbgut der Geheimlehren der Väter 
zu den jeßigen Berehrern des Selam gefommen find. In 
der Mitte der Halle fitt der Scheich, der den Tanz mit 
dem Spiele der Flöte begleitet, um ihm tanzen einzeln, 
um fich felber fich drehend und jo den Umkreis befchreis 
bend die Derwifche, langfam, mit feierlicher Geberde, 
Oder auch es beginnt der in der Mitte ftehende Führer 
des Reigens, den ein Andrer feitwärts, außer dem Kreife 
Sitzender mit dem Spiele der Töne belebt, die langſamen 
Umdrehungen, und die Uebrigen, Einer und wieder Einer, 
dann Alle erheben fi) zum Wirbel des Tanzes, der fo 
gleichmäßig und Fräftig ift, daß der Saum des Gewan— 
des, wie der einer Glocke oder faft radfürnig ausgefpannt, 
die Füße umfreifet. Wenn bei folchen oder andren Aeufs 
ferungen einer Trunfenheit des innren Sinnes der Aus 
ruf „Huh“ oder „Ja Huh“ das heißt Jehovah, aus der 
Bruft der Tänzer ſich hervorringet, dann erinnert dieſer 
Zuftand an jene unwillführlicyen Ausbrüche einer Ent: 
zückung des finnlichen Menfchen, bei welcher jene Kräfte 
von oben, die den Kreislauf des fichtbaren Seyns und 
Weſens der Natur bewirfen, in ihre Wogen ihn hinreißen, 
ohne daß der freie Wille, der aus dem erfennenden Geift 
fommt, den Zügel des Bewegens zu erfaffen und dieſes 
zu leiten vermag. Denn es giebt in der Gefchichte der 
menfchlichen Natur eine zweifache Art der Begeifterung, 
die eine ift Die finnliche, die man auch filenifche, vder 
magnetifche und myftifche nennen kann, die andre ijt die 
prophetifche. Sene, fie möge durch filenifche Beraufchung 
‚oder magnetische Gewaltthätigfeit oder myjtifche Webers - 
ſpannung hervorgerufen feyn, zeigt fich des Flaren Selbſt— 
bewußtjeyns, der Selbitberrichaft des freien Willens, öf— 
ters jelbjt der Rückerinnerung beraubt; fie ſtehet häuftg 
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in der traurigen Abhängigkeit von dem Willen und Ber 
fehl andrer Menfchen oder von dem Einfluß leiblicher 
Elemente; auf die Befräftigung des wachen, ſelbſtbewuß— 
ten Willens, auf das Gedeihen und Wachsthum des ins 
neren Menfchen hat fie nur felten entfchiedene Einwir— 
fung. Die prophetifche Begeifterung dagegen läſſet dem 
Menfchen das Flare, wache Selbjibewußtjeyn und den 
freien Willen. Sie gebeut ihm zu reden und zu thun, 
und er gehorcht, weiß ed aber auch daß und warum er 
gehercht und genieget das Wohlbefinden, nicht nur der 
lieblichh blühenden Roſe oder Filie, die wie das Schlafende 
unter dem Herzen der Mutter von dem Geiſt des Lebens 
durchwirft wird, fondern jenes des Kindes, das die Muts 
ter beim Namen nennt und das ihre Worte verfteht. Der 
Tanz der Sphären, welcher die fich feiber umfreifende 
und zugleich die Bahn um die Sonne befchreibende Bes 
wegung der Planeten unwillkührlich nachbildete; derfelbe, 
den wir bei den jeßigen Mewlewis - Derwifchen finden, war 
ein geheiligter Gebrauch bei den Indern (wo Chriſhna als 
Scheich den Neigen begann) und bei den alten Perſern; 
er war ein Hinftarren mit unverwandtem Blicke und ein 
unmillführliches Nachahmen der Bewegungen Deffen, dag 
den Heiden der anziebende Mittelpunft der Verehrung 
und das Hochheilige war: der Sonne, der Königin des 
Tages, der Führerin und jtrahlenumgränzten Pyra des 
Neigens und des harmonischen Bewegens der Geftirne *). 
Den zufchauenden Moslimen erjcheinen deshalb diefe Bes 


*) M. v. über den Epharentan, der Mewlewis-Derwiſche 
und feine Bedeutung: J. v. Hammers Conftant. u. d. 
Bosp. II. ©. 112. 
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wegungen, welche, nur fchneller fich wiederhofend, jener 
der Sonnenblume gleichen, fo ehrwürdig, daß ein Cchrifts 
licher) Neifender des vorigen Jahrhunderts, nach Ste 
phan Schulze, aus der Gefahr von fanatifchen moham— 
medanifchen Pöbel gefteinigt zu werden, ſich dadurch ret— 
tete, daß er ſich Cich mag nicht fagen, ob das recht und 
wohlgethban war) gleich den Mewlewis- Derwifchen um 
ficy felber tanzend drehere. Denn alsbald riefen die Als 
ten, die dem Unfug der jungen Fanatifer bisher ruhig 
zugefehen hatten: laſſet diefen unverletzt, er ift ein heili— 
ger Mann. — 

In der Nähe der Mewlewi's-Tanzhalle war auch das 
Grabmahl Bonnevals jenes vormals berühmten Frans 
zofen, der noch nicht zufrieden mit dem äußern Glücke, 
das ihn bis zum Nange eines üfterreichifchen Generals 
unter Eugen hatte fteigen laffen, durch Verläugnung dee 
Glaubens feiner Väter da im Reiche der Osmanen ein 
noch größeres Glück zu erfaufen ſuchte. Er ftarb bier 
als Chef des Bombardier - Korye. : 

Pera war in der Zeit, da wir unter feinen Däs 
chern verweilten, von jenen Bewohnern verlaſſen, welche 
fonft der Mittelpunkt feines DVerfehres und innern Lebens 
find: von den Gefandten der chriftlich europäifchen Höfe. 
Dieſe hielt, theils die noch immer fortwährende Hitze des 
Spätfommers, welche in diefem Jahre noch fein Regen— 
guß der Herbftnachtgleiche abgefühlt hatte, theils auch jes 
ne Zerrüttung, welche der heftige Ausbruch der Peſt in 
den Verkehr mit der Hauptitadt gebracht hatte, noch auf 
ihren Landfisen, namentlich in Bujukdereh zurück. Den— 
noch boten fich ung, auch ſchon aus dieſer Entfernung von 
jenen Inhabern, nicht nur der Macht, fondern auch der 
Güte der Herrfcher der chritlichen Heimath wohlmol- 
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lende Hände, von denen ich nachher noch reden will. Un— 
ter den anweſenden Bewohnern der pilgerlich-heimathli— 
chen Vorſtadt erfreuten uns die Herren Brown und Goo— 
del, Schneider und Mühr durch ihre Bekanntſchaft, und 
ein Mitpilgrim durch viele Gegenden der Erde, dem wir 
ſpäter noch mehrmalen begegneten, Herr Leewes, näher— 
te ſich uns hier zum erſten Male. 

Ehe ich jedoch mehr von dem reden darf, was ung 
bier während der fchnell vorübergehenden Pilgerjchaft in 
der Nähe von Gonftantinopel begegnete, muß ich zuerit 
weiter fortgehen in meiner Bejchreibung der Borftädte und 
des benachbarten Landes. 

Topchana iſt der dritte Theil jenes Dreiblatteg, 
da3 die Vorjtädte der Halbinfel von Galata bilden,- denn 
eö liegt am Ufer des Meeres, nachbarlic neben Galata, 
welches durch das Topchanaz Thor (Topchana-Kapuſſi) 
mit ihm verbunden ift, und zieht fich hinter den Mauern 
von Galata am Bergabhange hinan gegen Pera, mit wels 
chem es anf der Anhöhe zufammengränze Schon der Was 
me Top-Chane, d. h. Kanonenbehaußung, deutet die Bes 
fiimmung diefer DVorftadt an: eine Mutter- und Werks 
ftätte der groben Gefchüße zu feyn, auf deren Macht 
und Menge die Herrfcher des Osmanischen Reiches feit 
Mohammed U. ſich fortwährend fo viel zu gute thaten. 
Denn feitdem zuerſt Orban, der ungarische Stücgießer, 
den Hang diefes Städtebejtürmers und Grobererö zu uns 
geheuern Kriegsgewehren geweckt und genährt hatte, war 
ed eine der eriten Bauunternehmungen des Sultans, daß 
er gleich nad; der Eroberung von Gonftantinopel eine 
außerhalb den Mauern von Galata gelegne chriftliche Kir— 
che ſammt dem zu ihr gehörigen Kloſter in eine Stück— 
gießerei verwandeln ließ. Zwar von dieſer ältejten Anz 
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lage des Gebäudes, welches das Entftehen der Vorftadt 
Topchana bewirkte, haben die Feuersbrünfte, namentlic) 
des vorigen Jahrhunderts und die hierdurch veranlaßten 
neuen Aufbaue, jo wie die vielen fpäteren Erweiterungen 
nur wenig übrig gelaffen; dagegen hat fich fortwährend 
die rege Theilnahme der osmanifchen Herrfcher für dieſe 
wichtige Anftalt erhalten, deren innre Cinrichtung und 
Feiftungen als großartig ind Auge fallen. Der jetige 
Großfultan hat zur Verſchönerung diefer Vorſtadt der 
Stücfgieger Vieles beigetragen, namentlich durch den Aufs 
bau feiner neuen, prachtvollen Mofchee und des überaus 
zierlichen Brunnenhaufes. An die Stelle der vormaligen, 
aus Perfien nach Gonftantinopel und feiner Umgegend ges 
fommenen Fayance » Werfftätten fcheinen jet andre von 
ſehr untergeordnetem Nange, namentlich die Pfeifenfopfs 
fabrifen getreten zu feyn. Eine folhe Menge diefer vers 
goldeten und unvergoldeten rothen, thönernen Pfeifenföpfe 
wie in Topchana fahen wir nirgend fonft beifammen. — 
Schon bei unferm erftimaligen Beſuch diefer Vorftadt und 
bei unferem Hinaufgehen durch ihre Gaffen gegen Pera 
hin feste und der Anblik der großen Menge der vers 
wilderten Hunde in Verwunderung, ald wir aber fpäter 
einmal am Abend, bei der Zurückehr aus Bujuckdereh 
den Weg durch Topchana nahmen, hätte fich jenes Staus 
nen faft in Furcht und Schreden verwandelt, denn nur 
mit Mühe und großer DVorficht entgiengen wir den Zähs 
nen diefer biffigen, namentlich den Fremden fehr aufſäßi— 
gen Thiere, die fehon manchem Europäer feine Kleider zer— 
riffen und ihn verwundeten, zuweilen auch, in abgelegenen 
Gegenden der Stadt wehrlofe Wanderer umbrachten. Auf 
der Höhe des Hügels, ober Topchana, war auch vormals 
jene merkwürdige unterirdifche Sternwarte des türfifchen 
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Aftronsmen Ali Kufhdicht, ein 105 Ellen tiefer Bruns 
nen, der unter Murad IV. verjchüttet ward. 

Größer an Umfang ald Galata, obwohl nicht fo wie 
diefes von Mauern umgeben it Skutari, das alte 
Shryfopolis, das auf der auch hier noch durch höhere 
Naturjchönheit ausgezeichneten aſiatiſchen Küſte des 
Bosporus Fliege. Sein eigentliher Name, Uskudar bes 
deutet auf Perſiſch Poitbothe und mag wohl aus derjelben 
Zeit ftammen ald der Name Chryfopolis oder Goldjtadt, 
den der Ort erhielt, weil hier die Verfer während ihrer 
Herrfcherzüge in Europa die erbeuteten Schäße und Abs 
gaben der unterworfenen Bölfer aufhäuften. Noch jebt 
it Sfutari die erſte Poſtſtation von der Hauptitadt des 
Reiches aus in Aften, der Sit eines Molla's oder Ges 
richtöpräfidenten, deffen Obergerichtsbarfeit alle Ortfchaften 
an der aflatijchen Seite des Bosporus untergeordnet find. 
Bon ferne ber gefehen macht Sfutari einen impofanten 
Eindruck aufs Auge durch die Krone ded mächtigen Zy— 
preffenhaines der den Hügelabhang oberhalb der mit ih- 
ren Mofcheen und Minare's prangenden Vorftadt bedeckt 
(m. v. ©.156). Diefer Zypreſſenhain, welcher die größs 
te Gräberjtätte der Hauptitadt und ihrer aftatifchen Nach— 
barfüfte bejchattet, erjtrecft fich über einen faft 14/, Stun 
den langen Raum; ober demfelben erhebt ſich der Berg 
Bulgurlu, deffen entzücdend ſchöne Ausficht Einheimi— 
fche wie Fremde zu feinem Beſuche anlockt. Der alte 
Name des Berges Damatrys, feheint nach J. v. Hams 
mers Vermuthung Ca. a. O. 11. 338) freilid) in ſehr ver: 
wandelter Gejtalt die Benennung der beiden auf dem Gi— 
pfel liegenden Dörflein: Groß- und Kleinz,, Dichamlıds 
ſche“ erzeugt zu haben, an deren vortrefflichem Waſſer, 
Kaffee und allerhand Süßigfeiten die Befuchenden aus 
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der Hauptfladt fich erquicken. Denn in der günftigen 
Sahregzeit vergeht felten ein Tag, wo nicht mehrere der 
mit Ochfen befpannten Wägen, befrachtet vornämlich mit 
verfchleierten Frauen und ihren Kindern, den Berg hinaus 
fahren und oben im Schatten der Bäume den bewegten 
Lebensſtrom der Luft in und mit fich walten laffen. Das 
Gefühl, das den Wandrer an folchem hehren Drte, bes 
wegt von den Kräften des waltenden und erhaltenden Le— 
benggeiftes, dejjen Odem auch durch die Sichtbarkeit hinz 
durchwirket, erfaffet, ift ein ähnliches als jenes, das die 
häufig an den Denffteinen zwifchen den Zypreffen vorkom— 
mende Grabjchrift wecket: Ena Lillahi we ileihi rad- 
schiune, d. h. „wir find Gottes und zu Gott fehren wir 
zurück‘ =). Die Vorftadt Skutari zeichnet ſich durd) ihs 
re breite, fchöne Hauptftraße und mehrere prachtvolle, öf— 
fentliche Gebäude aus. Die hiefige, von Sultan Selim 
angelegte türfifcye Druderei hat Manches zur Begrüns 
dung und Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniffe unter den 
Dsmanen beigetragen; eine ebenfall® berühmte Druckerei 
von ganz andrer Art: die Kattundruckerei der Armenier 


wetteiferte zu gleicher Zeit mit den ähnlichen Unternehs 
mungen 


*, J. v. Hammer Eonft. u. d. Bosp. II. ©.832 und ©. 335 
wo derfelbe zugleich den ſchönen Gommentar eined arabi. 
fhen Philologen über diefen Koranſpruch anführt, der hiers 
mit den Gebraud der Vorwörter erläutern will: 


Wir beginnen mit Gott, und vollenden in Gott; 
Wir Ieben durch Gott, und fireben nach Gott; 
Wir wandeln vor Gott, und handeln für Gott; 
„Mir fpreben aus Gott, und fhmwören bei Gott; 
Wir trauen auf Gott, und bauen nächſt Gott; 
Mir fommen von Gott, und geben zu Gott, 
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mungen der weiteuropäifchen Länder. Ein Gegenftand der 
Beachtung für viele Neifende, iſt bejonders feit Clar— 
kes und noch mehr durch J. v. Hammerg genauer Bes 
fchreibung das Klofter der Rufaji Derwifche gewors 
den (genannt nach dem von den Moslimen für heilig gehalt 
nen Said Achmed Rufad). Die Gebete diefer Dermijche 
find nicht bloß Andachts-, fondern zugleich Leibesübungen 
zu nennen, denn nach einem ruhigeren Anfange derfelben 
feigert fich die Sinnentrunfenheit allmählig zu jo raschen, 
wilden Bewegungen des abwechslend vorwärts geneigten, 
dann gerade ftehenden, dann rückwärts? gebogen oder 
auch rechts und Links fich neigenden Körpers, daß das 
Auge der Zufchauer Faum ihnen zu folgen, dag Ohr die 
einzelnen Silben des Gebetes „La-i-lah-il-la-lah“ nicht 
mehr zu unterfcheiden vermag, fondern nur noch ein to— 
bendes Il-lah hört, abwechslend mit dem Ausruf des 
Entzückens: „Ja-Huh.“ Das ftöhnende Gefchrei diefer 
im Eifer ihrer ‚Andacht Raſenden begleitet indeß ein 
lieblich tönender Choral, welchen zwei gute Sänger in 
feierlihem Takte abſingen; es ift meijt die „Borda’ das 
Lobgedicht auf den Propheten vder irgend ein andres 
Lied zum Preis der Gläubigen des Islams. Nebenbei 
unterhalten dann auch noch die Derwijche die Zufchauer 
mit allerhand gaufelfpielerifchen Verſuchen, wodurd fie 
ihre Unverleglichkeit durchs Feuer zu bezeugen fuchen, ins 
dem fie glühende Kugeln und glühende Eifen anfaffen 
und in den Händen bewegen. 

Auch noch eine Erwähnung der fo viel gepriejenen 
und befungenen Prinzeninfeln, welche weiterhin im 
Propontis, an der aftatifchen Küfte liegen, glauben wir 
dem Lefer fchuldig zu feyn. Ihr alter Name „Daimons 
niſoi“ wurde, wie v. Hammer bemerkt, in den jegigen 

v. Schubert, Reife i, Morgld. J. Bd. 16 
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verwandelt, weil diefe fo fchönen Eilande während ber. 
Zeiten der byzantinischen Herrichaft ein Verbannungs- und 
Berwahrungsort jo vieler für den Purpur des Fürftens 
ftandes Geborenen und Erzogenen, fo Bieler Herren und 
Großen des Reiches waren. Man zählt neun diefer, In— 
fein, die man beim Hinaus- oder Hereinfahren in und 
aus dem Propontis, jo wie fchon von den erhöhten 
Punkten der Hauptitadt, noch beffer aber vom Bulgurlus 
berge überbliden fan. Sp ſchön fie auch find, fo weckt 
doch zugleich faft jede von ihnen Erinnerungen des Abſcheus 
oder der Trauer. Denn im gewefenen Kloftergebäude auf 
Brote Geßt Kinaliadaſſi), der am nächiten herüber nad) 
der Stadt gelegnen Inſel, ftarben die Kaifer Romanus 
der Erfte und vier Menfchenalter fpäter Romanus Dioges 
nes im Elend, der leßtere mit ausgeftochnen Augen, an 
deren wurden Höhlen die Würmer nagten. Auf Anti 
gone Gebt Baghatsli ada) fchmachtete der h. Mes 
thoding, der Maler und Fräftige Befchreiber der Gerichte 
Gottes, ſieben Jahre im Kerker, und in einem fpätern 
Sahrhundert verzehrte hier den entthronten Kaifer Nomaz 
nus Sacapenus und feinen Prinzen Stephan das Heims 
weh nach den gewohnten Freuden des Thrones, Deren 
fie der eigne Sohn und Bruder, Conjtantin, der im Pur: 
pur Geborene beraubt und fie hieher verbannt hatte, Die 
lieblichite unter allen Prinzeninfeln ift, durch ihre Naturs 
fchönheit Heibeli adafjy, deren alter Name Chalfitis 
oder auch der nachher auf Die ganze Gruppe übertragene 
Demoneſos war. Alleen von Zypreflen, Gruppen von 
Terebinthen und Pinten, Gärten voll von Feigen und andern 
Fruchtbäumen, hin und wieder diefjtämmige Platanen zies 
ren diefes Ciland, das von dreiedigem Umriffe ift und 
drei Hügel bat, auf deren jedem ein griechiiches Klofter 
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ftehet. In älterer Zeit wurde auf Chalkitis, das hier: 
von diefen Namen erhielt, ein Kupferbergbau betrieben. 
Hier wie auf den andern Prinzeninfeln verübten die rach— 
füchtigen Schaaren der Venetianer im Jahr 1302 an den 
Bewohnern wie an den armen dem Schwert der Perfer 
hieher entflohenen chriftlichen Pelopythiern große Gräuel, 
fo daß damals auch diefe fchöne Inſel ein Drt der Seufzer 
und. des Sammerd war. Die flache, öde Inſel Plate 
erinnert an Michael Ahangabes, der mit feinen Söhnen 
hiehber (im J. S13) verbannt ward, wo er unter dem 
Namen Athanafius 32 Jahre lang im Klofter lebte; die 
noch trauriger ausfehende kleine Felfeninfel Oreia, au 
den hier gebornen und hieher verbannten frommen Pa— 
triarchen Michael Oxyta; Pyti, an den unter Zeno im 
5.477 hieher verbannten Unruhejtifter Petrus Knaphäus. 
Antirobidog und Niandro find bloß nackte, von 
Kaninchen bewohnte Meeresflippen, welche nur etwa für 
Liebhaber dieſer Jagd einen anziehenden Neiz haben, das 
gegen ift die Chalkitis gegenübergelegne große Prinzenz 
infel, die bei den Türfen Kifil ada, rothe Snfel, bei 
den Griechen und Franfen Prinkipo heißt, die vielbe- 
fuchtefte von allen. In dem Thale, welches zwifchen zwei 
Reihen von Hügeln das gegen drei Meilen lange Eiland 
durchfegt, vermählt fich die vollwüchfige Nebe mit der 
Zypreſſe; Feigen und Granaten und am Hügelabhang 
hinan Waldungen von Delbäumen wechslen mit Gärten 
der andern DObftbäume und der Gemüfe. Der Reiz dies 
fes fruchtbaren Thales und der quellenreichen, grünenden 
Echluchten wird durc den Anblick der Felfenwildniß im 
Süden der Inſel nur noch mehr erhöht. In emem Klo: 
fter diefer Inſel, das ſie felber erbaute, lebte Irene, die 
große Kaiferin, die Zeitgenoffin Carls des Großen wie 
16 * 
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Harım al Raſchid's in der Verbannung; fpäterhin traf 
bier dafielbe Yoos Zoe, Die Gemahlin Michaels V., und 
noch fpüter Ama, die Mutter der Gommenen, weldye mit 
ihren Töchtern in diefes Klofter verjchloffen ward. Ans 
jetst mag dieſe jchöne Infel manchem Wandrer, welcher 
die cedleren, reineren Freuden aufzufuchen weiß, deren 
Quellen bier neben dem flaren Waſſer aus den Felfen 
ftrömen, ein Verbannungsort feiner Sorgen und mancher 
trübender Erinnerungen werden. 

Während ſich das Auge der meiften andern Reiſen— 
den dem ruhigen Genufje jenes Totaleindruckes hingeben 
darf, welchen e8 beim Anblick der herrlichen Umgegend von 
Gonjtantinopel empfängt, muß der Freund der Natur an 
das feinige noch andre Anfprüche machen: fein Auge joll 
die einzelnen Fäden beachten und bezeichnen, woraus das 
Gewebe des Totaleindruces einer Gegend zufammenges 
fügt if. Wie gern hätte ich dieſes Berufsgefchäft aud) 
bei Sonftantinopel treulich geübt, wenn mich nicht nur zu 
bald das Loos der Gefangenen auf den Prinzeninfeln ges 
troffen hätte: eine Verbannung aus der fchönen, freien 
datur in den engen Naum des Zimmers, nicht zwar durch 
Tirannengewalt, wohl aber durch Krankheit. Wer jollte 
es meinen, daß man in folchem heißen Lande und bei 
folch heißen Tagen der bejtändigen Gefahr der Erfältung 
ausgefetst ſey, und daß gerade dieſes die größeſte jey, 
welcher die Gefundheit des Fremdlinges in diefem Lande 
unterliegt. Während ficy in der lieben, jet fo weit ents 
fernten Heimath die Cholera zuerft regte, mußte auch ich, 
wenn auch nur einige Tropfen aus dem Becher ihrer 
Schmerzen und ihres Wehes Eojten, den fie um bieje 
Zeit den Bewohnern Münchens reichte. Als Folge einer 
mehrmaligen Erfältung, bejonders bei Gelegenheit einer 
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abendlichen Fahrt auf dem Bosporus, nad) einer Fußs 
wanderung in der Hite des Tages über Berg und Thal, 
hatte ich mir Uebel zugezogen, welche leichten Anfüllen 
der Cholera glichen. Dennoch behielt icy der Stunden 
und Tage noch mehrere, an denen ich Fräftig genug war 
herum zu wandern und zu fehen, um jo mehr, da bie 
Stimme des Wehes ſich gewöhnlich bloß in der Nacht 
vernehmen ließ und während der heißen Stunden des 
Tages verftummte, 

Den einen der gefünderen Tage benüßte ich, in Ges 
fellfehaft meiner jungen Freunde und des Herrn Mühr zu 
einer naturhiftorifchen Wanderung in die nördlich von Pera 
gelegne Landfchaft, aus der wir uns dann herabbegabeıt 
nach den Ufern des Bosporus und nach dem Lieblich ge— 
legnen Bujufdereh. Um zuerft über das Felſengeripp der 
Landſchaft Einiges im Vorübergehen zu bemerfen, fo zeigt 
ſich im Norden der Halbinfel von Vera an mehrern Punks 
ten der Thonfchieferz weiterhin gegen den Bosporus und 
am Saume von diefem treten häufig die Felsarten des 
von Werner fogenannten Flötztrappes: Wacke, bafaltifcher 
Mandelftein, Porphyrfchiefer und Bafalt auf; bei Saris 
jari, jenfeit3 Bujufdereh ein eifenfchüßiger Quarz mit 
eingefprengten Schwefelfieg - Kryftallen. Aus den Bergen, 
die ſich am Propontis auf der aflatifchen Seite erheben, 
fahen wir Baufteine von bläulichgrauem Kalk; auch die 
Felsart des Niefenberges it Kalf. Am nördlichen Vers 
laufe des Bosporus zeigt fich an beiden Ufern eine Brecs 
cie mit eifenthonigem und quarzigem Bindemittel, häufig 
von Shalcedongängen durchfchwärmt; zu der fchönen Grup— 
ge von Bafaltfänlen bei Yum Burnu nahe bei der außern 
Mündung des Bosporus ins fchwarze Meer, jo wie zu 
den Hölen der Bucht von Cabacos konnten wir nicht kom— 
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men; wir verweifen hierüber auf Andreoffy’s und 
‚ Waljb Befchreibung *»). Noch immer liefert die Umge— 
gend von Gonftantinopel und dem Bosporus in Menge jes 
ne Steinart, welche von Chalzedon (gegemüber dem als 
ten Byzanz), Ihren Namen hatte: den Shalzedon, der fich 
am Bosporus öfters in Kugeln findet, außer demfelben 
Carneol, Achat und Jaspis von verfchiedenen Farben. ° 


Die langanhaltende Dürre hatte ung nur wenig blü— 
hende oder grünende Pflanzen übrig gelajfen; über die 
Hochebene hingehend hatten wir zur Nechten wie zur Pins 
fen nur ein verödetes Erdreich, da nur wenig Pflüs 
gen und Ernten ift, denn der Kornbau ift, befonderd 
auf der europäiſchen Seite, fo unbedeutend, daß der Land— 
bauer den ganzen armfeeligen Ertrag feiner Ernte auf 
dem Rücken der Laftthiere oder in wenig Fleinen Wagens 
ladungen zur Tenne führt. , Am Abhange der zur Schaafs 
weide benüßten Hügel wie auf der unbebauten Ebene 
zeigte fich in Menge die ftachliche Bibernelle (Po- 
terium spinosum), an einigen Stellen prangte die baums 
artige Heide (Erica arborea) mit ihren Blüthenz die 
Beeren des Machmudiſtrauches (Osyris alba) fiengen an 
ſich zu röthen ; das Blumenrohr (Spartium junceum) trug, 
ftatt der lieblich duftenden Blüthen ſchon dürre Hülſen— 
früchte, auch die fchöne ftrauchartige Phlomis (Phlomis 
fruticosa) war fchon verblüht. Auffallend ift auf ſolchem 
dürren, heißen Boden die Menge der ftachlichen oder has 
frig = borftigen Gewächſe, denn da zeigten ſich Die gemeis 


*) Andreossy voyage p. 395; Walsh residence at Con- 
stantinople I. p. 284. 
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ne Stechwinde (Smilax aspera) *»), der Mäufedorn 
(Ruscus aculeatus), der Judendorn (Zizyphus Paliu- 
rus), häufiger .aber als alle diefe der gemeine Bürzels 
dorn (Tribulus terrestris) und die hafrig  borftigen Echts 
en (Echium italicum, violaceum u. f.). An einer fels 
figen Stelle nach dem Meeresufer hin fand fich der hafis 
ge Tragant (Astragalus hamosus), in den bufchreichen 
Schluchten der Erdbeerbaum CArbutus Unedo), die fürs 
fifche Haſelnuß CCorylus colurna auf türfifch Jaban 
Fonduk), die gemeine Mispel (Mespilus germanica) 
und Quitte (Cydonia vulgaris auf türkiſch Jaban Ai- 
va, d. h. wilde Quitte), die Kermes- und Färbereiche 
(Quercus coccifera und infectoria), jo wie der Gras 
natapfel und (meiſt nur frauchartig) der Maftirbaum 
(Pistacia Lentiscus). 


Da wir hier einmal bei der Pflanzenwelt von Con— 
ftantinowel verweilen, richten wir auch einen Blick auf 
die Gewächfe der Gärten und Felder. Es war eben die 
Zeit der Reife der Trauben Cauf Türkiſch Uzum, unter 
denen die gewöhnlichfte, weiße Sorte die Traube des 
Pandes (Jeri Uzum), füß und Lieblichz die röthliche 
Altin Uzum unfrer Musfatellertraube verwandt, die golds 
farbige Gradina am meiften geachtet ift. Die Gärten find 
reichlic; mit Arten der Kirfchen (Chiress), Weichſeln 
(Vischene, daraus der gleichnamige Fühlende Trank), Apri— 
fofen (Kaissi), Pftrfchen (Schiefteli), Birnen (Armud), 
Aepfeln (Alma), Mandeln (Badem), fchwarzen Maulbeeren 


As 
2 


*) In den Garten baut man auch Smilax excelsa, um die 
jungen Schoffen ald Sallat zu benügen. 
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(Kara Dul) und andern, auch bei uns vorkommenden 
Obſtſorten verſehen; beliebt iſt bei den Osmanen auch die 
von ihnen fogenannte Traube der Franken (Frenk- Uzum) 
db. h. unfre faure Johannisbeere. Aber neben all diefen Ge- 
wächfen der Heimath findet der deutfche Neifende hier 
auch Bäume, mit reifen Früchten, die er in den gewöhn— 
lichen Gärten des Vaterlandes kaum jemals foftete: wie 
die Dattelpflaume (Diospyros Lotus, auf Zürfifch Kur- 
masi), die Frucht des fchmalblättrigen Dieafter (Elaeag- 
nus angustifolius, auf Türkiſch Igide), die wohlſchmek— 
fende Sujubenbeere (Zizyphus Lotus und Jujuba), fo 
wie ald Gartengefträuch den efbaren Hibifch CHibiscus 
esculentus), dejjen fchleimige Frucht Bamia genannt hier 
zu Lande gefocht und als Gemüfe verfpeist wird. Ueber— 
haupt findet man in Gonftantinopel gar manches undeuts 
fche Gemüfe, wie die Früchte mehrerer Arten von Sola— 
neen oder Nachtjchatten (Solanum pomiferum, Melon- 
gena) mit ihnen auch die ecdelhaften Brunftapfel oder 
Pommes d’amour: die Früchte des auf meine Natur 
immer wie ein Gift wirkenden Solanum Lycopersicum. 
Dagegen gewähren einen angenehmern Zufaß zu den Speis 
fen, vornämlich zu den Zuder- und Honigfuchen (Helva 
genannt) die Saamen des Seſams. Bon Blumen liebt 
der Osmane vor allen die von greller Farbe wie Tage- 
tes patula (auf Türkiſch Kadiſè Tichiticheghi d. h. Sammts 
blume), die bunte großblumige Roſenpappel (Alcea ro- 
sea), welche er die Roſe Fatime's (Gul-Fatime) nennt, 
aber auch die fanfte, blaue Paffionsblume Cauf Türkiſch 
Rad des Himmels: „Schiark-Feleki“). Seine Geruchs— 
nerven können nicht fo empfindlich feyn wie jene des Ita— 
lienerd, denn in großer Menge wurde in diefer Jahres— 
geit die ftarfouftende Tuberofe (Polyanthes tuberosa hier 
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„Teber“ genannt) in den Gärten gebaut und in die Has 
rems verfauft. 

Auch von der einheimifchen Thierwelt befamen wir 
während unferd Aufenthaltes in Gonftantinopel nur wenig 
zu fehen. Der Wolf wie der „Tſchakal“ (Canis aureus) 
follen ſich, der leßtere zu allen Jahreszeiten, der erftere 
vorzüglich im Winter in der Umgegend der Hauptftadt 
aufhalten; der Zlepez (Spalax typhlus),, die Ziefelmaus 
(Spermophilus Citillus) und der Jerboa (Dipus sagit- 
ta) bewohnen mit dem gemeinen Maulwurf die Untertie— 
fungen jener Auen und Felder, auf denen der Hafe, der 
jest faft allgemein von den Türken genoffen wird, in Menge 
gefehen wird. Der Gefang der Vögel an den Felfen und 
in den Gärten war verſtummt; doch fahen wir den bes 
liebteften Sänger diejed Landes: die Blaudrofjel (Turdus 
Cyanus auf Türfifch Felfennachtigall oder Kaja-Bulbul) 
und auf den Feldern die Spinoletta und Galandra = ers 
che; von Scyildfröten giebt es die allbefannte griechifche 
(Testudo graeca); unter den Fifchen des Bosporus erz 
fhien ung am intereffanteften der Schwertftfch CXiphias 
gladius, auf Türkiſch „Chilik“), deſſen Fang im July 
und Auguft, wo er in ganzen Zügen den Canal yaffırt, 
von Wichtigkeit iſt; unter den Inſekten intereffirten ung 
namentlich der auch in den ungarischen Weinbergen lebens 
de Großfopffäfer (Lethrus Cephalotes) fo wie der Fin- 
gerfäfer (Scarites) und die Arten der Fangheufchreden 
(Mantis), deren Wachsthum jetzt eben vollendet war; 
unter den Süßwaſſerconchylien, die meine jungen Freun— 
be fanden, war die fchönfte die Hainfchnirfelfchnede (He— 
lix lucorum) aus Sfutarı *). 


*) Außerdem fanden fih um Pera, meift im Garten der eng- 


250 Wandrung nad) Bujufdereh. 


Doch ed ift Zeit, daß wir aus dieſem bacchantifchen 
Herumfchwärmen neben den zerriffenen Gliedern der thras 
zifchen Natur, die im Frühling fo hehr und reich, in der 
dirren Zeit: des Spätfommers und Herbftes fo arm ift, 
zurückkehren und wieder zu ung -felber Fommen. Die 
Fußreife über die Landfchaft der Halbinfel von Vera, en— 
dete, wie ich fchen vorhin erwähnte, in dem lieblichen 
Bujukdereh. Hier war mir noch der größte Genuß und 
die reichfte Ausbeute dieſes Tages aufbehalten zo diev pers 
fönfiche Bekanntjchaft for wie das Wiederfehen mehrerer 
hier wohnenden durch Stand wie durch. geiftigen Werth 
hochgeftellten Franfen. Zwar den ohochverehrten Herrn 
Grafen von Königsmarf, Königlich Preußischen Ges 
fandten, der mir während meines Aufenthaltes in Con— 
ftantinowel fo viele Beweife feines Wohlwollens gab, 
fand ich heute nicht, fondern lernte ihn erſt am fols 
genden Zage in Pera kennen, dagegen fand ic im Vals 
laft der ruffifchen Gefandtjchaft einen theuren Freund 
wieder, den ich fihon in München Fennen lernte, den 
Legationsrath Baron von Titoff und an Sr. Ercel 
lenz dem Kaiferlich Ruffifchen Gefandten, Grafen Bou— 
tenineff einen neuen Gönner, deſſen wirkſame Empfeh— 
lungen mir von bier an auf meiner ganzen, weitern Reife 
durch das Morgenland von größtem Nutzen waren. Doc 
vor allem, mit der innigften Rührung der Dankbarkeit, 
gedenfe der genußreichen Stunde, die mir im Pallaft des 
f. £. öfterreichifchen Herrn Internuntius, Baron von 


liſchen Gefandtfhaft Helix vermiculata, adspersa, ear- 
thusianella, conica. turrita, subrostrata; Bulimus Pu- 
pa it. ventricosa; Clausilia sulcosa U. similis; Pupa 


tridens. 
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Stürmer vergönnt war. Das Gefühl des innren Wohls 
feyns und der Heimathlichfeit, das mic, in der Nähe 
diefes ausgezeichneten Staatsmannes und feiner huldvols 
fen Gemahlin erfüllte, it ein Gaftgefchenf das wohl Je— 
dem zu Theil wird, der für den Geift, welcher in diejer 
reichbegabten Familie herrſchet, offnen Sum hat: denn 
hier wohnen die Kräfte einer hohen Bildung mit den 
Gaben eines gütigen, menfchenfreundlichen Herzens in 
Frieden beifammen. Außer der wohlthuenden Erinnes 
rung, die ich an jenes theure Haus mit mir auf meinen 
weitern Weg nahm und welche mich nie verlaffen wird, 
begleiteten mich noch gar viele andre, Fräftige Zeichen des 
Wohlwollens des hochverehrten Herrn Internuntius. Nas 
mentlich fand ich in Folge feiner freundlichen Empfehluns 
gen an die k. k. Dejterreichifchen General» Confulate zu 
Smyrna und Mlerandria, überall freundliche Zuvorkom— 
menheit und gebahnten Weg für meine Reifepläne. Einen 
großen Genuß gewährte mir auch die perfönliche Befannts 
fchaft der E. E. Herrn Interpreten Freiherrn v. Teſta, v. 
Klegl und R, Steiner, die ich noch öfter in Pera fahe 
und die mir unvergeßliche Beweife ihrer freundfchaftlichen 
Gefinnung gaben. 

Der Tag hatte ſich ſchon ziemlich geneigt, da wir 
ind Boot fliegen und die Heimfehr, hinab auf dem Bos— 
porus antraten. Ein frifcher Nordojtwind bewegte das 
Waſſer mächtig; unfre Auderer erfuchten und, daß wir 
von den Bänfen herab auf den Boden und fesen möchten, 
dennoch ſchwankte das Fahrzeug gewaltig und die hoch- 
gehenden Wogen ergofjen fich fo reichlich über feinen 
Bord, daß unfre Kleider ganz durchnäßt wurden. Doch 
diefe Befchwerden minderten ſich fehr, da wir aus ber 
breiteren Bahn des Meeresftromes jenfeits Kenikoi in den 
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Schutz der hohen Ufer Famen. Zu dem erhabenen Schau— 
fpiel, welches unſrem Auge das hochbewegte Meer gab, 
gejellte ſich jeist jenes der Liebreize und Segnungen, Die 
fidy hier über Berg und Thal ergießen. Ehe wir indeß 
den Hafen von Topchana erreichten, war das Dunfel der 
Nacht fchon eingebrochen und mit Mühe den Biffen der 
Gaſſenhunde entronnen, gaben wir und in dem gaftlichen 
Pera ganz dem angenehmen Gefühl des Ausruhens nach) 
einem für ung fo reichen Tage hin. 

Das gute Pera war mit jedem Tage ums lieber ges 
worden, durch die Liebe und Güte der Freunde, die wir 
hier gefunden hatten. Denn außer den ſchon genannten 
Wohlthätern und Freunden hatten wir hier den theuren 
Fielftedt getroffen, dem wir auf diefer Reife bald wies 
ber begegnen werden; durch ihn fo wie durch Briefe aus der 
Heimath ward ung die Befanntfchaft und Annäherung an 
die Herren Leeves und Nenger, Goodel, Brown 
und Schneider gewährt, und die Herren Lafontainee 
und Deshayes-bezeugten und Fremdlingen eine theils 
nehmende Freundlichfeit, welche unfrem Gemüth, das fo 
gerne ber fremden Liebe fich freut, für immer werth bleis 
ben wird. 


III. Reife von Eonftantinopel nach 
Smyrna. 


Die Gegend, durch welche und die heutige Erzählung 
einer Schifffahrt über das Marmora-Meer führer, giebt 
in ihrer Gejchichte einen ganz befonders Fräftigen, herr> 
lichen Beweis für die Wahrheit jenes guten, alten Sprid)s 
wortes: „wo die Noth am größeften it Gottes Hülfe am 
nächften.” Sa, wer ald ein guter Haushalter der Güter 
feines geiftigen Erfenneng die Belege für eine folche hohe, 
tröftlihe Wahrheit gern zufammenhält und vermehrt, der 
fteige mit ung, Montags den 10ten Dctober am Nadhs 
mittag auf das für Smyrna beftimmte Dampfichiff, und 
theile mit mir alten Wandersmann das Gefühl der Ers 
rettung aus großem Uebel, mit und Allen aber jene Ges 
fühle, die beim Anblick von Chalcedon und der Lieblichen 
Bucht von Ismid oder Nicomedia dad Andenfen an die 
großen Thaten Gottes erweckte, welche einft, als die Noth 
am größeften gewefer,sVor 1500 Jahren, an diefer Stätte 
gefihahen. ey | 
Die lebten Tage des Aufenthaltes in Pera waren 
für Mehrere von und Tage des Schredens und der 
Noth geweſen. Noch halte in unfrem Ohre der dumpfe 
Ton der Trommel und ‚der Ruf der Wächter auf dem 
Salata - Thurue „Janghin · war,“ Feuer iſts, fo wie das, 


u. 
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angftvolle Getümmel nach, das fich bei der ganz in unfrer 
Nähe entftandenen Fenersbrunft, Sonnabend den Sten 
Detober, am Saume der türfifchen Begräbnißftätten ers 
hub, da wurden wir in der darauf folgenden Nacht durch 
ein noch viel entfeßlicher lautendes Geheul und Gefchrei 
erwect. Sn dem Haufe, welches nur durch eine enge 
Gaſſe von demfelben gefchieden, unfrem Schlafzimmer 
gegenüber lag, war die Frau des Haufes, eine junge 
Griechin, plöglich an der Peft geftorbenz das Geheul und 
Geſchrei, das wir in der Nacht hörten, Fam aus der 
Bruft ihrer Kinder und ihrer Dienftboten. Am darauf fol 
genden Tage wurden in dem Hofe jenes Nachbarhaufes die 
Betten und Gewänder der Berftorbenen mit Feuer vers 
brannt; der übelriechende Dampf drang in die leicht vers 
wahrten Fenfter unfrer Wohnung herein und verpeftete 
die Luft derfelben auf unerträgliche Weiſe. Hierbei litt 
ich, deffen Webelbefinden durch Alles, was die unwillführs 
lichen Aeußerungen des innren, heftigen Eckels erweckte, 
fehr vermehrt wurde, am meiften, meine Krankheit hatte 
ſich am Montage, am Tage der Abreife in folcyem Grade 
gefteigert, daß ich mic kaum aufrecht zu erhalten vers 
mochte und daß nur das fehnliche Verlangen hinauszukom— 
men vom Kranfenlager an die frifche Luft des Meeres, 
mir die Kraft gab hinab zum Hafen zu fehleichen. Kaum 
aber wehete mich auf dem Verde des Dampfjchiffes der 
erfrifchende Oftwind an, da fühlte ich mich unbefchreiblich 
geftärft und da ich auf dem fyiegelglatten, .fanften Mars 
morameere noch einmal das prächtige Gonftantinoyel, dann 
aber vor allem Chalcedon und weiterhin, vorüber an den 
Prinzeninfeln, den Eingang zu der herrlichen Bucht von 
Ismid vor mir fahe, da wirfte auch noch die Erinnerung 
an Das, was einft fid) hier zugetragen mit fo wunderbar 
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ſtärkender Kraft auf die Seele, daß ihre Empfindungen 
fid) zu einem Liede des Lobes und Danfens geftalteten. 


Meine Lefer werden es mir zu gute halten, wenn 
ich auch fie an eine zwar altbefaunte, in ihrer Wirfung 
aber auf das Gemüth noch immer jugendlic) neue und 
kraftvolle Gefchichte erinnere. 


Seit Kaifer Gallienus für längere, Zeit den blutigen 
Berfolgungen des Chriftenthumes Ruhe und Stillſtand 
geboten, war der gottesfräftige Glaube an den Gefrenzig- 
ten, gleich dem lebendigen Keime, welcher aus dem Senf 
förnlein Fam, zu einem Gewächs erftarfet, das über alle 
Provinzen des großen, römifchen Reiches, bis heran an 
die End und den Lech, bi8 an den Rhein und an die 
Seine feinen erquicenden, friedengebenden Schatten vers 
breitete. Da gefchahe es, im Winter des Jahres 303: 
nach Chrifti Geburt, daß der Kaifer Divcletian, der 
eben damals hier oftwärts in Nicomedia oder Ismid 
ſich aufhielt, durch den Ausſpruch eines zufammenbernfes 
nen Nathes, an deſſen Spiße der Mitregent, der grim— 
mige Feind der Chriſten: Galerius fund, zu dem Ents 
fchluß bewogen wurde, den überall auffeimenden Chriſten— 
glauben durch Feuer und Schwert von der Erde zu ver: 
tilgen. Furchtbarer und grimmiger hat feine Verfolgung 
gegen das arme Häuflein der „Nazarener“ gewüthet, als: 
die damalige; fie war zu einem wirklichen Vertilgungs— 
friege geworden. In der Provinz allein, deren Haupt— 
ftadt Nicomedia war: in Bithynien wurden 150,000 Chris, 
ften um ihres Befenntniffes willen gemordet; die Hunz 
derttanfende der Andren, welche in den meiften übrigen 
Provinzen des Nömerreiches als Schlachtopfer fielen, ver: 
mochte die fpätere Kirche Faum mehr zu zählen. Wenn 
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man, jo berichten die Neifenden *) in die Bucht hineins 
führt, da fieht man, jenfeits Libyſſa an ber faft unerfteigs 
lich gähen Felfenwand des Ufers noch Spuren von arms 
feeligen Menfchenwohnungen;z hieher hatte fich eine Eleine 
Scaar der nod) übriggelaffenen Chriften in die Klüfte 
und Felſenlöcher gerettet, und vielleicht fpäter, da fie 
dem Auge der andern Menfchen fic wieder zeigen durfte, 
die Hütten, mit der Fleinen Kirche, deren Trümmer noch 
befiehen, an den Bergabhang geflebt. Die andren Kirchs 
lein des Landes waren zerſtört; der große Name, in defs 
fen Kräften das Heil der Menfchen ruhet, wurde nirgends 
mehr laut genannt, denn die Lippen, denen er ein Vor— 
ſchmack des Himmeld gewefen, waren im Grabe ver: 
ſtummt; die wenigen Herzen, in denen er noch lebte, 
von Furcht und von dem Cchreden ded Todes wie 
erfiarrt. In der That es war fo ftumm anf dem großen 
Blutacder geworden, daß der Wahn der Herrfiher, als 
fey der Aberglaube der „‚Chriften” jest vom Erdreiche 
vertilgt, einen Anfchein der Wahrheit gewann, und daß 
Säulen errichtet, Münzen gefchlagen wurden, deren prah— 
lende Sufchriften das Gelingen der Ausrottung des Chris 
ftenthunes und der Wiederherftellung des alten Götzen— 
dienftes verfündeten. Mußte es doc; felbjt Vielen unter 
dem noch überlebenden Häuflein der Gläubigen fo erjiheis 
sten als ſey es jebt aus — Alles aus. Aber, wir wies 
derholen unfer Spricywort: wann und wo die Noth am 
größeften, da ift Gottes erbarmende, allmächtige Hülfe 
am nächften. — Bliden wir noch einmal hinüber auf 

diefe 


*) M. v. unter andrem Walsh, a residence at Constanti- 
nople. II. p. 164. ‘ 
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| diefe vor und liegende, öſtliche Küfte des Propontis. 
Hier, gerade bei Chalcedon, jchlug Conftantin der Große 
am 1Sten September des Jahres 323 feinen Gegner und 
Nebenfaifer Licinius, den Vertheidiger und Schüßer des 
Heidenthumes, und feßte hierdurch, wie durch ein von 
den Feinden felber herbeigerufenes Gottegurtheil, den 
Herrfcherthron des Chriftenglaubens auch äußerlich feit. 
Aber, was noch vielmehr und bedentungsvoller ift: in 
Nicomedien, in der nämlichen Stadt, welche der Aus— 
gangd- und Mittelpunkt des DVertilgungs- und Ausrot— 
tungsfrieges gegen die Chriften gewefen war, empfteng — 
da eben feit jener Zeit nur ein einziges Mannesleben von 
"33 Jahren vergangen war, im Jahre 337, Gonftantin 
die Taufe der Shriften. — Du hoher Olymp im Süden 
fchaueft ned; in unverwandelter Geſtalt auf das vorma— 
lige Blutfeld herunter; der Kaifer aber, der ſich auf den 
Münzen, die feinen Sieg über die Chrijten feiern follten, 
als Herrfcher des Olymp, ald Jupiter, mit dem Donners 
feil in feiner Rechten, und zu feinen Süßen die niederges 
fchmetterte Macht der Ghriften darftellen ließ, wie hätte 
er jchon nach einem einzigen Mannesleben Alles fo ganz 
anders gejtaltet gefunden, ald er e8 erwartet. Hanni— 
bals Grab, dort bei Libyffa, zwifchen Chalcedon und 
Nicomedia, du erinnerft an das Vorſpiel oder die Duvers 
türe, welche die Gefchichte hier dem großen Schaufpiele, 
das fie bald zu geben bereit war, vorausjendete. Hier 
verfanf der Strom, der einft fo mächtig gewefen, daß 
er die Grundfteine der ftolzen Roma zu erſchüttern dros 
hete, gleich; einem Siechbache der Wüfte, welcher mit 
ftarfer Fluch aus dem Gebirge hervorbrach, im Sande, 
Fürwahr, die Gefchichte beobachtet, wenigftens was 
die Einheit des Drtes betrifft, bei ihren Borftellungen 
v. Echubert, Reife i. Morgld. I. Bd. 17 
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öfters die Negeln der alten Tragödie. Wie hat fich doch 
hier, in einem engbegränzten Naume, auf einer fleinen 
Bühne der Erdoberfläche, deren Scenerie unverändert dies 
felbe blieb, ein Cyklus von Tragödien entwickelt, welche, 
wie jene, in denen Sophofles die Gefchichte des Dedipug 
und feines Haufes befang, ein großes Ganzes bildet, dag, 
durch Gleichheit des Inhaltes der einzelnen Stücke fid) 
als ein zufammengehöriges zeigt. An der füdlichen Grän— 
ze des Propontis erhub fich die Flamme, von welcher 
Troja verzehrt wurde, deſſen Kebenöfeim, wie der Phö— 
nir der alten Sage, in der neuen Form des römijchen 
Meltenreiches wieder aufwachte. Hier bei Libyſſa feierte 
die Macht des wejtrömifchen Neiches an Hannibald Gra— 
beshügel einen Triumph, deſſen Gegenſpiel der Sieg des 
Conſtantin über den Licinius war; denn damit erhub ſich 
ein Gegengewicht, das für lange Zeiten den Scepter aus 
der Hand des Weſtens zu ſich herüberriß. Hier auch, in 
Nicomedia, rühmte ſich das Heidenthum über das, wie 
es ſchien, vertilgte Chriſtenthum eines Sieges, deſſen das 
Chriſtenthum bald nachher ſich nicht rühmte, ſondern ſei— 
ner in der That und Wahrheit genoß. 

Es war ein unbeſchreiblich ſchöner Abend, als wir mit 
unſerem Dampfſchiff über den Propontis hinſchwebten. 
Die Schaaren der Delphine ſpielten in unſrer Nähe; die— 
ſes Thier, das einer wirklichen Regung der Neugier fä— 
hig iſt, ſchien durch das Rauſchen und Rauchen des 
Dampfſchiffes mehr angelockt denn abgeſchreckt zu werden. 
Wir hatten ung wieder der weftlichen, der europäifchen 
Küfte genähert, die fich hier zur weiten Ebene ausdehnt; 
fern hinter ung lag fihon das alte Athyras Gebt Bu— 
juf Tſchekmedſche), wo der Feldherr Belifarius, nachdem 
er nod) einmal das greife Haupt mit dem Kriegshelme 
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bedeckt, die Hunnen fchlug; weiterhin erheben fich über 
die vormals fo reiche Fläche nur hohe Grabeshügel, wel- 
che die Gebeine wie den Namen der Helden, deren Eh— 
rendenfmal fie einft waren, verdecken und verfchweigen. 
So lange die Dämmerung e3 erlaubte genofjen wir des 
Anblickes des Meeres und Landes; den von Nodofto, 
dem Mohnorte vieler dentfchredenden Ungarn und Sie— 
benbürgen, die aus Buda hieher kamen, entzog ung die 
Nacht. 

Die Empfindung, mit welcher ich am I1ten Octo— 
ber beim erften Grauen des Tages erwachte, glich faft 
jener, die mich in meinen Jünglingsjahren ergriff, als nun 
endlic) der Morgen des längſt erfehnten Tages gekom— 
men war, an dem ich den theuren Mann und Lehrer, 
der mir der erite, freundliche Führer auf dad Meer des 
eigenen, felbjtändigen Denkens und Forſchens gemefen 
war *), nach zweijähriger Trennung wiederfehen follte, 
Sc follte heute ein Land jehen und begrüßen, dad mir 
in der Blüthenzeit des Lebens ein Luftgarten gewefen war, 
darinnen meine Seele ſich Hütten, wie zum beftändigen 
Wohnen aufgefchlagen, meine Phantafte täglicy fich er: 
gangen hatte; ich follte die Küfte von Sion fehen: 
Achilles wie des Patroklos Grabmahl und des Sfamandrog 
blühende Geftlde. Schon vor Sonnenaufgang ſtunden wir 
auf dem Verdeck; ein Geruch, wie nach Narden, den der 
Wind vom Lande her brachte, fam und entgegen; die 
breitere Bahn des Propontis lag hinter und, wir näher- 
ten uns fchon dem Eingang zum Hellefpont. Dort auf 
den Alpenhöhen des NRhodopegebirges, die ſich uns durch 
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eine der Thalfchluchten zeigten, erwachte jetzt, im Strah— 
le der aufgehenden Sonne der Morgen; e8 war als ob 
einzelne Töne der Drpheifchen Lyra, wie ein Säufeln aus 
dem Wipfel der Eiche, an unfer Ohr kämen; dort an 
dem befchneiten Gipfel von Rhodopes Gebirge, Flagte Or— 
pheus feine Guridice. Das Herz des alten Barden, der, 
ein Scher des Künftigen, in vielen feiner Lieder die Herr— 
fichfeit eines fernfommenden Reiches des Geiftigen befang, 
fehlug noch jugendlicy treu und warm, ald das Haupt 
ſchon vom Schnee des Alters bedeckt war; die Liebe fei- 
ner Jugend war ihm Vorbild und Führerin zu einer Liebe 
gewefen, die nicht vom Gejchlecht des DVergänglichen, ſon— 
dern von einer niemals alternden, unvergänglichen Art tft. 

Gallipoli, auf welches nun auch die Strahlen der 
Morgenfonne fielen, erjcheint noch immer, wie fein alter 
Name Kallipolis es nennet, ald eine fchöne Stadt; mas 
leriſch ſchön durch den Gürtel der ftreifenweife gefchichtes 
ten, von Gärten und Zypreffenwäldern durchzogenen Fel- 
fen, an die es fich anlehnt; fchön durch das farbige Ge— 
mifch feiner Mofiheen und Häufer. Denn wenn auch der 
deutlich gefchichtete) Felſen feit Jahrtauſenden derfelbe 
blieb, fo hat doch dieſes Heer der Gebäude, gleich der 
Haut einer Schlange, im Verlauf der Jahrhunderte fich 
oft erneut; es erhub fic) aus den Haufen des Schuttes 
und der Afche, in welche es durch die Barbarei der Las 
teiner verfunfen war, und als in der Mitte des 14ten 
Sahrhunderts ein furchtbares Erdbeben Mauern und Häu— 
fer der Stadt zu Boden geſtreckt, da hob diefelben die 
Hand der Türken, weldye hiermit zuerft feften Fuß an 
ber europäifchen Küfte faßten, zu neuer Herrlichkeit em— 
por. Das vormalige Lampſacus (jetzt Lepſek oder Lam— 
ſaki), dad an der entgegengefeßten aftatifchen Küfte et— 
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was füdlicher denn Gallivoli liegt, hat ſich nicht jo mie 
diefes erneuert und gehäutet; es hat dieſes Gefchäft der 
peloponneftfchen Niefenfchlange (Boa turcica) überlaffen, 
welche unter der üppigen Fülle der Landfchaft Cder alten 
Abarnis) herumfchleicht, da wo nach der Sage der häßlid) 
entitellte Halbbruder des Amor geboren ward, den, von 
Schaam ergriffen die eigne Mutter verläugnete. Noch 
jeßt vermöchte diefe Gegend, deren föftlicher, feuriger Wein 
vom Altertbume fo hoc, gepriefen ward, eine Prlegerin 
jener filenifchen Begeiftrung zu werden, welche den von 
ihr Bewältigten fich felber und feine geiftige Beftimmung 
vergefien und verläugnen machet, denn noch immer glüs 
het hier, unter dem Grün der Nebe das Feuer der edel— 
ften, gehaltreichjten Trauben; Feigenbäume von bräunlis 
chen Früchten behangen, bedecen die Hügel. Das Derts 
lein felber aber, das an der Stätte von Lampſacus, dem 
Geburtsorte des mitten in folcher Naturfülle nüchtern ges 
bliebenen Redners und Gefchichtäforfhers Anarimenes 
ftehet, ift ein unregelmäßiges Gehäufe armfeliger Hütten. 
Immer .genußreicher und reizender wird jeßt Die 
Fahrt. — Da in der Meerenge des Hellefpontes ftehen 
fich die Kräfte zweier nachbarlicher Welttheile, wie die 
Borpoften zweier Heere nahe gegenüber; fie rufen ſich 
wechjelfeitig Worte der Herausforderung zu. Das aſta⸗ 
tiſche Ufer, in der unvergleichlich ſchönen Fülle ſeiner 
Lorbeer- und Terebinthenhaine, in dem Schmucke der 
Wein- und Kirſchengärten, über deren niedre Hügel 
von Süden her der hohe Ida hervorblickt, ruft mit lau— 
ter Stimme zu der Nachbarin hinüber: „Siehſt du mein 
Haupt mit Kränzen des Ruhmes umwunden?“ — „Wun— 
den“ antwortet drüben das Echo aus den gähen Felſen 
des Cherſoneſus. Darauf fraget der noch jetzt von den 
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Trümmern der Mauer des Miltiades umzäumte 
Cherſoneſus: „Siehſt du die hehren Werke meiner Häns 
de?’ und das Echo der aflatifchen Küfte antwortet 
„Ende Bon neuem rufet das Blumengefilde Myſiens 
zu der Nachbarin hinüber: „Was haft du, mit Aſiens 
Blüthen zu vergleichen 2” — „Eichen“ antwortet darauf 
der MWiederhall von Thraziend Halbinfel. — Wiederum 
erhebt Europas Küfte die mächtige Stimme und rufet: 
‚Welcher Ausgang bleibt dir, du Sklavin der Sklaven 
offen?” — Die Gegnerin antwortet: Hoffen.’ 

Indem wir fo, das Auge bald auf die grünenden 
Anhöhen und die von inmerblühenden Nofengehängen 
gerötheten Schluchten der aftatifchen Küſte, bald auf die 
von Seelilien ) umfäumten Felfengeftade des Cherſoneſos 
gerichtet, dem Zweigefpräcd; der beiden Nachbarinnen 
laufchten, find wir fchon, Seſtos gegenüber, bis an das 
Vorgebirge von Abydos gefommen. Da, an den 
Klippen, deren Neihen weit hinein ing Meer fich fort- 
feßen, fahe man noch vor wenig Jahren einzelne Trüm— 
mer jener fünf türfifchen Kriegsfchiffe herumgeftreut lies 
gen, welche der fühne, englifche Adminal Duckworth 
(im 5. 1807) bier, hinter der für unannahbar gehaltenen 
Schutzwehr der Dardanellen aufgefucht und zerftört hatte, 
ein Wagſtück, welches übrigens fchon unter Andren der 
Gapitän des Meerbufens von Venedig: Sacob Benie 
ro im Jahr 1464, und Admiral Elphinſton, nach der 
für die Türfen fo unglücdlichen Seefchlacht bei Tſchesme 
im Sahr 1770 beftanden hatten, der Peßtere fo glücklich, 
daß er, nachdem er jenfeit3 der Dardanellen ruhig Anfer 


*) Pancratium maritimum. 





Keife von Conftantinopel nah Smyrna. 263 


geworfen, und während feine Trompeter bließen, eine 
Taffe Thee getrunfen hatte, ohne Verluſt mit der Fluth 
zurücffehrte. Hier, wo die Sage der Dichter Her o's und 
Leanders Ort der Begegnung und letzten Trennung 
hinfeget, treten fich beide Ufer am nächften, darum hatte 
da bei der Landfpike Nagara Burnu, auf welcher 
der alte Feuchtthurm fund, etwas nördlich von Abydos 
Xerxes feine Schiffsbrüce gebaut; hier bei Abydos war 
ed auch, wo Alerander der Große mit feinem Heere nach 
Afien überfegte, und wo auch die Friegerifche Macht der 
Galater hinüberdrang, während umgefehrt da in derjels 
ben Gegend Soliman, Orchans Sohn, am Saume 
des Strandes hinreitend, hundert Jahre vor der Einnahs 
me von Gonftantinopel den Entſchluß faßte und auszus 
führen begann, als Eroberer nad) Europa überzufeßen. 
Uns, wie einft die alten Gallier, wandelte, bei dem Ans 
blife der ganz nahe an unfrer Seite liegenden, aftatifchen 
Küfte der entgegengefeßte Trieb an, hinüber zu ziehen 
nach Aften, welches hier, am Ufer der Bäche, die aus 
den waldigen Höhen herabftürzen, eine unbefchreibliche 
Lieblichfeit entfaltet. Wir hatten indeß nicht lange Zeit 
das Auge mit den Heerden der Lämmer zugleich, die am 
Abhange der Hügel giengen, auf die Weide diefer grüs 
nenden Auen zu ſenden; fehon lagen vor und, drohend 
in roher Kraft, die beiden Bergfchlöffer der Dardanellen: 
das Kellidil Bahar vder Auge des Meeres und die 
Sultanie Kaleffi oder große Sultangftadt. Unſer 
Dampffchiff hatte hier auf Furze Zeit anzuhalten; wir 
famen der Kellivil Bahar fo nahe, daß wir in den unge- 
heuren Schlund ihrer Geſchütze fo deutlich hineinfchauen 
fonnten ald Odyſſeus in das grimmig blickende Auge des 
Kyklopen. Seitdem, wie fchon erwähnt, jener gefangene 
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Ungar für Mohammed II. die Niefenfanone gegoffen, 
welche fteinerne Kugeln von 6 Zentnern Gewicht, wie 
man fagt, auf eine Meile weit fchoß, und welche wirfz 
lich bei dem Beftürmen der Mauern von Gonftantinopel 
furchtbare Wirfung that, haben die Türken mehrere ihrer 
befeftigten Orte, vor allen aber die Dardanellen mit fols 
chen, Feuer und Geitein ſpeienden Ungeheuern befeßt, 
die ſich an Größe zu andern Kanonen faft fo verhalten, 
wie die Niefenichlange zur Ningelmatter. Träge jedoch 
zugleich und unbeweglich wie die Niefenfchlange, wenn fte 
ihren Leib mit Nahrung gefüllt hat, liegen diefe Feuers 
fhlünde an ihrem Orte; fie gleichen Gemwalten der Na— 
tur, welchen der Menfch nichts zu gebieten vermag, das 
fie nicht felber zu thun geneigt find; fie fchleudern ihre 
verderblichen Steinmafjen immer nur nad) einem Punkte 
bin, eine Richtung von andrer Art kann ihnen, fo wie 
fie da feft liegen, der Türfe nicht geben. Dennoch vers 
mögen fie auch fo noch Ungeheures zu leiten; dieſes ers 
fuhr der kühne Duckworth als er nad) der Zerftörung der 
türfifchen Flotilfe mehrere Tage in vergeblichen Unters 
bandlungen vor Gonftantinopel verloren und ald nun die 
türfifche Artillerie, geleitet durch franzöfifche Dfftziere, 
an den Dardanellen und manchen andern Punkten der 
Küfte feiner mit feindfelig gefpannter Aufmerffamfeit wars 
tete. Denn obgleich er, begünftigt von Wind und Strömung 
ziemlich Schnell zwifchen den Fünftlichen Bulfanen der Dardas 
nellen hindurchfuhr, ward dennoch ein Theil feiner Schiffe 
fo nachdrücklich von dem Gefchüge getroffen, daß der 
Royal George faft zu Grunde gegangen wäre; dem 
Windfor Caſtle wurde der Maftbaum, einer andern Fre— 
gatte das Stenerruder ſammt einem Theil der Pupa zer: 
fihmettert; an der Aktive, auf welche eine mehr als zwei 
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Fuß im Durchmeffer haltende, gegen S Zentner fchwere 
Granitfugel auftraf, wurde das mächtig ftarfe Zimmer: 
werf in der Gegend des Badbordbuges fo durchbohrt, als 
fey e8 von Papier; die Kugel rollte jedoch dann auf 
dem Mittelverdef nach hinten, obne weiteren Schaden 
zu thun. Auch Jacob DBeniero, ald er des groben Ges 
ſchützes Diefer furchtbar drohenden Felſenſchlöſſer ſpottend 
zwifchen den Dardanellen hin und herfuhr, verlohr auf 
der Einfahrt 7, auf der Hinausfahrt 5 Ruderer, nicht 
fowohl durch die großen Kanonen als durdy die Fleinen 
Schießgewehre der Beſatzung. 

Doch wir haben in dieſen Gegenden andre, bedeu— 
tungsvollere Dinge zur bedenfen und zu betrachten als die 
Thaten einiger neueren Seehelden; wir ftehen hier am 
Ufer eines Meeres der bewegten Kebensfräfte, welches, 
dem Auge unüberjehbar von einem Sahrtaufend zum ans 
deren woget. Der Geiſt, welcher durch, feine Kraft das 
fihtbare und vergängliche Wefen zum Leben der Ewigkeit 
meihet, hat verfchiedne Weifen diefer Weihungen; denn 
Er ift ed, welcher der Seele die Weihe eines Lebens in 
Gott und aus Gott ertheilet, Er auch ift es, der ihr, 
mitten in dem dumpfen Gedränge des Sinnenlebeng ein 
Sehnen nach Gott und dem Göttlichen einhauchet. Noch 
ehe das zarte Kind den füßen Namen, der nod) nicht ges 
fannten Mutter zu nennen vermag, ift fein Nufen nad) 
ihr ein Weinen; diefes Weinen ift e8, durch welches im 
leiblichen Menfchen zuerft die Kraft der Stimme und der 
Sprache auffeimetz der Schmerz ift das erjte nährende 
Element der Seele, deren Wefen und Leben ein Sehnen 
it, hinaus und hinauf aus dem armen, beengten Kreife 
des felbjtfüchtig finnlichen Seyns in den Zuftand eines 
Mitgeniegend der Freude, welche niemald aufhört; des 
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Lebens das niemals endet. Wie das Kind zuerft an der 
Hand der Wärterin fich fefthält und fo zum eignen Gehen 
fi) befräftiget: fo erftarfet das geiftige Leben der Völker, 
das Leben der frühe verwaisten, in die Fremde gerathes 
nen Kinder zuerft durd) das Erfaffen des Mitgefühles 
mit vielen Andren, welche das Gleiche fühlen; eines Mits 
genießens der Freude, welche viele Andre erfreut. Diefed 
Mitgefühl, das in Tauſenden zugleich die Thräne des 
Schmerzens wie das Aufwallen der Freude und der Bes 
geifterung zur That der Helden weckte; diefes Mitgefühl 
das um viele der Aufferlich unter fich getrennten und uns 
einigen Städte, Inſeln und Völferfchaften ein Band der 
geiftigen Einheit fehlang, reichte die Mufe dar, welche 
Sons Fall und ein Sehnen nad) der Heimath befang, 
das erft nad) Inngem Kampfe und mühfeligen Irrfahrten 
das theure Heim gefunden. Denn wie einft der Atreiden 
Schlachtruf Hella’d Stämme vor Slion verjammlet, fo 
rufte Homers Lied der Helden fie alle von neuem zum 
gemeinfamen, geiftigen Werk des Lebens; Athens wie 
Sparta's Gefetgeber und Begründer des Bauwerkes der 
Staatenverfaffung, fie erfuhren von neuem die Kräfte 
jener Orpheifchen Lyra, die das ungeordnete Geftein zur 
Anordnung der Tempelgemäuer herbeizog, als fie durch 
Homerd Gefang die Seelen der Menfchen zum Aufmers 
fen auf die große That der Gefchichte geweckt hatten, 
welche überall, fie erfcheine in welcher Form fie wolle, 
ein Hineilen nad) einem Ausgang und nach einer Löſung 
des Räthſels ift, Die nicht in des vergänglichen Lebens 
Zeit, fondern in des Lebens Ewigfeit fällt, und deren 
fichtbares Gewebe aus Fäden ſich entfpinnt, die in einer 
unfichtbaren Welt des Göttlichen ihren Anfang nehmen. 
Was hierbei ſo Großes wirfte, das war vor allem das 
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Erfaſſen dieſer unſichtbaren Anfänge und Ausgänge alles 
in das ſichtbare Weſen kräftig wirkenden Thuns; ein Er— 
faſſen das durch Kraft, hier des Geiſtes als Muſe, ge— 
wirkt ward, als in Argos Auen wie an Aſiens Küſten 
und auf Creta's Gebirgen der Geſang widertönte, vom 
Zorne der Atreiden und des Peleiaden Achilles, oder die 
Thräne des Mitleides bei Hektors und Andromache's Ab— 
ſchied, wie, zu Achills Füßen, um Hektors Leichnam, 
mit dem ergrauten Priamus, das Auge des doriſchen 
wie des joniſchen Jünglinges und des Bewohners der In— 
ſeln benetzte. Ja, „aus Troja's leiblichem Untergang iſt 
ein geiſtiges Ilion erſtanden und wenn auch nicht mit 
dem beglückteren Achill auf Leuke, Iebet doch der frühe 
verblühete Heftor, lebet mit ihm Andromache ein nie ver: 
welfendes Leben im Liede; Ilions Kal und geijtige Ver— 
Eärung wird hierdurch ein Bild voll Bedeutung wie das 
Samenforn das im Boden verwest, während der Keim 
des Neuen fröhlich aus ihm hervorwächſet“ *). 

Doch nicht mit dem geiftigen Auge allein, auch mit 
dem leiblichen treten wir jest dem Schauplatz der Home— 
rifchen Heldenkämpfe etwas näher. Unſer Dampfſchiff 
hielt hier, weil mehrere Reiſende ausftiegen, gerade ſo 
lange ald nöthig war, um wenigftend die Hauptpunfte der 
Scenerie, die fi) aus Le Chevalier’ und Clarke's 
Bejchreibungen dem Gedächtniß tief eingeprägt hatten, freis 
lich nur wie ein Gemälde, zu überblicken. Da, wo der 
Saum der Küfte ein wenig anwärtd fteigt, erhebt fich 
noch jeßt, neben dem des Patroklus jener Grabes— 
hügel des Achill, den ſchon vor 22 Jahrhunderten 
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Alerander der Macedonier durch gymnifchen Kreistang 
ehrte; hier war das Yager der Griechen; dort auf der 
Anhöhe, die nun das Dorf Burnabafcht einnimmt, 
fund Ilions Veſte und noch jest quillt am Fuße des His 
geld der warme Quell, noch jebt zeigt fih da, von al 
tem Gemäuer umfaßt, ein Wafferbehältnif, vielleicht das— 
felbe, an welchem Troja’s Frauen, ehe das Annahen der 
feindlichen Heeresmacht die Sitte des Friedens .ftörte, die 
Gewänder wufchen. Noch jetzt wächst auf dem Fei- 
genhügel das Gebüfch der wilden Feigen; die Höhe 
von Kalt Kolone dort jenfeits, auf welcher die mit 
Troja befreundeten Götter, jene ihr gegenüber gelegne, 
auf welcher die mit den Griechen verbimndeten ftunden, 
felbft der Fleine Hügel (das Grabmahl des Aëſites), 
von wo Polited die Bewegungen des Griechenheeres er— 
ſpähte, laſſen, aus Homers Bejchreibungen, fich noch 
errathen. Der Simois wälzet noch jebt fein trübeg, 
fhlammiges Waſſer zulest in eine fumpftge, mit Schilf 
bewachsne Brafe, aus deren ftehendem Waffer die Strah- 
len der Sonne Seuchen ausbrüten wie damals, da Grie— 
chenlands Heere vom tödtlichen Geſchoß derjelben erlagen. 
Zwar der Klare, fifchreihe Sfamandros firömet jeßt 
durch ein andres, fpäter gegrabenes Bett ind Meer, doch 
zeigen ficy noch in den DBertiefungen des Bodens die Spu— 
ren feiner alten Zufammenmündung mit dem Simoid. So 
tritt die Natur, wie die Ausfage eines unfchuldigen, un— 
befangenen Kindes auf die Seite des Dichters und bezeus 
get, daß Homer Mufe Wahres gefehen und gefprochen. 
Senfeits Tene dos, das nody immer, wie zu The— 
miſtokles Zeiten durch feinen köſtlichen Wein =) berühmt 
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it, begegnete ung, gerade in den heißen Stunden des 
Tages, ein erfrifchender Wind; das Meer, auf welches 
ein vorüberziehendes Gewölf das dunkle Lafır feines Schats 
tens warf, gieng in etwas fräftigeren Wogen; fern im 
torden, hinter und neben Imbros zeigte ſich der Savus 
fe, der Berg von Samothbrace. Es erfcheinet nicht 
ohne tieferen Sinn, daß diefer Sit der alten Orpheifchen 
Geheimlehren fo nahe an Ilions Küſte geftellt war; wie 
in Dante’ amd Shakeſpear's Geifte gefellet die ewige 
Weisheit auch in der Gefchichte der Länder und Bölfer 
zu dem mildernden Vordergrunde des Dieſſeits den ern— 
fien Hintergrund der Kunde des Jenſeits. Eben ertönte 
noch in unferem Ohre der liebliche Gefang zur Zither und 
der Laut der Flöte, welche von der Luft und dem Leid 
des vergänglichen Lebens ſprachen; da erhebt das ernfte 
Geläute der Glocke, vom benachbarten Thurme feine 
Stimme und erinnert an Das, was jenfeit3 der Gräber 
ift. Die Gefänge der Homerifchen Mufe auf Troja's Ebes 
ne jtärften und begeijterten Die, welche fie vernahmen, 
zu den Heldenthaten des Schlachtfeldes und des Kampfes 
der Männer; die Töne der Orpheifchen Lyra, in den Ges 
heimlehren Samothrafes gaben Denen, die fie vernah- 
men und erfaßten, Kraft und Muth zu dem Beftehen der 
fiebenten Trübfal, zu dem Kampf mit den Schreden des 
Todes. . . 

Lemnos hatten wir wenig beachtet; defto mehr zog 
ung der Anblick des bergigen, ſchön bewachsnen Lesbos 
Metelyn) an, an defjen öftlichen Ufern wir in den 
fräteren Nachmittagsftunden ganz nahe hinfuhren, und 
in deffen einer Bucht unfer Dampfſchiff für Furze Zeit 
anhielt, weil hier mehrere Neifende ausjtiegen. Noch jet, 
wie zu Tourneforts Zeiten, gewährt diefe Inſel mehr als 
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100 größeren und Fleineren Drtjchaften Nahrung und fröhs 
lichen Berfehr, und diefer reiche Boden war nicht bloß 
fruchtbar an leiblichen Gewächfen, er war dies auch an 
geiftigen Kräften, denn Lesbos iſt die Geburtsftätte von 
Alcauns und Sappho, wie von dem Zeichner der Cha— 
raftere, dem Dolmetjcher der ftummen Zeichenfprache der 
N lanzen, der Steine und Meteore: Theophraft dem 
Erefir. Wie durchfichtig und Flar der Himmel diefer 
Länder fey, das lehrte und am Abend der Anblick der 
Mondfichel, die wie ein zarter Silberfaden ſchon heute, 
gegen Ende des ten Tages nad) dem Neumond, tief am 
Horizont fich zeigte. Die Feuer der brennenden Gebüfche, 
welche die Hirten entzündet hatten, ergoßen fich wie 
Gluthſtröme über die Schluchten des Gebirges; erft fpät 
verließen wir das Verdeck, um die Nuheftätte zu fuchen. 
Beim Erwachen, in der Dämmrung des nächten 
torgeng, war dad Erfte das wir vernahmen ein Laut, 
den wir lange nicht mehr gehört hatten: der Ton der 
chriftlichen Gebetglocken. Unfer Schiff lag fchon feit mehreren 
Stunden in der Bucht von Smyrna. Sey und gegrüßt 
du altes, fchwärzlich graues Felfenjchloß auf der Höhe des 
Maſtuſiaberges, aus deſſen Palläſten und Tempeln einſt die 
Fülle und Herrlichkeit Joniens in ſolcher ſiegreichen An— 
muth hervorblickten, daß der länderkundige Strabo bei dem 
Anblick das Lob der „ſchönen Stadt“ ausrief. Noch mehr 
aber ſey du uns gegrüßt du immergrünendes Gefilde des 
Meles, aus dem einer jener Engel hervorgieng, der wie 
jene, durch deren Geſchäft das Geſetz gegeben ward, die 
Beſtimmung hatte, den Völkern und Menſchen ein geiſti— 
ges Bewegen, hinweg von dem thieriſchen Sinnengenuß 
in ein Gebiet des innern Schauens und Genießens zu 
bringen, welches wenigſtens die Vorhalle oder der Gar— 
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ten jenes Tempels der Innenwelt ift, deren Pforten der 
Slaube eröffnet. Hier oder nahe von hier war die Ges 
burtsjtätte des Homeros, des einen, ganzen Sängers der 
Ilias und der Odyſſee, nicht jenes vielföpfigen, vielarmi— 
gen, den ſich die Gelehrſamkeit unfrer Tage erfonnen hat. 

Es lag, in der dämmernden Frühe, über den Hai— 
nen der Zyprejlen und den Gärten der Drangen eine 
Stille, wie jene die eine liebende Mutter fi) und den 
Shrigen auferlegt, damit der fchlafende Säugling nicht 
geweckt werde; endlich nahete, von den Höhen des Sipys 
los der Morgen und goß feine Strahlen herab in das 
Thal; der dunfelgrüne Vorhang der Zypreffenhaine that 
ſich auf und verftattete dem Auge den Zutritt hinein in 
die Luftgänge der Lebenden wie auf die Nuheftätte der 
in den langen, letzten Schlummer verjenften Schläfer. 
Wenn auch die jeßige Gejchichte des Landes gleich dem 
Tithon die Züge des Fraftlofen Alters an ſich trägt, fo 
fällt dennoch auf fie noch immer, Lieblich verflärend, der 
Strahl der niemals alternden, ewig Fräftigen Morgens 
röthe, und es iſt nicht die irdifche Aurora allein, die im 
Liede des Sängers hier mit Homers Geburtsftätte fich 
vermählte; es it ein Morgenglanz der Ewigfeit der feine 
Strahlen auf diefe alte Stadt wirft, die nicht nur im 
Liede der Dichter, fondern in dem hehren Worte der Of— 
fenbarung eine hochgepriefene it. Vergeſſen wir nicht, 
daß wir hier bei der beiten, untadelichjten unter jenen 
fieben alten Chriftengemeinden find, an welche die Send— 
fehreiben des verftegelten Buches gerichtet waren, Das 
den Schlußſtein der Schriften des neuen Bundes bildet”). 


+ M.v. Offenb. I. V. 8—11. 
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Smyrna. 

Wir verweilten faſt vier Wochen in Smyrna und 
feiner Umgegend; hier, oder in dem Zypreffenhaine von 
Budſcha war der Mittelpunft, von welchem unſre 
Reifen nad) dem Thale des Kayftrod wie des Hermos 
und des Paktolus ausgiengen, und wenn und der Anblick 
der Marmorruinen von Metropolis, die wie ein zerriffes 
nes Leichentuch über die Stätte der Gräber geftreut lie- 
gen, wenn und die grauenvolle Verödung auf den Gaffen 
und in den Säulenhallen von Ephefus, wenn und der 
erfchütternde Anblif von Sardis, aus deſſen von Erds 
beben und Barbarenhänden zerriffenen Gemäuern Furcht 
und Entjfeßen, wie aus dem Haupt der Gorgone hervors 
blicken, niedergebeugt und traurig geftimmt hatten, da 
erholten wir und von neuem in dem lebensfrohen Smyrs 
na; darum befchreiben wir auch diefed zuerft. 

Wir fleigen jest aus, an dem reinlich gepflafterten 
Hafenplaß bei dem Franfenquartier, der von anfehnlichen, 
enropäifch eingerichteten Häufern umgeben it. Man 
glaubt fich hier in einer einheimifchen Stadt zu finden, 
denn neben den Waaren und Kaufleuten aus England 
und Frankreich findet man auch mannichfache Handelsar— 
tifel aus Nürnberg und einzelne deutſch-redende Kaufs 
leute und Handwerfer. Man hatte ung fchon vor unfrer 
Ankunft Wohnung in dem Gafthaus einer Griechin (der 
Madame Maraccini) beftellt und bereitet, das in einer 
der anfehnlichften, Iuftigften Nebenftraßen des Franfenz 
quartieres liegt; hier fanden wir in faft zu großem Ueber- 
fluß die Bequemlichfeiten eined gut eingerichteten euros 
yäifchen Gafthaufes und eine Gefellfchaft von Gäften, 
welche in vier Welttheilen zu Haufe war; denn außer 
den einheimifchen Aftaten und den Europäern waren be= 

fuchende 
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firchende Fremde aus Aegypten und Amerifa da. Dod) 
wir halten ung hier nicht auf, fchon nach dem Genuß 
des Frühftüdes in dem zur Rojenlaube eingerichteten 
Hofraume begeben wir uns hinaus vor die Stadt, ang 
Meer und in die Gärten. Sch befchreibe mit dem Ein— 
druck der erften Stunde zugleich dad, was wir im Vers 
laufe auch der übrigen Tage unfres hiefigen Aufenthaltes 
gefehent. 

Man hat die weite, von Bergen umgürtete Bucht 
von Smyrna mit der von Neapel verglichen. Die Natur 
it allerdings eben jo großartig und gewaltig in ihren 
Umriffen, ja vielleicht felbft noch großartiger als die von 
Neapel; der Gedanfe, daß man hier in Homers, in Hes 
fiodg, in Anafreons, in Anaragoras DBaterlande, und 
was noch mehr ift, dag man ſich an der Stätte jener 
alten Ghriftengemeinde befinde, welche vor allen andern 
Gemeinden der Erde den Namen „der treuen” fich 
erworben, erhebt vielleicht die Seele noch mächtiger, als 
der Anblif von Virgils Grabe am Poftlippo; eines aber 
geht dennoch der Gegend von Smyrna im Vergleich mit 
der von Neapel ab: das tjt die grüne Bekleidung der Berge 
und Hügel mit Gebüſch und Bäumen, welce Italiens 
Landfchaften ihren ganz befondren Reiz giebt. Der Mu— 
felmann, wie er fein eigned Haupt, das er unter dem 
Turban verbirgt, ganz Fahl zu jcheeren, ja glatt zu raſi— 
ren pflegt, raſirt auch, fo weit er es nur vermag, Die 
Höhen feiner Berge und Hügel und entzieht hierdurch den 
Duellen und Flüffen feines Landes die natürliche Nahrung. 
Die Ebenen und Schluchten um Smyrna find allerdings 
lachend fchön, die Höhen aber daneben lachen nicht; ſon— 
dern in ihrer jeßigen Entjtellung grinfen fie das Auge 
des Europäerd an, wie ein Fahl gefchorner Türkenkopf, 

v. Schubert, Reife i. Morgld. J. Bd. 18 
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dem ber Turban entfiel; während das Haupt der neapo⸗ 
litanifchen Höhen mit der Jugendfülle der Locden umge 
ben it. Dennoch, wenn wir in der grünenden Ebene, 
gegen Burnabat hin ung ergiengen oder zwifchen den duf- 
tenden Drangengärten und jo verirrt hatten, daß wir 
feinen Ausweg mehr fanden, oder, jenfeitd der Gärten 
der Feigen und der Delbäume auf einem der Hügel, bei 
den Heerden der hier weidenden großen, fchönen Kameele 
ftunden, neben und das Engthal des Meles, das noch 
jest den Namen Paradeiſos führt und in welchem, wie 
man fagt, der Dichter der Sliade feine Grotte oder fein 
Hüttlein hatte, vergaßen wir gerne dad was etwa fehlte, 
und erquicten und inniglich an dem das in reicher Fülle 
gegenwärtig und vorhanden war. 

In Smyrna haben Chriften und Mohammedaner 
Sahrhunderte lang feindlich fich gegemübergeftanden und 
manche blutige Kämpfe mit einander gefämpft. Oben die 
alte Burg auf dem Maftufiaberge *), die feit Antigonug, 
des Feloherrn Alexanders ded Macebonierd und feit der 
römifchen Kaifer Zeiten **) von fo vielerlei Händen gebaut 
und wieder zerriffen und wieder gebaut ward, hatten meift 
die Türfen, den untern Theil der eigentlichen Stadt vor— 
herrfchend die Chriften im Beſitz, bis zuletzt unter der 
fefter begründeten türfifchen Herrfchaft die Osmanen auch 
in der Stadt felber die Oberhand gewannen. Dennod, 
feitdem die blutigen Kämpfe der griechifchen Revolution 
beendigt wurden, wohnen jegt in diefer hierin merfwürs 


*) Plin. V, 29. 
**) Nach dem großen Erdbeben vom Gahr 178 ließ fie Marcus 
Aurelius prächtig wieder aufbauen. 
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digen Stadt Mohammedaner und Juden mit den Chriften 
der verfchiedenften Glaubensbefenntniffe jo einträchtig beis 
fammen, daß man fich, nur freilich nach ungleich größe— 
rem Maßitabe, in, ein Gaſthaus von Marjeille, oder 
felbft von Leipzig, zur Zeit der Meſſe, verfest glaubt, 
wo ſich auch die Abfömmlinge und Bewohner der ver— 
fehiedenften Länder und Städte zu friedlichem Berfehr 
vereint, durcheinander bewegen. Der Stadttheil, wel- 
chen die Armenier und Türfen bewohnen, ziehet das Auge 
des Europäers durch feine reich, mit den Erzeugniffen 
des Drient3 befesten Bazars an. Die Gaffen find hier 
zum Theil fehr fchlecht gepflaſtert und fchmusig, dabei fo 
eng, daß wenn der lange Zug der Kameele mit Holz, Baum⸗ 
wolle oder getrocneten Feigen beladen da hereinfommt, 
man in eine der angränzenden Werfftätten fich retten muß; 
wenn fich, wie dieß nicht jelten gefchieht, in einer folchen 
langen, engen Gafje zwei Züge von Kameelen begegnen, 
zwingt man die des einen Zuges, welche entweder gar 
nicht, oder mit minder der Gefahr ausgefesten Dingen 
befaden find, fich niederzulegen und die Thiere des andern 
Zuges fteigen dann ganz vorfichtig auftretend über ihre 
am Boden liegenden Gefährten hinmweg. 

Um eine Ueberſicht über das alte und neue Smyrna 
zu gewinnen, befteigt man den Berg der alten, weitläus 
figen Burg, in deren innren Räumen noch eine verlaffene 
Mofchee gefehen wird. Ein riefenhaft großer, weiblicher 
Kopf, in halberhabener Arbeit, den die Türfen öfters 
zur Zieljcheibe ihrer Piftolen gemacht und hierdurch fehr 
befchädigt haben, foll an jene Amazone, oder nach Andern 
an jene Gemahlin des aeolifchen Begründers des alten 
Smyrna erinnern, von welcher diefe Stadt, die alte wie 
die fpätere neue, ihren Namen empfteng. Wie dieſem 
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Bildniß iſt es dann freilich auch den vormals fo viel und 
hochgepriefenen Bauwerfen des Flafftifchen Smyrna felber - 


ergangen. Das prachtvolle Theater, e8 war das größefte 
in Afien, ft von den Osmanen bis auf wenige Nefte, 


die etwa fehon bei der türfifchen Beſitznahme einen Theil 


der benachbarten Wohnhäufer ausmachten, aus einander 


geriffen und feine marmornen Manerftüce zum Erbanen - 
der Kaufmannshallen und andrer öffentlicher Gebäude 


verwendet worden. Dennoch läßt ſich noch die Stätte, 
nicht nur des alten Theaters und des Stadiums, 
fondern auch die des Tempels des Jupiter Acräus, 
in der vormaligen Afropolis beftimmen und auch die 


Mafferleitung, deren Bögen fich durdy das fogenannte ' 


Thal des Paradiefes hinüberziehen, ftammt, ihrer Grund: 


lage nach, aus den Zeiten wenigftend der römifchen Bauz | 


funft her. Von der Höhe des alten Burgberges überblickt 





| 
J 
— 
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man auch am beften den bedeutenden Umfang der jetigen 


Stadt, welche, wie man fagt, 12,500 Häufer, darunter 
freilich fehr viele Hütten, _._ und über 120,000 Eins 
wohner hat. 

Herabwärtd gehend von den verddeten Bauftätten 
des zweiten, für uns aber immerhin alt klaſſiſchen Smyr— 
na *) kommen wir da an einem Felfenvorfprung vorüber, 





*) Das alte Smyrna lag etwa eine Stunde Weges (2500 
Schritte) von dem fpateren, deijen Stelle zum Theil das jegige 
noch einnimmt, entfernt und war von Aeoliern aus Theffalia 
erbaut, vom Iydifchen Könige Sadyattes zerftört wor: 
den. Vierhundert Jahre nach dem politifhen Untergange 
des alten Smyrna erbaute Antigonus der Nachfolger 
Alerandersd des Großen das neue Smyrna, mit der prächtigen 
vieredten ©aulenhalle des Homer dem Homerion). 
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auf welchem, im Schatten der alten Zypreſſe, ein ein— 
faches Grabmahl in türfifcher Bauart ftehet. Hier, in 
der Nähe des Gemäuers eines längft zerftörten chriftlichen 
Kirchleins, das nach feinem Namen genannt war, fand 
ſich der noch jeßt lebenden Sage nad), das Grab des 
heiligen Polykarpos, eines Schülers des Lieblingsjün— 
gers des Herrn, des Apoſtels Johannes. Auf eine bead)- 
tenswerthe Weife halten felbft die Türken dieſe Grabs 
ftätte, und das Andenfen des Mannes, an den fie erins 
nert in Ehren. Sie jagen von ihm, daß er ein wahrer 
Freund Gottes gewefen fey; öfters Schlachten fie da Läm— 
ner, deren Fleiſch fie an die Armen vertheilen. Polyfars 
pus litt bier, in der Nähe feiner Grabjtätte im Jahr 
177 nad) Ehrifti Geburt, mithin ein Jahr vorher, ehe das 
furchtbare Erdbeben (von 178) die Stadt verheerte, den 
Zeugentod, der mit den Martern der Flamme begann 
und durch das Schwert vollendet wurde. Da der heidnis 
fche Richter den fait hundertjährigen, im Glauben feligen 
Greis fragte, ob er nicht feines hohen Alters fchonen 
und durch das Darbringen des Nauchwerfes vor dem 
vergötterten Bilde des Kaifers Chrifto entfagen wolle, 
antwortete der Alte: und wie fönnte gerade ich, der fo 
viele, lange Jahre hindurd, die Liebe und Wohlthaten 
diefes guten Herrn erfahren, mid) von ihm losfagen? — 
Sa, der Alte hatte jene Worte des göttlichen Sendfchreis 
bens, das durdy St. Johannis Hand an ihn ergangen 
war *), wohl beherzigt und behalten:» er war getreu ges 
blieben bis an den Tod, und ald ein fortwährender Se: 
gen des alten Hirten und feiner Heerde mag es erjcheinen, 


x 


+) Apok. 2. 2.1. 
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daß Smyrna feine Chriftengemeinden von den Zeiten der 


Apoftel bis auf unfre Tage fich noch immer beftehend ers 
hielt, während der Leuchter von Ephefus längft hinwegs 
geftoßen ward, Laodicea in die Vergeffenheit einer zerftörz 
ten Gerichtsftätte gerieth und über Sardid die Vernichtung 
fam wie ein Dieb in der Nadıt. 


Sp gehet bier in Smyrna, wie im feiner ganzen Ums 


gegend, die Erinnerung an die Herven der Dichtfunft und 
der tiefer gründenden Weltweisheit mit der an die Hel— 
den des Ghriftenglaubens Hand in Hand. Die Gefchichte 
Joniens wie die eines jeden einzelnen, wahrhaft geiftig 


durchgebildeten Menfchen bezeugt ed, daß die höchite Stus 


-fe dejjen, was wir mit Achtung und Recht „klaſſiſche 


Bildung” nennen, dem einfältigen Kinderglauben des Ä 


Chriſten feineswegs entgegenjtehe und mit ihm unvereins 
bar fey; jondern daß gerade die hohe Kunft und die Weiss 
heit der fichtbaren Belt, wenn fie nur redlicy nach Wahr— 
heit fuchet, eine Führerin zu jener verborgenen Weisheit 
werden kann, deren Reich zwar über und auf, aber nicht 
von der Welt it. Damit und diefes deutlicher werde, 
erbauen wir ung, ehe wir etwas Weitres von dem Auf: 
enthalte in Smyrna erzählen, da auf einem der Berge 
ein geiftiges Homerion, zwar nicht aus Säulen ded Mars 
mor3 oder ded Granit, wohl aber aus einem Material 
das bleibender ift denn diefe: aus Erinnerungen an die 
große Geſchichte dieſes Landes. 

Man braucht nur einen Bli auf die Gharte von 
Kleinafien und auf die ganz nahe an feinen Küften lies 
genden Inſeln zu richten, um mit einem Male an die 
ganze Urgefchichte der Wiffenfchaft wie der helleniſchen 
Kunſt erinnert zu werden. Diefes Land gleichet dem Gra- 
natbaum am Bache des Elia bei Jericho, an welchem 
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feine Blüthe fehl fchlägt, an welchem jedes einzelne Zweig» 
lein mit der Fülle der Früchte pranget: denn es ift hier 
feine Stadt, feine Inſel, die nicht Mutter und Pfleges 
rin irgend eined Heroen gewefen wäre, deſſen Name in 
der Bildungsgefchichte unfers Gefchlecht3 glänzt. Faſſen 
wir da einen Erdftrich an der Küfte von Kleinaſien ind 
Auge, deſſen längfte Ausdehnung nur gegen 30 geogras 
phifche Meilen beträgt und wir finden auf ihm die Heis 
math aller der gepriefenften Väter und Anfänger der Kunſt 
wie der Miffenfchaft beifammen. Dort, in der nachbars 
lichen, nördlich von Smyrna gelegnen Meeresbucht von 
Sandarli fieht man noch die Ruinen von Cyme, dem 
Geburtsort ded Dichters der Werke, des Hefiod; bier 
in der Gegend von Smyrna felber, oder wenn man dieß 
lieber will, auf dem nahe gelegnen Chios war Homer, 
der Vater der epifchen, nur wenige Meilen füdwärts von 
Smyrna, an der andern Seite der kleinen Yandzunge, 
in Teos, jener der [yriich = erotiichen Dichtfunit: Anas 
freon geboren. Miletos war die Baterjtadt des 
eriten der fieben Weifen, des Begründers der ältejten 
Schule der Bhilofophie: des Thales und mit ihm des 
Anarimander und des Anaximenes; in Priene, 
zwifchen Miletos und Ephefus, lebte der weile Bias; 
Epheſus felber war der Geburtsort des tieffinnigen N es 
raflitz dort in dem nachbarlich gegenüber (von Ephes 
ſus) gelegnen Samos war der Erforfcher einer mächtis 
ger und tiefer ind Leben eingreifenden Weisheit: Py— 
thagoras geboren; hier füdwärts von Miletos, in Has 
lifarnaffos, der Vater der Gefchichte, Herodot; 
auf der Nachbarinfel Cos (Stanchio) der Vater der Arzs 
neifunde, Hippokrates; Klazomenä (est Vourla) 
ganz nahe bei Smyrna war Die Vaterſtadt von Anara- 
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goras, des Verifled Lehrer. Blicken wir auf die Ges 
fchichte der Kunft, dann darf ſich Samos die Mutter der 


gepriefenften Altmeijter der griechifchen Baukunſt nennen; 
denn hier wurden Rhökos und fein Sohn Theodo— 


ros, fo wie der gleichnamige Enfel geboren, welche mit | 
Ktefiphon dem Gretenfer den älteren Dianentempel zu - 
Ephefus aus Cröſus reichen, freiwilligen Gaben erbauten. 
Ephefus jelber war die Mutterftadt eines der Älteften Meifter 7 


der Malerkunft: des Parrhafius, die Pflegerin des gros 


fen Bildhauerd Prariteles; Zeuris war bei Milet in 


Heraflea am Latmusgebirge, Apelles in Cos geboren. 
Und da fpäterhin auf diefes an geiftigen Erfcheinungen fo 


gewächfe zur Gefundheit der Heiden und Völker aufgehen 
und gedeihen ließ; da hierdurch Kleinaften nicdyt nur ein 


Luſtgarten der Wiffenfchaft und Kunft, fondern ein Gars 


ten Gottes wurde, in welchem die Neues fchaffenden 
Kräfte der Ewigfeit fich ergiengen, in welchem Glanze ftuns 
den damald Patmos und Ephefus, Coloſſä und Lavdicea, 
Smyrna und Sardis, Pergamum, Thyatira und Philas 
delphia da! 

Ein Beſuch bei einigen der fieben Gemeinden in 
Kleinafien, an welche die Sendfchreiben der Apofalypfe 
gerichtet find, gehörte von Anfang an zu den Lieblings» 
plänen unfrer Pilgerreife, e8 war deshalb unfre Abſicht 
gewefen, ſchon von Gonftantinopel aus das unvergleichlich 
ſchöne Bruffa zu befuchen und von dort den Weg viels 
feicht zu Lande über Pergamos und Thyatira nad) Smyrs 
na zu machen. Leider hatte die Pet, weldje gerade das 
mals ſehr heftig in Bruffa und feiner Umgegend mwüthete, 
die Ausführung unfres Borhabens verhindert und uns den 


| Ä 
reiche Fand noch ein anderer Thau von oben fiel und auf 
feinem Boden neben den Myrten und Granaten auch Heils 
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Befuch der hehren Gegend am Olymp und des prächti— 
gen Brufja’s verwehrt, wir hatten jedoch, auc von Smyrs 
na aus günftige Gelegenheit, wenigitens die alten Wohn— 
ftätten der Fleinaftatifchen Chriftengemeinden im Thale des 
Kayſtros und des Hermos zur befuchen. Ehe wir von diefen 
Bejuchen etwas Näheres erzählen, ſey e3 erlaubt, jene 
in der Gefchichte der erften chrifilichen Jahrhunderte jo 
bedeutungsvolle Landfchaft im Allgemeinen zu überblicken. 
Es waren vorzüglich die fruchtbaren Flußthäler der 
Nachbarfchaft von Smyrna, namentlich jenes des Her— 
mos (jetzt Sarabat) und das des Mäander Gebt Mein— 
der), das erſtere nördlich, das andere ſüdlich der Halbinſel 
von Smyrna, in denen die Wohnſtätten jener Gemeinden 
ſich fanden, deren Namen uns aus den Schriften der Apo— 
ſtel ein ſo lieber, wohlbekannter Klang ſind. Freilich ha— 
ben in dieſem Lande nicht nur die Hände der Menſchen 
ſondern auch die Kräfte der Natur die alte Geſtalt der 
Dinge ſehr verändert; der vormals flötende Quell des 
Marſyas, inmitten des alten Celänä, bei der Burg 
und dem Park des Cyrus, hat, vielleicht ſchon ſeit dem 
Erdbeben in den Zeiten des Mithridates, einen andern 
Ausgang durch den Felſen genommen, auch das ſpätere 
Apamea (Getzt Dinare), das Antiochus Soter neben 
Celänä begründete, iſt durch Erdbeben und die Einbrüche 
der Türfen ganz zeritört, dennoc finden fich auf dem 
Berge, den eine fpätere Sage, die fih auf Sybillinifche 
Verſe berief, zu dem Ararat der Noachiſchen Fluth mas 
chen wollte *), noch die Trümmer einer Kirche und vie: 
le Grabjtätten der Chriten. Folgen wir weiter hinab dem 


*) M. v. Arundel discoveries in Asia minor 1. p. 208. u.f. 
fo wie Bochart. Sacr. geograph. I. c.3. 
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Laufe des Mäander, dann wecen die Schutthaufen der 
Städte, an einem feiner Nebenflüße: dem Lykus Gebt 
Görduk) noch näher liegende, ernfte Erinnerungen. Nas 
he dem Quell des Lyfus, bei dem heuligen Khonas, 
lag das einft fo blühende Coloſſä, deffen Andenken der 
Brief des Apofteld an die Coloffer eine Dauer der Ewige 


feit verlich, während die Gemäuer der Kirchen, VPalläfte 


und Häufer, welche einftmald den Namen diefer Stadt 
trugen, niedergeftürzt find in den Etaub. Noch im 12ten 
Sahrhundert war Goloffa oder wie es damals hieß Colaſſä 
eine Wohnftätte vieler Chriftenz es fund hier eine dem 
Erzengel Michael geweihete, prächtige Kirche; allen die— 
fen Herrlicjfeiten aber machte die Zerftörung durd) Die 
Türfen ein Ende und felbft der unterirdifche Felfenweg 
des Lyfus, den das Alterthum befchreibt, iſt vom Erdbe— 
bei zerftört oder verändert. Ungleich reicher noch und 
mächtiger denn Coloſſi war Lavdicea am Lyfus, das 
feinen Namen fo oft wie ein reicher Dann die Gewänder 
gewechfelt hat. Denia während diefe Stadt in den Zeiten 
des Cröſus Cydrara *) und nad) Plinius Angabe **) 
Diospolis, dann Phoas geheißen, erhielt ſie den ſpä— 
teren Namen von Laodike, der Gemahlin Antiochus IL, 
Theos. Die noch immerhin prächtigen Trümmer der nies 
dergeftürzten Marmorgebäude von Laodicea finden ſich num 
unter dem Namen Eski Hiffar unweit dem türkischen 
Denizli. Nur noch der arme Ziegenhirte weidet bei 
den Mauern der alten Theater und Palläfte, in denen 
der Scorpion und die Schlange wohnen, feine Heerde, 
feine einzige Hütte beut dem bedürftigen Wandrer hier 


*) Herodot. VII, 20. **) Plin. V, 29. 
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Obdach und Bewirthung dar. Dieß iſt das Ende 
der einſt auch von Chriſten bewohnten *) Stadt gewe— 
ſen, welche mitten in der Fülle des äußern Wohlſtandes 
ſprach: „ich bin reich und habe gar ſatt, und bedarf 
nichts“**); der Stadt, deren Namen in dem Munde der 
ernfteren Gefchichte Fein Fortleben fand ***), weil fie, 
gleich dem verdorrten Graje und Geſträuche, das ihre 
Trümmer bedeckt, weder nährende Frucht noch Schatten 
gab und deshalb nur noch zum Empfang der verzehrenden 
Flamme gefchict war. Wie Coloſſä und Laovdicea liegt 
auch Hierapolis Gest Pambuck Kaleſſi), im Schutt 
und Staube, die heißen Quellen, nocy jet reich an heis 
lenden Kräften wie vormals, beurfunden feine ehemalige 
Stätte, weftwärts und nahe bei Laodicea. Auch bier 
blühte, bis zum Beginn der alles verheerenden türfifchen 
Herrfchaft eine anfehnliche Chriftengemeinde, über deren 
Hütte freilich ein andre, geiſtig Fräftigeres Geheimniß 
waltete als über jener des Gybeledienjtes, deſſen Myſte— 
rien ein früheres Sabrtaufend hier feierte, Doch wir ges 
hen an diefen Städtetrimmern, wie an denen von Ca— 
rura und feinen heißen Quellen, gehen ſelbſt an jenen 
der einjt fo großen, in den Zeiten des Heidenthumeg geiz 
ftig mächtigen Cabyra oder Kibyre Cam Garifchen Flüß— 
lein Indus) vorüber und bejchreiben aus eigner Anſchauung 
die Reife nach der Wohnitätte einer der wichtigiten Chris 
engemeinden in Afien: nad) Epheſus, im Thal des 
Cayſtros. 


*) Ep. an die Coloſſ. II, 4. IV. 13. 15. 
**) Apof. TIL B.17. 
++), Ebendaſ. B.16. 
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Die Tage, aud) die fpäteren des Octobers, find in 
Kleinaften Feinesweges, fo wie bei und, Herbfttage; fie 
find noch angethan mit allen Kräften des heißen Soms 
mers; dieß erfuhren wir, ald wir am 19. October ung 
aufmachten von dem paradieſiſch fchönen Budfcha, wo 
wir feit mehreren Tagen bei den theuren Freunden Sets 
ter und Fielſtädt wohnten, um in ihrer, fo wie in 
des landesfundigen Herrn Browns Geſellſchaft das 
Thal des Cayſtros zu befuchen. Wie bei uns im Soms 
mer, gieng die Scyaar der Honig fammelnden Bienen aus 
und ein in den großen, fchönfarbigen Blumen der wilden 
Artifchofe, die Myrte entfaltete noch, neben der fchon 
reifenden Beere einzelne ihrer jpätgebornen Blüthenz auch 
das Gefträud, des Lygon oder des Keufchlammftrauches 
war zugleich mit den traubenförmig beifammenftchenden 
Früchten und mit dem lieblich farbigen Schmud der Blü— 
then geziert; in den Zweigen der Zypreffe, wie der immerz 
grünen Eiche befangen noch Vögel den hier nie ganz vers 
welfenden Iugendreiz de8 Landes. Neben diefem Grün 
der Schluchten und der Wälder zeigte ſich jedoch auch 
über weite Streden hin der von der langen Dürre des 
Sommers verbrannte Boden, die Ebene weißfarbig wie 
ein zur Ernte reife Getraidefeld, der nacte Boden der 
Hügel zerborften und zerftäubt. 

Ein Theil unfrer Reifegefellfchaft (denn nur ich und 
die Hausfrau wohnten in Budfcha) hatte faft gleichzeitig 
mit und die Neife von Smyrna aus angetreten; wir bes 
gegneten ung noch vor Sediföt, dem Landaufenthalt 
mehrerer wohlhabenden Franfen, welchem man die Ber: 
heerungen durch die Revolution nicht mehr anmerft. In 
unfrer Gefellichaft befand ſich aud) der merfwürdige, viel 
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gereiste Armenier, Juſuff Effendi, vorn welchem wir 
fpäter noch reden werden; ein Mann, welcher der Spras 
che und Sitte der Türfen mächtig, unter diefen als einer 
ihres Gleichen giltz mit ihm zwei türkische Poftfnechte oder 
Surutſchuis. 

Als wir jetzt aus einem der immergrünenden Eichen— 
wälder und dem dichten Gebüſch der Myrte hinaustraten 
auf die freiere Höhe, da ſtiegen jenſeits der Ebene, in 
einer Klarheit, wie ſie nur der Himmel von Smyrna ge— 
währt, gleich dunfellafurblauen Gewölken, die Felſenhö— 
hen von Teos und in Südoft die Gebirge des Kayftros 
und des Mäandros am Horizont herauf, Wie eine em— 
porgehobene Hand, die dem befuchenden Fremdlinge Will 
kommen zuwinft, ſtunden vor uns die malerifch fchönen 
Höhengruppen des Mefogifchen Bergzuges und gleich den 
Melvdieen eines Liedes, das und die liebende Mutter bet 
der Wiege fang, lebten die Erinnerungen an die Träume 
und Wünfche der Zünglingsjahre auf; die Träume, die 
nun, einer nach dem andern, zum wirklichen Genuß, die 
Wünfche, die zur Erfüllung wurden. War ja hier in der 
Nachbarfchaft des Meles, wie bei Teos, Epheſus und 
Milet, ja allerwärtd wohin nun das Auge fahe, die Seele 
ſchon oftmald wandeln gegangen, ehe dieß endlich auch 
der Leib fonnte, 

Bei einem türkifchen Kaffeehbaufe, das neben etlichen 
Häuſern am Fuße des Hügels ftehet, ruheten wir einige Augen 
blicke. Weiter hin deutet ein meijt ausgetrocnetes Fluß— 
bett, an defjen legten Säften dad gemeinfte Strauchwerf 
diefer füdlichen Länder, die Keufchlammftaude (Vitex 
agnus castus) ſich groß ſaugt, den Kauf des alten 
Maftufiaflußes an. Eine anfehnliche, fteinerne Brücke aus 
älterer Zeit, welche wie ein Spott auf den jeßigen, waſ— 
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ferleeren Zuftand des Bäaͤchleins augfiehet, führt über das 
Geftrüpp hinüber und bald hernach zieht fich der Weg 
über eine fleine, mit dürftigem Miyrtengebüfch und vers 
einzelten immergrünen Eichen bewachfene Anhöhe. Die 
Strahlen der Sonne fiengen jeßt an heftig zw brennen, 
denn ein Wind aus Südweſt, fo heiß ald füme er aus 
einem Gluthofen, verftärfte ihre Strahlen. Ein Schwarm 
von größeren wie Fleineren blutfaugenden Inſekten warf 
fi) auf unfre armen Thiere, mein altes, aus Budfcha 
gebürtiges Pferd, eben fo ungefchickt zum Lauf als der, 
welcher auf ihm ſaß zum Reiten, ftürzte im Kampfe mit 
jenen feindlichen Thierlein; zum Schreden der guten 
Hausfrau fam ich an Geficht und Hand ein wenig ver- 
wundet, in Trianda an. 

Hier bei Trianda, im Schatten eurer mächtig gro⸗ 
ßen, uralten Platane, am Ufer des noch immer reich— 
lich und munter fließenden Tartalu oder Haleſus, hielten 
wir Mittag. Wir hatten kaum auf den kühlen Steinen 
am Fluße unſern Sitz genommen, da geſellte ſich zu uns 
eine Schaar von andren Wanderern, die es uns deutlich 
inne werden ließ, daß wir in Aſien ſeyen. Ein Zug 
von Kameelen und bei ihnen eine Heerde von Kindern 
und Frauen, deren faſt olivenbraunes Geſicht von keinem 
Schleier bedeckt war, kam neben uns vorbei und während 
die Kameele tranken oder mit hoch emporgehobenen Hälſen 
ausruheten, erquickten ſich dieſe, wie wilde Gänſe lärmenden 
Schaaren im friſchen Waſſer und lagerten ſich im Gebü— 
ſche. Es waren Jurucken, ein Völflein, das in dieſen 
Gegenden allenthalben unter die Fräftigen Turfomannen 
zerftreut lebt und welches manches Verwandte mit unfern 
Zigennern hat. Sie bilden hier, in Kleinaften, unter 
dem unmittelbaren Schuße des Großſultans einen ziem- 
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lich anfehnlichen, unabhängigen Stamm, der, nad fei- 
nem eigenen Gefeß, von einem eingebornen Fürſten 
regiert wird. Dieſer Landesfürt, der bei Trianda ein 
großes Haus befigt und meift bewohnt, it fehr reich an 
Grumdeigenthum wie an Heerden der Kameele und des arts 
dern Viehes; feine Unterthanen, Turkomanen und Juruden, 
großentheils ohme feften Sit, durchziehen mit ihren Ka— 
meelen und Ziegenheerden das Land nad) allen Richtun- 
gen, fuchen im Frühling und Sommer fchaarenweife die 
Weideplätze des Hochgebirged, im Winter die der milder 
gelegnen Ebenen und Küftengegenden auf. Sobald jedoch, 
im Kriege, der Großherr ihres Beiftandes bedarf, dann 
eilen die flüchtigen Haufen derjelben, dem Auf ihres Für— 
ften gehorfam, von allen Seiten herbei, furchtbar dem 
“ Feinde nicht bloß-durch raſche Beweglichkeit und perſön— 
liche Tapferkeit, jondern mehr noch durch ihre Naubfucht 
und durch ihre Luft an allen Gräueln des Krieges. In 
ganz andrer Weiſe jedoch ald im Kriege erjcheint der 
Jurucke in der Zeit des Friedens: Die Gaftfreundfchaft, 
die Pflege der Armen und Hülfsbedürftigen, ift ihm eben 
fo heilig wie feinem Nachbarn, dem Turkomanen; der 
MWandersmann, wenn er fo glücklich war den zerfleifchens 
den Biffen ihrer graufamen halbverwilderten Hunde zu 
entgehn, was bei Nacht für den Unbewaffneten ſchwer 
feyn möchte, darf fich getroft dem Zelte der Jurucken 
nahen; diefe reichen ihm willig von der gefäuerten Milch 
ihrer Ziegen und dem fchwärzlich grauen, Fuchenartigen 
Brode ihres Heerdes fo viel dar, ald ihre Hand findet 
und ald er zu feiner Sättigung bedarf. Auch der wohl 
habendere Neifende, der fich im Hochgebirge ded Tmolus 
mit Zutrauen den Horden der Jurucken nahet, hat weder 
für fein Leben noch für fein Gigenthum etwas zu fürd)- 
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ten; er empfängt, auch bei einem längeren Aufenthalte 
von feinen Nachbarn Alles, deffen er zum täglichen Leben 
nöthig hat, und felbft an dem freiwilligen Gefchenfe, das 
er etwa bei feinem Abjchiede giebt, fcheint die Freunde 
lichkeit de8 Geber höher angeschlagen zu werden als der 
innre Werth. Doc nehmen Manche, weldje in öfterem 
Verkehr mit der Stadt fiehen, auch gern eine Bezahlung 
in Gelde an. 

Die Jurucken, welche wir fahen, fchienen fich durch 
ihre fchlanfere Geftalt, durch ihr glänzend fchwarzes, ges 
rade herabhängendes Haar und die dunflere Hautfarbe 
von den gedrungener gebauten, minder brimetten Turko— 
mannen auszuzeichnen; auch ihre einfache Körperverhül— 
fung nähert ſich mehr jener der Beduinen; doc gehen die 
Frauen gewöhnlich unverfchleiert. Die Wohnung ift ein 
Zelt, ähnlich jenem der Beduinen, beftehend aus fchwar- 
zen, wafjerdicht gewebten, härenen Decken, die auf Pfähle 
gefpannt find. Im Verkehr mit Andren reden die Juruk— 
fen die gewöhnliche Sprache des Landes, unter fich felber 
bedienen fie fich üfters einer Sprache, oder wenigiteng 
gewiffer Worte und Ausdrüce, weldhe auf eine größere 
BVerfchiedenheit ald die des bloßen Dialeftes hinzudeuten 
fcheinen. Was ihre feyn follende Religion betrifft, fo 
haben fie zwar in manchen Außerlichen Geremonien und 
Geberden die Farbe der hier herrfchenden Lehre des Is— 
lam angenommen, Doc) ift diefes mehr nur äußerer Schein; 
dem Weſen nach halten fie in großer Unwifjenheit über 
alle die wichtigften Angelegenheiten der Menfchenfeele, 
wie unfre Zigeuner, an einzelnen von ihren Vätern er- 
erbten, heidnifchen Gewohnheiten und abergläubigen Ver— 
richtungen fejt, durch welche fie das Unglück von ihren 
Heerden und Zelten abzuwenden meinen. Bei dieſem 

’ “ allem 
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allem ift jenes Volk fehr Ternbegierig und bildſam; na— 
mentlich fcheint den halbnackten, muntren Kindern der 
Jurucken aus ihrem lebhaften Auge und orientalifch wohl 
gebildetem Angefticht die Fähigkeit des leichten Auffaffeng 
und der gute Wille dazu hervorzublicen, möge daher das 
Bemühen einiger edlen Menfchenfreunde durch Errichtung 
von Schulen für diefe Kinder einft unter dem ganzen 
Volke höhere geiftige Bildung und Umgejtaltung zu be- 
wirfen, reich gefegnet ſeyn. 

Wir fahren fort in der Erzählung von unfrer Reife 
felber. — Ein altes Juruckenweib, aus der nachbarz 
lich neben uns im Miyrtengebüfch verfteckten Schaar 
trat jest zu ung, und betrachtete neugierig vor allem die 
Kleidung der beiden europäischen Frauen. Sie fragte 
unfren Sufuff Effendi gar Vieles, aß, als fie von ihren 
Landsleuten fich nicht beobachtet glaubte, von Allem dag 
wir von unſrem Mittagsmahl ihr anboten, felbft Schinz 
fen, und nahm mancherlei übriggebliebene Brodfen für 
die Shrigen mit. 

Neichlich erquickt und geftärft von der noch aus 
Smyrna mitgebrachten Speife und von dem wohljchmef- 
kenden Waſſer des Halefus ritten wir jest weiter durch 
eine Ebene, welche jo ausfahe als hätten Tamerlans 
wilde Horden, die einſt Smyrna und feine Landfchaft 
verheerten, von neuem hier das Werk der Mordbrenner 
geübt. Die Turfomanen hatten, wie e8 ſchien, exit vor 
wenig Tagen die Gebüfche der Myrten und des Lygos 
angezündet; über die verfohlten Nejte des niedren Ges 
ſtrüppes ragte hie und da eine Gerreiche oder Pinie mit 
verfenften Zweigen und gejchwärztem Stamme hervor, 
nur der fcharfftachliche JZudendorn oder Palturusftrauch, dem 
man das Berbranntwerden am liebjten hätte gönnen mögen, 

v. Schubert, Reife i. Morgld. I. Bd. 19 
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war noch häufig genug den Flammen entgangen und zerz 
fchnitt ung, beim Hindurchreiten unfre Kleider, Mitten 
aus diefen weiten, öfter wiederfehrenden Brandftätten der 
Natur blicfte die Verheerung der vormals hier beftandes 
nen menfchlichen Werfe heraus: Dort die zerriffenen Bö— 
gen einer alten Wafferleitung, hier die Trümmer einer 
Marmorſäule oder die verftreuten Nefte eines ehemaligen 
Landhauſes. 

Es war ſchon in einer ſpäteren Nachmittagsſtunde, 
als wir, neben den Hüttenzelten einer Turkomanenhorde, 
die eine Schaar der großen verwilderten Hunde um— 
ſchwärmte, nach dem Hügel hinritten, auf welchem das 
Gemäuer der Akropolis und des Theaters unter dem übri— 
gen Schutt hervorragen, der die Stätte des alten lydi— 
ſchen Metropolis *) bezeichnet. Das erſte was wir von 
diefer vormaligen Mutterftadt der nachbarlichen Golonieen 
zu Geficht befamen, das war das Todtenfeld unten am 
Fuße des Hügeld, über das wir hinritten. Auf den mar— 
mornen Grabesfteinen, die in Menge herumliegen und 
ftehen, hat ſich noch manche der griechifchen Snfchriften 
deutlich erhalten, welche vom Wehe der Trennung und 
Schmerz der Menjchen reden und Namen der vormals 
Lebenden nennen, welche nur Gott kennt; die uralte Pla— 
tane aber und die Wallnußbäume, die ihren Schatten 
auf die Gräber werfen, die fagen: wir Namenlofen wiſſen 
nichts von euren Schmerzen. 

Der Weg über den von Trümmern beftreuten Hügel 
wurde fo fchlecht, daß wir abftiegen und zu Fuße giengen. 


*) Sch bin in der Benennung diefer Ruinen Arundel ge: 
folgt, in feinem Werf A visit to the seven Churches of 


Asia p. 23. 
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Die Sonne war hinter die Anhöhe der Akropolis getre: 
ten; die wilde Taube, mit rojenroth fchillerndem Halfe, 
gierte im Gebüfch der Myrte und auf den Zweigen der 
Terebinthe; die Heerden der Ziegen, gefüttigt von der 
reihen Weide, fprangen munter über die Felfen und 
Mauertrümmer herab, daneben, mit rubigem Anftande, 
erhub das Kameel, das Sinnbild der immer fich gleich 
bleibenden Ruhe des Drientalen jenen langen Hals und 
athmete, gleichwie der Türfe den Dampf feiner langen 
Pfeife, jo den erfrifchenden Abendwind ein. Ganz nahe 
bei den Ruinen von Metropolis und aus ihnen großen 
theilg erbaut liegt zwifchen den Bäumen der Feigen und 
Granaten fo wie der hohen Platanen Jeni-köi (Neu— 
dorf). Hier wollten wir, fo war unfre anfängliche Ab; 
fiht, nur etwas Milch und Waſſer genießen und dann 
in der Kühle des Abends, begünftigt vom Mondfchein, 
noch etwas weiter reifen; da ſich aber ein Theil unfrer 
Gefellfchaft von dem noch fehr ungewohnten Neiten gar 
ermüdet fühlte, wurde der Plan geändert und der Mühe 
des heißen Tages ſchon hier ein Ende gefetst. Einladen— 
der zur Ruhe des Abends Fonnte auch faum ein Ort 
feyn, als das vom Schatten des Hügel gefühlte Jeni— 
köi, mit feiner herrlichen Ausficht, bier auf die dunflen 
Ruinen von Metropolis und auf die weite Ebene, dort 
aber auf das majeftätifch gebildete Gebirge, deſſen fernfte 
Höhen wie dunfled Gewölf am Abendhimmel erjchienen, 
Der türfifche Ferman, den wir aus Smyrna mit ung 
führten, räumte uns, durch Juſuff Effendi geltend ges 
macht, das Haus des Dorfrichters ein, welcyes übrigeng, 
wie die meiften Häufer des Ortes, nur aus einem einzt- 
gen Zimmer bejteht, das für gewöhnlich von dem männ— 
lichen Perfonal der Familie bewohnt und von männlichen 
19 * 
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Gäſten befucht wird, während für das weibliche und feine 
Befucherinmen ein eigenes, nicht weit davon ftehendes 
Mohnhans eingerichtet it. Während man für uns in der 
Nachtherberge Naum machte, hatten wir bei einem Nach- 
barhaufe auf einem der alten, marmornen Leichenfteine 
Sitz genommen, der hier mit andern Trümmern griedyi- 
ſcher Baumwerfe zur Errichtung des niedren Gemäuers, 
um den Hof ber, verwendet war. Der Mond, wie ein 
unbemittelter, aber fröhlicher Wandrer, der am Abend 
die Gaben, welche er aus der Hand der Neichen empfteng, 
unter die Seinigen austheilt, ergoß feine, von der Sonne 
empfangenen Strahlen über die Yandfchaftz noch einmal ließ 
fich) das Krächzen oder Jauchzen einer Schaar von Doh— 
len vernehmen, welche durch den Leberfall der Eulen in 
ihrer Ruhe gejtört waren, dann wurde Alles fill; denn 
die Schaar der Fledermänfe und Nachteulen, die fich aus 
der zerftörten Burg der alten Herrſcher hervormachte, 
flog lautlos, wie ein Gefpräch im Traume, über Die 
Trümmer und Hütten hin. 

Auch wir nahmen nun unfren Sit auf den Binfen- 
matten ein, welche unfer turfomanifcher Wirth am Bo— 
den feined Zimmers für ung hingebreitet hatte, genoffen, 
während dem fröhlichen Gefpräch mit Den Freunden, die 
abendliche Erquickung des Thee's und der Milch und ver- 
fuchten dann zu fchlafen. Jedoch die Hütte, in welcher 
wir unſer Nachtlager genommen, war zwar von ihren 
menfchlichen Bewohnern geräumt, nicht aber von jenen 
Bewohnern, deren Wohnfis die Bewohner felber find. 
. Don wie bewundernswürdig mannichfacher Art und Menge 
find im Morgenlande jene Fleinen, langfam Friechenden 
oder ſchnell hüpfenden Hausgenoſſen der Hausbewohner, 
Mehrere von uns wachten die ganze Nacht hindurch mit 
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diefen unermüdet wachjamen Weſen; noch lange vor dem 
Grauen des Tages faßen wir, felber von Grauen ergrif- 
fen, wieder zu Pferde. Der Mond war untergegangen; 
ein tiefes Dunkel bedeckte die Ebene, dennoch bemerften 
wir, als wir zu ihr hinabfamen, daß wir nicht die einzi— 
gen Neifenden feyen, welche ſich fo frühe vom Nachtla> 
ger erhuben; dem türfifchen Geſange unfrer Surutjchuis 
antwortete das trillernde Lied der Kameeltreiber, die ung, 
mit ihren fchwer beladenen Thieren, einen langen Zug 
bildend, unten im Thale des Phyrites begegneten. 
Auch wir liefen ung von den fingenden Türfen und von 
der frühen Lerche nicht beſchämen; neben den türkischen 
hörte man auch gute deutsche Morgenlieder ertönen. 

Der anbrechende Tag beleuchtete uns jenfeit3 des 
damals kaum einer Lache gleichenden pegafeifchen 
Sees, durch welchen der kleine Phyrites feinen Lauf 
nimmt, eine Gegend von feltner Schönheit. Neben uns 
zeigten fich Die Kalfgebirge Des Mimas, welche das rechte 
Ufer des fihwänereichen Kayſtros begränzen; weiterhin, 
gegen Süden und Dften, erhuben die Gebirge des 
Mäandros ihre blauen, rımdlichen Häupter Wir ume 
ritten den Fuß des recht3 an unſrem Wege gelegenen 
Berges und es öffnete ſich und num das herrliche Thal des 
ſchilfreichen, langſam fließenden Kayftros. Ganze Schwär— 
me von Dohlen zogen mit lauten Freudengefchrei der 
aufgehenden Sonne entgegen; fie bewohnen nicht mur das 
verödete Gemäuer des rechts, am Eingange ins Thal auf 
dem Berge gelegenen Kaftelles von Kezel- Hiffar, 
fondern häufiger noch die Höhlen des Kalfgebirges, deren 
größere und Fleinere Oeffnungen vielleicht von Menfchens 
band erweitert, man überall, auch aus weiter Ferne, 
bemerkt. Gene Steinbrüche, aus denen der Marmor Dies 
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fer Gegend gewonnen wurde, den man öfters unter den Baus 
fteinen von Epheſus findet, mögen freilich zum Theil fehr 
alt ſeyn; einige von ihnen ftelen auf unſrem Wege, weiß— 
farbig und heilglänzend wie die in Gneus gelagerten Marz 
morbrüche des Penthelikon bet Athen, deutlich ind Auge, 

Mehr und mehr belebte fich jeßt die Gegend vor 
und neben ung. Ueber dem grünenden Wiefengrunde, 
auf dem wir hinritten, fchwirrte die Lerche des Südens 
empor; an dem Samen des hohen Gardobenedictenfraus 
te8 (Centaurea benedieta) weidete fich zwitfchernd ein 
vorüberziehendes Heer der Fleineren Vögel; zwifchen dem 
Schilf des Kayſtros erhub fchweigend der edle Schwan 
“fein Haupt, während um ihn die Fleineren Waſſervögel, 
lautfchreiend nach der Beute hafchten. Einige Züge von 
wohlgeftalteten, hohen Kameelen, dann eine Gefellfchaft 
von meijt europäiſch gefleideten Neifenden Cwahrfcheinlic 
Griechen) auf Maufthieren und Pferden, fam ung, viel- 
leicht von Guzel Hiffar oder auc, von Scalannova herauf, 
am Ufer des Kayſtros entgegen. 

An der alten, fteinernen Brüce, die fich auch noch 
in ihrem halb zertrümmerten Zuftande als ein Gebäu der 
Fräftig tragenden Bögen über den Fluß hinüberfpannt, 
ftiegen wir, die gute Hausfrau fammt mir umd einem 
der jungen Freunde, von unfren Thieren herunter, nal 
men an dem jenfeit® des Waſſers gelegenen türfischen 
Kaffeehaufe einige Fleine Delfuchen und etwas Kaffee zu 
und, und giengen dann auf der grünenden, zum Theil 
bufchreichen Ebene, dem vor ung liegenden, pyramidalen 
Hügel entgegen, deffen Gipfel von dem Gemäuer des 
Kaftelles des älteften wie des jüngſten Ephefus gefrönt 
it. Denn auf diefem Felfenhügel, an deffen Abhang die 
jesige, türkifche Ortfchaft Ajaſaluk ſich anlehnt, lag 
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ſchon die Afropolis des alten, von den Kariern und Les 
legern begründeten, von den Joniern nur erweiterten 
Epheſos; ftarf genug befeftigt, um ſelbſt eine ernftliche 
Belagerung durch Eröjus auszuhalten *). Erſt Lyſimachos 
ſtellte die Mitte der wohlverwahrten Grundfeſten der 
Stadt auf jene ſüdlicheren Höhen, wo noch jetzt die be— 
deutendſten Werke des „klaſſiſchen“ Alterthums gefunden 
werden. 

Es war heute für mich ein beſonderer Feſttag; die 
treue Lebensgefährtin und Mitpilgerin hatte eben am 
20ten October ihren Geburtstag, der wollte gerne auch 
ein wenig in der Stille gefeiert feyn, darum that das 
langfame Hingehen durch das ſchöne Thal mit unfern 
Thieren waren die Surutjchuis ſchon vorausgezogen) fo 
ganz befonders wohl. 

Der anfehnliche Aquäduft, welcher links vom Hügel 
der Ruinen des ältejten und neueren Kaftelles über Die 
Ebene, nach dem Abhange des Paftolus, ſich hinzieht, 
it von der Hand der fpäteren Herrſcher und Eroberer 
aus den Trümmern des alten Epheſus erbaut oder wenig- 
fteng wieder erneuert; denn der Geift, wie die Hand des 
Menfchen bezeugen dadurch jenes Recht der Erftgeburt, 
welche das Leben vor dem Tode, der Geift vor dem 
Keiblichen hat, daß fie den todten Trümmern einer dahin 
gefchwundnen Herrlichkeit das Gepräge ihres noch fort 
währenden, frifchen Lebens aufdrücen. Wir fliegen jest 
auf einem Fußfteige, der unter den von Epheu überfpons 
nenen Trümmern bald ſich verlor, bald von neuem ſich 
zeigte, an dem Hügel der älteſten ephefinifchen Akropolis 


*) Herodot. I. 26. 


296 Reiſe nah Ephefus. 


hinan. Da flunden wir, an dem einjt, namentlich zu 
den Zeiten der byzantinischen Herrſcher fo prächtigen 
„Thore der Verfolgungen“ das zum Kaftell hinanführte; 
betrachteten vor demfelben eine Fleine, aus Marmorblöf- 
Ten und älteren Gebäudetrümmern erbaute, nun auch verödet 
ftehende Moschee, mit ihrem Brunnenhauſe und ihren tür— 
fifchen Infchriften und ruheten ein wenig im Schatten des 
Gemäuers. Unter uns rauchten die armfeeligen Hütten 
des feit der griechischen Nevolution wieder neu aufgebauz 
ten, von Turkomanen bewohnten Ajafalufs, jenfeit des 
Schlofjes erheben fich die majeftätifchen Trümmer der 
vormaligen Kirche des heiligen Johannes, die jpäter zur 
Moschee und dann abermals zur Ruine geworden, daran 
erinnert, daß Der, welcher angebetet jeyn will im Geift 
und in der Wahrheit, nicht feine bleibende Wolnftätte 
habe in Tempeln, von Menfchenhänden gemacht. Weiter: 
hin ftehen über der jumpfigen, durch die Anſchwem— 
mungen ded Kayſtros gebildeten Ebene die Höhen der 
vormals herrlich gewefenen Fürftin unter den Städten 
Kleinafiens 2): die trünmerreichen Hügel des griechifch- 
römischen und awoftolifch = chriftlichen Epheſus, und in 
noch weiterer Ferne zeigen fich, wie ein ftahlblanes 
Schild, die Gebirge von Samos. Die Freunde warteten 
unfer; wir giengen hinab zum Dörflein, das die Südoſt— 
feite des Felſenhügels halbmondförmig umfchlingt *). 
Der Vorplatz des türfiichen Kaffeebaufes, wo wir 
unfre Neifegefährten fanden, war nothdürftig gegen die 


*) M. v. die Infchrift auf den ephefinifhen Münzen aus den 
Zeiten Vespaſians. 


**) Selbſt der Name Wafaluf bedeutet: „kleiner Mond.” 
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Strahlen der Sonne geſchützt; ganz in der Nähe lud ein 
Brunnen, mit friſchem laufenden Waſſer den Wandrer 
wie ſein Thier zur Erquickung ein; dort am Wege ſteht 
ein alter Sarkophag, daneben das Gemäuer des türki— 
ſchen Todtenackers mit einer kleinen Moſchee, auf welche 
eine hohe, alte Platane ihre Schatten wirft. Neben nnd 
aus dem Staube der Verweſung erhub eine ſchöne Herbſt— 
amaryllis ihre goldfarbenen Blüthen. Ich ruhete da auf 
den Steinen, welche unter den Sprüchen des Korans 
kamen der Todten nannten und befchaute im Geiſte das 
Bild der herrlichen Vergangenheit, die fich einft da, eine 
Herrlichkeit de8 Herrn, über den Hügel und fein Thal 
gelagert hatte, ald noch das „Geheimniß Gottes‘ über 
den Hütten der jugendlichen Gemeinde war. Hier bei 
dem jesigen Ajaſaluk, das nur eine Borftadt des grie— 
chiſch⸗ römiſchen Ephefus war, hatte wahrfcheinfich, wie 
einjt in einer Borftadt der alten oma, das arme Häuf— 
lein der Ghriftusbefenner feine Wohnungen, wenigftens 
will die Sage der griechifchen Kirche, daß dort, an der 
weitlichen Seite des Hügels von Aafaluf das Grab des 
heiligen Timotheus, in der St. Johanniskirche jenes des 
Apoſtels Johannes geweſen fey, während die Grabftätten 
der Maria Magdalena, jo wie die der fieben Schläfer 
der Legende am Abhange eines nachbarlichen Hügels, wahrs 
ſcheinlich des Prion gezeigt wurden *). So mag denn 
wohl auch da bei dem jesigen Mafaluf, in der Stille 
der abgelegenen Hütte, Timotheus der „rechtjchaffene‘ 
und „liebe“**) gewohnt haben, welcher der erſten Chri— 


*) Arundel discover. in As. min. II. p. 253. 


*#) 1&p. an Tim. 12.2; 2Cp. 12.2. 
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ftengemeinde zu Ephefus ald Bifchof vorftand und hier, 
als Blutzeuge feinen Lauf mit Freuden endete; hier 
wohnte wahrfcheinlich auch der Lieblingsjünger des Herrn, 
welcher vor und nach feiner Verbannung auf Patmos län— 
gere Zeit in Ephefus verweilt hat. Wandelte nicht viel- 
leicht auch hier einftmal mit ihm die Auserwählte der 
Frauen, welche der Mund des Herrn feinem Jünger zur 
Mutter gab und welche diefer von Stund an zu fich 
nahm? In der That jener Eifer der Ehrfurcht, mit 
welcher Suftinian die Stelle des äAlteften, ehrwürdigen 
Shriftenfirchleins durch fein prächtiges Marmorgebände 
zierte, ift dem mitfühlenden Herzen ſehr begreiflich. Der 
arme, ſchnell vorüberziehende Pilgrim kann freilich über 
diefer Stätte, auf welcher einft die Füße der Engel und 
Boten Gottes wandelten, Feine marmornen Denfmale er: 
richten, er hat fich aber in den Stunden feines Hierfeyng 
ein Denkmal im Herzen erbaut, welches wohl auch länger 
beftehen wird ald das fo bald vergehende Fleifch. 

Am Nachmittag machten wir ung auf, Die Leberrefte 
des alten Epheſus zu befehen. Wir wendeten und zu— 
erft noch einmal feitwärts zu dem verödeten Gebäude der 
großen Mofchee, am Abhange des Hügels von Ajafaluf. 
Das Zeichen des Kreuzes, welches ältere Neijende auf 
Grabfteinen in oder bei diefer Mofchee jahen und das 
noch jeßt an den Sapitälern einiger corinthifchen Säulen 
im DBorfale bemerkt wird, fo wie viele andre Umftände 
machen es wahrfcheinlich, daß hier die prachtvolle, von 
Suftinian erbaute Kirche des h. Sohannes fund »). Der 
glänzend weile Marmor, aus welchem die Fronte der 


*) Arundel a. a. O. p. 264. 
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Mofchee erbaut ift, fo wie manche der herrlichen Säulen 
und andre Baumaterialien in ihrem Innern, erimmern an 
die vormalige Nachbarfchaft des hochgepriesnen Tempels 
der Diana, mit defjen Beltandtheilen Juſtinian fo mans 
ches feiner Prachtgebäude ſchmückte. Aus dem zerriffenen 
Getäfel des Marmorbodens wächst nun Gras und Ges 
fträuch hervor; die halberhabenen Arbeiten in ſarazeni— 
fhem Stile an der Kiblafeite, dienen den Vögeln zum 
Ort der Bergung. 

Die Stätte des eigentlichen, von Lyſimachus erbau— 
ten Epheſus ıft von Ajaſaluk durch eine fruchtbare, von 
Waſſergräben durchfchnittene Flur geſchieden. Einſt war 
die nun längft verfandete und verschlämmte Bucht, in 
welcher der Cayſtros mündete, dieß bezeugen die mit 
Steinpflafter belegten und vormald zum Anlanden der 
Schiffe eingerichteten Molo's, bi heran an die alte Stadt 
ſchiffbar; jest it das Ufer des Meeres durd) das An— 
wachfen des von der Menfchenhand vernachläßigten Lars 
des mehr als eine Stunde weit von der Stätte des ehe— 
maligen Ephefus zurücgedrängt und die Gemäuer feines 
Hafens liegen meist tief im Boden verborgen. Die alte 
Städtefürftin hatte fih an den Bergen begründet, welche 
die Ebene der Sayftrosmindung gegen Süden begränzen; 
ein Theil feiner Gebäude zog fic an dem rundlichen, 
fruchtbaren Berge Prion, ein andrer am Gorifjus hinan. 
Bei den Nuinen eines mächtigen alten Gebäudes, in defz 
fen Bögenhallen, aus deren einer Waffer hervorquillt, 
mehrere Hirten ihre Mittagsruhe hielten, ftiegen wir den 
mit Trümmern bedecften Hügel hinan. Wir waren da bei 
den Ueberreſten eines alten Stadiums und bei den ge: 
wölbten Subftruftionen ihrer einen, nach der Ebene hin: 
gefehrten Seite, während die andre, entgegengefeßte Seite 
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fi an den Hügelabhang hinanlegt. Die Länge der eis 
gentlichen Rennbahn miffet 625 Fuß, mithin ein gewöhn— 
liches römifche® Stadium; die vormaligen Marmorfiße, 
die fich in vielen Neihen übereinander erhuben, find längſt 
herauggebrochen, nur an der Fronte hat fich noch ein 
Theil der Marmorſtücke nebft einem Thorbogen erhalten. 
Mir giengen weiterhin über die nun von Difteln und 
Dornen erfüllten Gaffen der alten Städtefürftin, befahen, 
dem Stadium gegenüber, auf der andern Eeite eine der 
alten Hauptftraßen; das Marmorbaffür, in welches, wie 
man vermuthet, die Duelle Calippia fich ergoß, dann 
den Marftylaß, vor allem aber das Theater, welches 
nicht fern vom Stadium, an derfelben Seite des Berges 
Prion feine Stätte hatte und an welches ein Säulengang 
angränzte. Zwar ift das Profcenium großentheilg zerftört 
und feine Marmorguader find längft zu andern Bauwer— 
fen hinweggeholt worden; von den Sitzen der Zufchaner 
ift jedoch ein Theil der Grundlage und an beiden Seiten 
noch ein Neft der architeftonifchen Zierrathen geblieben. 
Sn den Borhallen diefes Gebäudes das einft felber ver 
Augen Luft war und immer neue Luft der Augen in fei- 
nem Innren verfammlete, vuheten wir eine Zeit lang. 
Wir gedachten jenes Augenblides, da diefe Räume von 
dem taufendftinmmigen Gefchrei wiederhallten: „groß tft Die 
Diana der Ephefer.”’ Hier gegenüber oder dort unten 
am Saume des alten Hafens war der Tempel der gro- 
fen Göttin erbaut, welcher einft ganz Mfien und der 
Weltkreis Gottesdienft erzeigte; der Tempel, der als eis 
nes der Wunder der Welt geachtet war. Num ift felbft 
die Stätte diefes Weltwunders ſchwer zu beftimmen, und 
vor der Majejtät der Göttin beuget fich längſt Fein Kniee 
mehr; der einft verachtete Name aber, den in den Tagen 
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feines Fleifches Paulus bekannte, der iſt zu einem Heil 
und Troſt der Völker geworden. Und, jo jprach eine 
Stimme der Zuverficht in unſrem Herzen, die bald auch 
auf die Lippen trat, er wird dies bleiben. — Der Wind 
aus dem vorüberziehenden Gewölk wehete in die zerrijjes 
nen Mauern des zerjtörten Schauplaßes herein; es war 
als vernähme man von den Marmorfiufen ber ein leiſes, 
aber dennoch taufendjtimmiges „Amen.“ 

Senfeit des Theaters kommt man in ein Thal, wel 
ches fich zwifchen dem Prion und dem Goriffus hinziehet. 
Am Prien fieht man ftellenweife jene Felsart anjtchen, 
durch welche diefer Berg für Epheſus ein fo reiches Ges 
fchenf wurde; den fchönen, weißen Marmor. Nicht fern 
vom Theater, auch am Abhange des Prion, finden ſich 
in jenem Thale die Ueberreſte des Odeons; da wo dag 
Thal allmählig ſich erweitert und zur Ebene hinabfenft 
die Reſte des gewefenen Gymnaſiums, mit einigen Brud)- 
ſtücken von großen Statuen, An einer andern Seite der 
alten Stadt fieht man das ziemlich wohlerhaltne Bauwerk 
eined römischen Tempels. 

Was nun die Nefte des gewejenen Wunderwerfes 
der Welt: des Dianatempels betrifft, an deſſen Vollen— 
dung zwei Jahrhunderte gearbeitet hatten, jo möchte ich 
nicht mit voller Gewißheit entjcheiden, ob das feine wirk— 
liche Stätte war, die unfer Eenntnißreicher Führer, Herr 
Brown mit mehreren der frühern Forfcher, dafür hielt 
und als folche ung zeigte. Allerdings war dieje Stätte, 
auf einem nur wenig erhöhten Grunde, ganz nahe an 
dem alten, jest mit Moorerde und Kies erfüllten Hafen, 
fo daß die Fronte von weißen Marmor, wie die Alten 
es und bejchreiben, dem Schiffer ſchon aus weiter Ferne 
ins Auge leuchten Eonnte, auch laſſen die zerbrochenen 
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Säulen von Porphyr, die Trümmer von Gerpentin und 
mancherlet Bruchſtücke archyiteftonifcher Prachtwerfe, zus 
fammen mit dem mächtigen Umfang, den das hier ftehende 
Gebäude eingenommen haben muß, und feinen viefenhaf- 
ten Subjtruftionen, auf die ehemalige Herrlichkeit deffel- 
ben fchliegen. Ein Bedenken gegen die Annahme, daß 
hier der Tempel der großen Göttin ftund, erregt nur je 
ner eine Umſtand, daß die Stätte, gegen die noch vor— 
handne Ausfage des Alterthbums, zu nahe bei dem Thea— 
ter und der Mitte der von Lyſimachus erbauten Stadt 
gewefen wäre. Bielleicht dann, daß die eigentliche Baus 
ftelle des vom Angeſicht der Welt entfchwundenen „Welt— 
wunders“ weiter hinab nach dem Meer war und daß 
feine Refte, mit manchen andren Herrlichfeiten der alten 
Kunft, tief unter dem angefchwenmten Lande vergraben 
liegen. War doc) ohnehin fchon der Tempel, auch da er 
noch frei vor den Augen der noch lebenden Gefchlechter 
daſtund, feiner fchönften Zierden beraubt worden, denn 
an wie viele Orte, in die Kirchen und Palläſte der Chri— 
ften wie in die Mofcheen der Moslimen, find feine herr: 
lichen Säulen und architeftonifchen Prachtwerfe gewanz 
dert. Mehrere der Säulen, in früheſter Zeit, famen in 
die Kirche des heiligen Grabes zu Serufalem, acht der 
ſchönſten in die Sophienfirche nad) Gonjtantinopel, zwei 
Säulen, wie man fagt, aus dem Ephefinifchen Wunder: 
gebäude, zieren ſelbſt die Domfirche zu Pifa. Was dann 
zurückblieb auf dem alten, jetzt mit Sardobenediftendijteln 
und Dornen bewachsnen Boden, ver einft fo auserlefene 
Blüthen und Früchte der Kımft getragen, das find etwa 
foldye Trümmer von Säulen, welche die Hand ver ſpä— 
teren Zerftörer ald unbrauchbar liegen laſſen. Wir aber 
fteben vergeblich finnend über den Namen, womit die 
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Stimme der Vergangenheit das Bauwerk, welches dieſe 
Säulen trugen, benannt hat, denn zwiſchen ihr und uns 
hat ſich ein Strom der barbariſchen Verheerungen ergoſ— 
ſen, deſſen lautes Brauſen Denen, welche dieſſeits ſtehen, 
die Stimme jener, die am andern Ufer ſind, unvernehm— 
bar machet. Der Strom, der hier vorüberrauſchte, war 
oft von Schlamm, öfter aber noch und furchtbarer durch 
Blut getrübt; ſeine Wogen untergruben den Grund, nicht 
nur des äußren Beſtehens, ſondern des innren, geiſtigen 
Lebens der einſt jo herrlichen, reichbegabten Stadt. Denn 
der Grund der „erjten Liebe,‘ welchen die ältejten Bi— 
fchöfe und Engel der Gemeinde zu Ephefus: Timotheus 
und Sohannes der Evangelift *) gelegt hatten, mußte 
fchon ſehr untergraben und wanfend feyn, als bei der 
hiefigen Kirchenverfammlung im Jahr 431 Neftorius und 
Cyrillus über die geeinte oder gezweite Natur Defjen im 
heftigen Kampfe fich entzweiten, deſſen Weſen nicht von 
der Natur jener Vernunft ift, welche nur zu theilen ver— 
mag, jondern näher verwandt dem Glauben, der in uns 
getheilter Kraft das aufnimmt und genießt, was ihm 
aus dem Duell des Lebens fommt. Nicht der Geift der 
Liebe oder des Glaubens war ed, der dem Dioskuros 
bei ver berüchtigten Ephefinifchen Näuberfynode vom Jahr 
449 es eingab durc bewaffnete Mönche und Soldaten 
die Gegner feiner Meinung zur Einftimmung zu zwingen 
und den edleren Flavianıs mit Schlägen zu mishandeln, 
Die prachtvollen Kirchen und Denfmale der Apoftel, wel: 
che, ein Jahrhundert hernach Juſtinian hier erbaute, konn— 


* Der ältere und neuere Drient nennt ihn immer „den 
Theologen.“ 
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ten den fliehenden Geift des Lebens in ihren Gemäuer 
nicht umfchließen und fefthalten; Epheſus war zu ‚einem 
dürren Feld der. Achren geworden, deren Fruchtförner 
die Vögel hinweggetragen hatten, als im erften Jahr— 
zehend des 14ten Jahrhunderts (um 1307) die Macht der 
Osmanen geführt von Saiſan, verheerend wie ein Feuer 
der Hirten, in feine Manern einbrad) und faum drei Mens 
fehjenalter nachher Cim Winter 1402 auf 1403) riß der 
graufame Drkan, den Timur-Tamerlan *) über Afien 
herbeiführte, felbjt die Afıhe und übrigen Stoppeln diejes 
Todtenfeldes hinweg. Denn hier bei Ephefus hatte jener 
allgewaltige Chan der ZTartaren, der 36 Jahre lang die 
Völker des Ditens zittern machte fein Lager; hier war 
der Brennpunkt, in welchen alle die Strahlen feiner 
Mordfackeln fih zufammendrängten und von wo aus fie 
immer von neuem fich entzündeten; hier in der Nähe war 
der Schauplatz aller jener Gräuel, die dem Leben der 
Bölfer an die Wurzel griffen, da fie Wald und junges 
Gebüſch, Paläfte, Tempel und Hütten, Thiere wie 
Menfchen, die Lebteren ohne Unterfchied der Gefchlechter, 
Lebensalter und felbft des Glaubens von der Erde vers 
tilgten #9. Sp war das arme Ephefinifche Feld der 

dürren 


*) Sein eigentliher Name Timur bedeutet Eiſen; weil er 
lahm war, befam er den Beinamen „Lenk“ (der Lahme) 
und aus TimurlenE geftaltete die Sprache der weftlihen 
Bolfer den Namen Tamerlan. 


In Smyrna batte doch Timur bloß die abgehauenen Köpfe 
der Chriften durch Wurfgeſchoſſe auf die Schiffe der Chris 
ften gefchleudert, in Siwas (Sebajte) bloß die gefangenen 
Armenter und die Tapferen der Stadt wie Knäuel zufams 


** 


— 
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dürren Stoppeln bis auf die Wurzel hinab ausgebrannt, 
da zog im Jahr 1419 wie ein. gefpenftiger Schatten der 
räthfelhafte Vater der osmanischen St. Simoniften, Börek— 
lüdſche Muſtapha an der Stätte vorüber; der fanatifch bes 
geifterte Verfündiger jener neuen Lehre, welche Gemeins 
ſchaft aller Güter (mit Ausnahme des Hareme) und 
brüderliche Beachtung der Chriften gebot. Diefer, von den 
Seinen nur ‚Vater und Herr’ (Dede Sultan) genannt, 
wurde hier bei den Trünmern von Ephefus and Kreuz 
genagelt und Echaaren feiner Anhänger vor feinen Augen 
von den Osmanen gejchlachtet; Schaaren der ſchwärme— 
rifch Berzückten, welche im Sterben ausriefen: „Dede - 
Sultan Iriſch“ d. h. „Vater Sultan laß uns zufommen’ 
(dein Reich). Dauerte doc) jelbft nach dem Tode des 
Böreflüdfhe Muſtapha der Wahn unter feinen über— 
lebenden Anhängern noch fort, der Vater Sultan fey nicht 
wirklich geftorben; fein Freund, der chriftliche Anachorete 
auf Chios, wie er vorher ſchon erzählt hatte, dab Mu— 
ftapha jede Nacht, trodnen Fußes über dag Meer wars 
delnd, zum vertrauten Gefpräche ihm genaht fey, behaups 
tete derfelbe fey, nachdem er zum Schein fich tödten 
laffen, zurücgefehrt nah) Samos, zu den früheren Uebun— 
gen des befchaulichen Lebens *). 


menbinden und lebendig in die Gruben rollen laffen, bier 
aber in diefen Gegenden felbit die Schaar der moslimiti« 
ſchen Kinder, welde Sprüde aus dem Koran betend und 
um Grbarmen flehend, ihm entgegenzogen, von den 
Hufen der Roſſe zerftampfen laſſen (m. |. Sof. v. Ham 
mers Gefh. des osm. Reiches I. 834). 


*) 5.9. Hammer ebendaf. ©. 378. 
v. Schubert, Reife i. Morgld. I. BDd- 20 
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Wir hätten beim Nachhaufereiten noch gerne die 
Ueberrejte jener kleinen, alten chrijtlichen Kirche befucht, 
die fich unter den andern Trümmern finden follen, aber 
wir hatten und fo zwifchen den Difteln und Dornen vers 
ftricft und zwifchen den Gräben am Hügel verirrt, daß 
wir nicht ohne Mühe den Ausgang nad) der Ebene faı- 
den, auf deren Feldern Türfen mit Beftellen des Ackers 
und dem Einbringen der Früchte befchäftigt waren. Hier 
ftunden wir noch einmal ſtill und blickten nach der Stätte 
des vormaligen ,„„Wunders der Welt’ zurüd. Siehe 
dieß ift nun das alte, einft jo herrliche Epheſus, zu wel: 
dyem (nach Apok. C. 2.) „der, fo da hält die fieben Sters 
ne in feiner Nechten und wandelt mitten unter den fieben 
goldenen Leuchtern“ einft fagte: „Ich weiß deine Arbeit, 
und deine Geduld, und daß du die Böſen nicht tragen 
fannft — — und um meined Namens willen arbeiteft du 
und bift nicht müde geworden. Aber ich habe wider dich, 
daß du die erjte Liebe verläffeit. Gedenfe wovon du ges 
fallen bift und thue Buße, und thue die erften Werfe, 
Wo aber nicht, werde ich dir fommen bald und deinen 
Leuchter wegitoßen von feiner Stätte, wo du nicht Buße 
thuſt.“ — Ja die „erſte Liebe‘ hatte vielleicht einft, hier 
unter den Augen des Jüngers, den der Herr lieb hatte, 
in Epheſus geblüht wie an wenig Orten; fie war aber 
bald nachher von ihrem geiftigen Grunde entrückt worden 
und gewichen; aus einer „Haſſerin“ zu einer Liebhaberin 
der Werfe der Nicolaiten geworden. Und wie ift nun 
das Wort fo wahr geworden: der Leuchter der Ephefini- 
ſchen Chriftenfirche ift hinweggeftoßen von feiner Stätte. 
— Wir lernten einen einzigen griechifchen Chriſten in dies 
fer Gegend fennen, einen Hirten, der zu unfrem Saffees 
haus Fam und bei ung bettelte. Wenige andre Chriſten— 
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familien Ieben nocd, in den armen Hütten des Gebirges 
verftreut, etwas mehrere in dem etliche Stunden entfern— 
ten Kirkinge; Ajafaluf, wie die ganze Stätte des als 
ten und neuen Ephefus, ift von Mohammeds Jüngern 
bewohnt. 

Mar jener Hirt, welchen wir da beim Kaffechaug 
trafen (feinem Ausfehen nach hätte ich ihm und feines 
Gleichen nicht gern im einfamen Felde begegnen mögen) 
vielleicht derfelbe ? von welchem man in Smyrna erzählt *), 
was ich hier kurz nacherzählen will, Einige reifende Engs 
länder, von einen heftigen Negenguß überfallen, hatten, 
auf Anrathen des Wirthes im Kaffeehaus von dem klei— 
nen Haus eines Türken Beſitz genommen, welches eben 
leer ſtund, weil der Eigenthümer deſſelben verreist war, 
Der Regen war jo anhaltend und fo flarf, die Ebene fo 
überfchwenmt, daß fie auch am andern und dritten Tage 
noch nicht weiter reifen, konnten; fie fiengen an Mangel zu 
leiden. Da werden fie mit einem alten, griechifchen Hir— 
ten Handels einig um ein Lamm feiner Heerde, das dies 
fer ihnen, freilich um ungewöhnlich hohen Preis, ablaffen 
will, ftatt des Lammes bringt derfelbe aber eine alte, dür— 
re Schaafmutter, und da fie auf dem Lamm beftehen, das 
nun auch fchon ausgewählt worden, verlangt er noch um 
die Hälfte mehr als feine anfängliche Foderung geweſen. 
Aus Noth geht man auch diejen erhöhten Preis ein, da 
er aber die Fremden bereit fieht ihn zu bezahlen, nimmt 
er das Lamm auf feine Schultern und erklärt, daß er es 
nicht anders laffen wolle denn um mehr denn dad Doppel: 
te der Summe, über die man anfangs einig geworden 


*) M. v. au) Arundel discoveries I. p. 248 u. f. 
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war. Der Mann mußte etwas von dem Verkauf der jy 
billinischen Bücher gehört aber nicht recht verftanden ha— 
ben. Es gab indep feinen Tarquinius unter diefen Franz 
fen, man ließ den ungejchieften Nachahmer der Sybille 
feines Weges ziehen. Indeß, was gefchieht, während 
man fo fist und überlegt, woher man etwas zu efjen bes 
fommen könne, öffnet fich die Thüre, und der Türfe, dem 
das Haus gehörte, welches unfre Fremden, ohne feine 
Erlaubnig dazu abzuwarten, in Beſitz genommen hatten, 
tritt herein. Bol VBerwundrung blickt er die unerwartes 
ten Gäfte an, doch er grüßt fie mit dem Friedensgruße 
„, Salam‘’ und bald fpricdyt er aud) das treuherzige Wort 
„Hoſch gelde“ (ihr feyd mir willfommen) und nun glaubz 
te man ſich vor weitren türfifchen Anfpielungen auf die 
Befisnahme der fremden Wohnung ficher. Aber man hat: 
te ſich geirrt; der Türfe geht hinaus aus der Hätte und 
nach einiger Zeit kommt er wieder herein, mit einem gro- 
gen, fcharfen Schlachtmeffer in der einen, mit einem Lam— 
me in der andern Hand. Das Kamm wird gejchlachtet, 
das Fleiſch (mit Pillaw) zubereitet und num nöthigt der 
Türfe mit jenem gutmüthigen Ungeftüme, der diefem Vol— 
fe, ſo oft es Gaſtfreundſchaft übt, eigen iſt, feine Gäfte 
zum Eſſen. Da fie am andern Tage abreijen und dem 
Wirthe etwas für Wohnung und Mahlzeit bezahlen wol— 
len, fagt er: ihr feyd unter das Dad) meines Haufes ges 
gangen und ich habe zu euch gejagt: „Hoſch gelde“ jeyd 
mir willfommen. Sollte ein Gläubiger von feinen Gä— 
ften Bezahlung nehmen? — Nur mit Mühe fonnte man 
der wahrhaft dürftigen, in einem Nebenhaufe wohnenden 
Familie des Mannes einige Feine Gefchenfe aufdringen. 

Dei dem Bergleich des türfifchen Yandmannes mit dem 
chriſtlichen Hirten müſſen wir uns in acht nehmen, daß 


ar 
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wir über die hiefigen armen Griechen, von denen freilich 
manche Züge ähnlicher Art wie der eben von dem Hirten 
berichtete, erzählt werden, nicht zu hart urtheilen. Das 
Elend, welches Jahrhunderte lang nagte und Faftete, Eonıts 
te wohl auch den Stamm mancher edlen Gewächſe zernas 
gen. Sa, in der Finſterniß thut der Pilgrim der Erde: 
der Menfch, immer unfichere, irrende Tritte, und über 
der epheftnifchen Chriftenheit, ‚deren Leuchter hinweg ges 
ftoßen ward’ Taftet die Finfternig fchon lange. — Der 
Mohammedaner ift ein geiftiger Wolarländer, dem in fei- 
ner anhaltenden Nacht der wohlthätige Mond ohne Auf: 
hören fcheint; der Chrift gleichet dem Bewohner der reis 
chen Tropenländer, welchen, wenn die Sonne ihm ents 
wich, die Nacht plöglich überfällt. 

Statt eines Fleinen Marmortrümmerg, etwa vom vor— 
maligen Stadium, wollen wir auch noch zum Andenfen an das 
alte Epheſus eine Lehre des tiefdenfendften unter allen fei- 
nen befannt gewordenen Bürgern, des Heraflit, mit ung 
nehmen: jene Tehre, daß das Sehnen (das innre geiftis 
ge) der Bater der Erfüllung, die Hoffnung die Mutter 
des Findens fey. ,, Denn wer nicht verlangt wird nicht 
erlangen, wer nicht hoffet wird nichtd gewinnen. 

Das Nachtlager in den Hütten von Ajafaluf ver: 
fprach, bei feiner Unreinlichfeit noch weniger Nachtruhe 
als das von Jeniköi; das Schlafen aber im Freien wur— 
de bei jeßiger Jahreszeit in der fumpftgen Niederung Dies 
fer Gegend, für fehr ungefund gehalten. Nur unfer fleifiger 
Maler, welcher noch einige Punkte de alten Epheſus 
aufnehmen wollte =), befchloß deshalb, in Begleitung des 


*) M. v. in den Bildern aus dem heiligen Lande, treu nad 
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einen Surutfchuis die Nacht hindurch bei dem Feuerheerd 
des Kaffeehaufes zu fchlafen oder auch zu wachen; für 
die übrige Neifegefellfchaft wurde es angemeffener befuns 
den, noch an demfelben Abend bei dem hellen Mondens 
fchein nach Jeniköi zuriick zu reiten. Denn die prachtvollen 
Nuinen von Teos (jet Bodrum), der Geburtsftadt des 
Anafreon, welche in veizend fchöner Umgebung gelegen, 
noch fo wohlerhalten dafteht, weil fie feit den Bedrückun— 
gen der Perfer und der damaligen Auswanderung ihrer 
Bewohner nad Thrazien faft ganz unbewohnt, mithin 
auch von den fpäteren Barbarenhorden unzerſtört geblie— 
ben it, hofften wir noch bei andrer Gelegenheit befuchen 
zu können. 

Der Abend, im Thal des Kayftros, war noch fefts 
lich jchön. Ein alter, graubärtiger QTurfomane, der ung 
begegnete und den ich begrüßt hatte, wünfchte mir, wie 
mir dieß Juſuff Effendt überfeßte, außer dem ges 
wöhnlichen Gruß des Friedens Gottes ewige Erbarmung. 
Und in der That, es war Frieden im Herzen, fo wie dag 
Gefühl und Bertrauen daß Gottes Gnade mit und fey. 
Wir hatten lange genug Gelegenheit, die Wirfung der hellen 
Mondbeleuchtung auf das Ausſehen dieſer fchönen Nach— 
bargegend des Lariffäifchen Geftldes zu beobachten, denn 
unfer Surutfchut, der des Weges nicht fo fundig war 
wie fein älterer, bei unfrem Freunde in Ephefus zurück— 
gebliebener Gefährte, hatte fich ziemlich weithin verirrt, 
fo daß wir erft nahe vor Mitternacht Jeniköi erreichten. 


der Natur aufgenommen und gezeichnet von J. M. Ber 
naß, ©tuttgart bei Cteinfopf, im erften Heft die erfte 
Abbildung, weldye eine der damaligen Arbeiten des genann— 
ten Künſtlers ift. ü 
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Hier dauerte es ziemlich lange, bis das Zimmer unſers 
Turkomaniſchen Wirthes, das ſchon andre Schläfer be— 
ſetzt hielten, uns eingeräumt werden konnte. Deſto lieb— 
licher war die Ruhe; denn die heutige große Ermüdung 
ließ ung die Biſſe der Inſekten, die ung geſtern geſtört hatten, 
nicht fühlen, obgleich diefes an Aegyptens Plagen erin— 
nernde Ungemach von einer Art war, daß das Sprich— 
wort, defien ſich Juſuff Effendi am andern Morgen, 
im Streit mit der zänfifchen, ihn verächtlich behandelns 
den Wirthin bediente, dag Sprichwort: mein Bette ift 
reiner ald das deinige Cd. h. ich bin vornehmer als du) 
auch in feinem wörtlichiten Sinne ald wahr erjchien. 
Der Tag war fchon längft angebrocdhen, ald wir aus 
unfrer Hütte heraustraten. Der Himmel hatte fich ges 
trübt ; über den Gebirgen des Mäandros und der Quellen 
des Kayftros ftunden dichte Regenwolken, welche wie die 
Fühler gewordene Luft dieß vermuthen ließ, ſchon ans 
gefangen hatten, einen Theil ihres Inhaltes zu ergießen. 
Am Abhange des Hügeld, an welchem fih hin und wies 
der die Platane zeigt, mit dem breiten Dache ihrer Aeite, 
die nach unten von den KRameelen abgeweidet find und 
deshalb hier wie Fünftlich zugeschnitten ausjehen, weideten 
Kameelmütter mit ihren Jungen, hinter den Nuinen von 
Metropolis ertönte die Rohrpfeife der Hirten, dazwifchen die 
Töne kleiner Zugvögel, welche vom Hochgebirge herkom— 
mend, mit dem vorüberziehenden Gewölk nach der Ebene 
am Meere binabeilten. Auch wir ungeflügelten Wandrer 
und Fremdlinge machten und zum Weiterzuge auf. Wir 
hatten unfren diesmaligen Rückweg, geführt vor unferm 
jüngeren Surutfchui über eine fehr wafferreiche Ebene 
gewählt, die, wenn der Regen md auf ihr ereilt hätte, 
ſchwerlich würde deu Durchzug erlaubt haben; fchon heute, 
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wo noch fein Negen den bier ftaucyenden Nebenfluß des 
Tartalu angefchwellt hatte, war das Hindurchreiten 
durch fein tiefes, fumpfiges Bette fehr fihwierig. Wie 
manche Bauwerfe der alten Seit mag dieſes angefchwenmte 
Rand verdecken, auf deifen erböhteren Stellen jest nur die 
jchwarzen Zelte der Juruden gejfehen wurden, umſchwärmt 
von der Schaar der häßlichen Hunde, die an den Kno— 
chen eines gefallenen Rameeles nagten. Bei Trianda ka— 
men wir an dem ziemlich europätfch eingerichteten Land— 
haus des Pandesfürften vorüber, und während wir abers 
mald unter der großen Platane am Ufer des Haleſus 
rubeten, fahen wir ihn, den Fürften mit einer feiner 
Frauen, beide in europäifch-türfifcher Kleidung an ung 
vorüberreiten,. Wir kamen gegen Abend, gerade nod) vor 
dem Negengewolf, das fich ſchon am Nachmittag in mäch— 
tigen Strömen auf den Nachbarbergen, und am Abend, 
wie in der darauf folgenden Nacht auch in der Ebene ers 
goß, wieder in dem gaftfremmdlichen Budſcha an. 


Reiſe nah Magnefia und Sardie. 

Bor allen andren Sinnen des Leibes trägt der Ges 
ruch das Vermögen in fich die Pforten zu dem feit vers 
fchloffenen Garten unfrer Erinnerungen zu eröffnen und 
nit magnetifcher Kraft das Andenfen an das Vergangene 
aus feiner Vergangenheit hervorzuziehen. Der Duft eines 
blühenden Baumes oder eines Gewürzes, der Geruch eis 
ner Arznei oder andre Male der eines im Feuer verbrenz 
nenden Stoffes wect in ung nicht felten das Andenfen 
an ganze, vergeffene Gefchichten unfrer Kindheit auf; die 
Erinnerungen felber, in ihrer ungzerftörbaren Kraft der 
MWiedererzeugung gleichen dem Duften des Mofchus oder 


des Ambra, welches fic) Jahre lang fertjeget, ohne daß . 
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der Stoff, von welchem es herfommt, dadurch verzehrt 
wird; das Erinnern der Seele, in feinem höheren Maße, 
erfcheint verwandt dem Einhauchen der Gerüche durch 
den athmenden Peib. Die Zeit meined Verweilen in 
Kleinafien war in folcher Beziehung für mich der Aufents 
halt in einem Garten voller Blumen und Gewürzfräuter; 
das anmuthige Budfcha war mir eine Laube, bejchattet 
vom Gebüſch des blühenden Se länger je lieber, und wo 
ich aus diefem Ruheſitze heraus den Fuß binftellte, zwi— 
fchen die duftenden Beete, da wedte jeder Haud) die 
innre Welt der Erinnerungen auf. 

Auf einer Anhöhe, nahe bei Budfcha „öffnet fich Die 
weitre Ausficht nordwärts und oftwärtd nach den Höhen 
des Sipylus und nad) den Gebirgen, welche das Gebiet 
des Hermos (Sarabat) begränzen. Wie follte es nicht 
vor allen nach diefer Gegend mich hingezugen haben, de— 
ren Felfenwänden und Thälern die Gefchichte der Natur 
wie der Völker das Andenken an die Thaten Gottes und 
der Menfchen fo vielfach und fo reichlich eingefchrieben 
hat wie nur wenig andren Stellen der Erde. Die Natur 
diefes ganzen Landes in und neben dem Thalgebiet des 
Hermos erinnert eben fo an die Lieblichfeiten eines Para— 
diefeg wie an die Schreefniffe, welche den gewefenen Be: 
wohner aus der Stätte des Friedens verfcheuchten, und 
an den leitenden Zug, der den Hinweggefcheuchten über 
Land und Meer zur neuen Heimath führte. Denn an 
das Land der fügen Früchte und aller Fülle des Bodens, 
genährt von dem Gewäſſer der guldreichen Flüffe, grän— 
zet weiterhin das Gebiet des Lydifchen Brandfeldes (Ka— 
tafefaumene) mit feinen erlofchenen Bulfanen und feinem 
vom Zornfener der Natur verfchlacten Erdreich; bei 
Magneſia bezenget noch jest ein auffallendes Bewegen 
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der Magnetnadel das Vorhandenfeyn jener attraftorifchen 
Eiſenmaſſen, welche dem beobachtenden Geifte des Alters 
thumes ein Führer in das innerfte Gebiet der Geheimniffe 
der Natur, den fpäteren Zeiten ein Führer über Land 
und Meer wurden 5). Mie oft hat in Diefem Thale des 
Hermos der Menſch es erfahren, daß hier in einem fols 
chen Paradiefesgarten der Erde das Wohnen ein unfichres 
und unftättes fey; das alte, fo feft and Land gewachsne 
Volk der Lydier, fammt des Eröfus Reichthum und Macht 
entwurzelte das Schwert des Cyrus; die Hoheit der pers 
ſiſchen Satrapen hauchte der Sturmwind des großen 
Macedoniers vom Boden hinweg; der Herrfchaft der 
Syrer machte dad Reich der Römer ein Ende; das was 
das Schwert der früheren Eroberer noch nicht gefreffen 
hatte, dag vernichtete der große Schlächter und Würger 
der Völker, Tamerlan; auf dem Felde der vielen ältes 
ren ZTodtenmahle gräbt und erbaut fich jest das Volk der 
Osmanen feine Gräber. Und wenn auch hier zuweilen die 
Stimme der Kriegstrommete und der tartarifchen Trom— 
meln fchwieg, wenn die Völker des Oſtens fich zuriefen, 
es it Frieden, da erjchütterten dieſes Paradies der 
Erde die Schreeniffe Gottes, die ald Erdbeben kamen 
wie ein Dieb in der Nacht, fo daß die Ruhe der Sins 
nen, wenn fie, gleichwie Murad II. in feinem geliebten 
Magnefia that, jo im Geftlde des Hermos heute ihre Hüt- 
ten auffchlug, ſchon morgen den flüchtigen Fuß erheben 
und weiter ziehen mußte. Dieſes Land hier fpricht aber 
auch noch auf andre Weiſe von den Lieblichfeiten Des 


*) Der Magnet hatte vorzuglih von dieſem Lydiſchen Magneſia 
feinen Namen. 
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Innren, wie von den Schreeniffen der Pforten des Paz 
radiefes; es ift nod) in andrem Sinne die Fundgrube eis 
ned Magnete, der über die rauchenden - Trümmer des 
Bergangenen hinweg zur Ruhe einer Tünftigen Heimath 
hinleitet; über feinen Gefilden hat die Mecitimme noch 
einer andern Trommete ertönt ald die der Schlachten, 
eine Stimme die auch noch jest fortwährend die Schläfer 
zu wecen vermag und zu warnen vor der nahen Gefahr. 
Hier in dem Gebiet des Hermos und dem benachbarten 
des Caicus hatten vier jener fteben aftatifchen Chriftenge- 
meinden ihre Stätte, welche in der älteften Gefchichte 
der Kirche ald fo bedeutungsvolle Denfzeichen daſtehen 
und von denen wir fihon drei (Smyrna, Ephefus und 
Laodicea) vor der Erinnerung des Leſers vorüberführten. 

Jenes geheimnißgvolle Buch, welches den hehren, be— 
deutungspollen Schlußftein der Bücher, die Offenbarun— 
gen Gottes bildet, jenes Buch, deffen Krüfte des Him— 
mel3 und der Ewigkeit fich jedesmal in den Zeiten der 
größeften Trübfale und Verfolgungen der Kirche tröftend, 
aufrichtend und neubelebend erwiefen haben: das Buch „der 
Dffenbarung Sohannes‘‘ beginnt mit fieben Sendfchreiben 
des Fürften der Könige auf Erden an die fieben Gemeins 
den in Aften. Diefe fieben Gemeinden waren zu ihrer 
Zeit und find noch jetzt die fieben äußern Erſcheinungs— 
formen oder Richtungen, in denen der Chriftenglaube, der 
Welt gegenüber, fich darftellt; fie find und in den Send— 
fehreiben befchrieben nach jenen Gefahren, die im täglichen 
Kampf und Wechfelverhältniß mit dem feindlichen Element 
von außen, ihnen drohen, fo wie zugleic; nach der Möglich: 
feit ihrer DVerherrlichung durch die heilende Kraft und den 
Lebenggeit von oben. Wie die fieben Grundgeftalten und 
Erſcheinungsformen der natürlichen Dinge, können aud) 
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die fieben Erfcheinungsformen der Kirche Chriſti theils als 
gleichzeitig neben einander, theild als in der Zeit nach 
einander hervortretend betrachtet werden. Es regt und 
bewegt fich jedoch Feine der fieben Grundfräfte, e8 leuch— 
tet Feiner der fieben Sterne ohne die Mitwirfung der ans 
dern ſechs; das Herz jedes Chriften hat in feinem Yaufe 
auf Erden die Einwirfung und die eigenthümliche Natur 
aller der fieben Grumdrichtungen des Glaubens an fich zu 
erfahren, obgleid) die eine oder andre an jedem Cinzel- 
nen die vorherrfchende wird und zuleßt alle die andern 
in die erfte: in die Grumdrichtung der Findlichen Yiebe 
wieder zurückkehren und in ihr fich vollenden müffen. Ser 
ne fieben Sendfchreiben find daher nicht bloß der geſamm— 
ten Chriſtenheit auf Erden, fondern auch ihren einzelnen 
Gliedern zur Warnung, zur Belehrung und innern Ber 
fräftigung gegeben; fie find zugleich, noch in ihrem jetzi— 
gen Zuftande ein Beweiß für die Wahrheit der Weiſſa— 
gungen, welche der Geift über die Zukunft der fieben 
Aftatifchen Gemeinden ausſprach. Darum darf der Er: 
zähler einer Reife in Kleinaſien wohl auf eine Theilnah: 
me feiner chriftlichen Lefer rechnen, wenn er in einigen 
fehnell vorübergehenden Zügen einen Abriß der neuften, 
jeßigen Gefchichte jener Gemeinden entwirft. 

Das dritte der Sendfchreiben, deren erjtes an Ephe— 
ſus, das zweite an Smyrna lautet, it an den Engel 
Bischof) der Gemeinde von Pergamos gerichtet. Das 
alte Pergamum, das ſich noch jest feinen Namen als 
Pergamo erhalten hat, liegt am Caicusfluße Gegt Manz 
dragorai genannt) auf einem fteilen, fegelförmigen Fels 
fen, der fich an den Pindafus anlehnt. Diefe Stadt, von 
welcher das in ihr erfundene oder zuerjt im Großen als 
Schreibematerial angewendete Pergament den Namen 
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führt, war in alter Zeit eine berühmte Pflegerin der Wifs 
fenfchaften, denn während ſie Lyſimachus wegen ihrer 
großen Feitigkeit zum Verwahrungsort feiner Schäße gez 
wählt hatte, machte fie der König Eumenes zu eier 
Schaßfammer von andrer, höherer Art, indem er hier 
jene koſtbare Bibliothef anlegte, welche bi8 auf 200,000 
Nollen anwuchs. Unter der Herrjchaft der Römer ward 
fie die Hauptjtadt von Myſien; in ihr wurde Galenug 
geboren, einer der Väter der älteren Arzneifunde, ſchon 
vor ihm der Nedner Ayollodorus, der Lehrer des Kaifer 
Auguſtus. Noch jest haben fi) in Pergamum bedeuten 
de Ueberreſte der alten Herrlichkeit erhalten, vor allem 
die Gemäuer der alten Burg der Herricher, fo wie einer 
meiſt unterivdifch verlaufenden Waſſerleitung, welche beide 
durdy ihre riefenhaft maffive und feſte Bauart allen Zers 
förungen der Natur= und Menfchenfräfte widerftandent 
haben; in einem türfiichen Badehaufe der Stadt findet 
fich eine wunderjchöne griechifche Vafe. Jene Kirche, in 
der vormals die Gebeine des Antipas, des getreuen Zeitz 
gen, geruht haben jollen, führt jeßt den Namen ver h. 
Sophia; die große Kirche des Evangelijten (Theologen) 
Sohannes iſt zu einer Schule geworden. Bon diefer St. 
Sohannesfirche erzählen die jegigen Bewohner der Stadt, 
felbjt die Türfen, mit einer Art von ehrfurchtsvoller Scheu, 
daß man früher mehrmalen verfucht babe, ein Minare 
bei derjelben aufzuführen, der Bau ſey aber immer wies 
der auf unvorherzufehende Weiſe zufammengeftürzt. Die 
jegige Chrijtengemeinde von Pergamo beftehet aus etwa 
250 Seelen. Für den Eifer wie für die äußere Vermö— 
genheit diefer Fleinen Gemeinde feheint der Umftand zu 
zeugen, daß fie ver Kurzem (1836) den Bau einer neuen 
Kirche begann, der nun wahrſcheinlich vollendet ift. So 
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iſt über ihr das Wort der Weiſſagung Deſſen, „der das 
ſcharfe zweiſchneidige Schwert“ zur Prüfung der Men— 
ſchenherzen hat, wahr geworden: das Wort das dieſer 
Gemeinde das Lob des Feſthaltens an Seinen Namen 
giebt und welches zwar ein beſondres, göttliches Gericht 
über einige der Abtrünnigen unter ihren Gliedern, nicht 
aber den Untergang des getreugebliebenen Häufleins ver— 
kündet. Sie hat deshalb bis zu unſrer Zeit die Segnun— 
gen jenes guten Zeugniſſes zu genießen und die Kräfte je— 
nes neuen Namens, den die Treuen, die unter ihr wa— 
ren, mit dem guten Zeugniß zugleich empfangen haben. 
Oſtwärts von Pergamum, in dem nördlichſten Gebiet 
des alten Lydiens findet ſich Thyatira, welches, ehe 
Lyſimachus, der Wiedererneuerer der Stadt ihr dieſen 
Namen gab, Pelopia hieß, jetzt aber den Namen Akhiſ— 
ſar, d. h. weißes Schloß, führet. Sie iſt eine Nach— 
barin jenes Brandfeldes (Katakekaumene), deſſen Boden, 
wie wir vorhin erwähnten, die deutlichen Spuren vulka— 
niſcher Schreckniſſe an ſich trägt; das Alterthum rühmte 
die hohe Kunſt ihrer Purpurwebereien ſo wie die verfei— 
nerten Sitten ihrer Bewohner. Noch jetzt beſtehet in Ak— 
hiſſar ein lebhafter Verkehr des Handels (beſonders mit 
Baumwolle) und der Gewerbe. Sie iſt reichlich mit gu— 
tem Quellwaſſer verſehen. An die Gemeinde von Thyatira 
war das vierte der prophetiſchen Sendſchreiben gerichtet, 
welches bei al? feinem göttlich-richterlichen Ernſt Worte 
des Troftes und der Verheißung enthält. Denn, wie Der 
fagt, defjen Blick durchdringend ift wie die läuternde Gluth 
der Flamme, es beftund hier eine durch Werfe und treuen 
Dienft lebendige Kiebe, Glauben, Geduld und ein Eifer, 
der immer mehr zu thun firebte, darum, obgleich die 
falfhe Dultung gegen das filenifch» fomnambule Prophe— 
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tenthum ver „Jeſabel“ *) gerügt, und diefer Abtrünnigen 
wie ihren Anhängern Strafe des Unterganges gedroht 
wird, ſchließt fic dennoch dieſer Drohung zugleich die 
Berfichrung an, daß die Andren, die folche Lehre nicht 
hatten, verjchont bleiben follten und das aufmunternde 
Wort: feftzubalten, das was ihr Herz befaß. Und noch 
jest halt TIhyatira nach feinem Maße feit am Befenntniß 
des großen Namens: es lebt hier eine Shriftengemeinde, 
welche an Zahl der Seelen jene zu Pergamus übertrifft 
und es beftehet eine chriftliche Schule, welche in einem 
lobenswerthen, guten Zuftand fich befindet. An die ältere, 
vormals hier beftandene Gemeinde erinnert eine zur Mo— 
fchee umgeftaltete Kirche, mit jener Geftalt der wie aus 
Seilen zufammengefchlungenen Marmorfäulen, welche wir 
nachher bei einer ähnlichen alten Kirche in Magnefia er: 
wähnen wollen. Der felbjt in feinen Trümmern noch von 
der vormaligen Pracht zeigende Altar der Kirche ift ver: 
verwüjtet; eine uralte Zypreſſe in der Nähe des entweis 
heten Gebäudes fcheint die Stätte des vormaligen Got- 
tesackers der chriftlichen Stadt zu bezeichnen. Bon der 
Herrlichkeit des vorchrijtlichen, heidnifchen Thyatira ift 
nur ein Foftbarer, fehr reich von der Kunft ausgeftatteter 
Sarfophag ald Denkmal übrig geblieben, 

Wir gehen nun zu der fünften der fieben Gemeinden, 
zu Sardis Gebt Sart) über, bei welcher wir etwas 
mehr verweilen, weil fie das Ziel unfrer zweiten Reife in 
Kleinafien war. 


*) Der Cage nach war diefe angebliche Prophetin das Weib 
der Jugend des Engeld (Biſchofs) der Gemeinde gewefen, 
das ſich jedoch felber von ihm gefchieden hatte. 
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Seit unfrer Nücffehr aus Epheſus war der Herbſt— 
regen in Strömen auf das dürre Erdreich herabgeftürzt; 
feine Ergüffe waren fo heftig und fo reichlich, daß in der 
einen Nacht dag Waffer felbft durch die Decken des Haus 
fes drang, welches wir in Budfcha bewohnten, und daß am 
Sonntag Morgen der Verkehr felbft des einen Nachbars 
haufes mit dem andern fehr erfchwert war. Während 
fich die Wolfen in der Ebene ald Negen ergoffen, hatten 
fie die Gipfel des Hochgebirges, namentlich die ded Tmo— 
lus, mit frifchem Schnee bedeckt. Seitdem hatte die 
katur des Landes eine fehr merkliche Veränderung ers 
fahren. Aus dem Erdreich fproßte ein neues, junges 
Grün; neben dem gemügfamen Kameel fand auc) das 
längft darnach fchmachtende Hornvieh wieder die anges 
mefjene Weide; aus den Zweigen der Zypreffen wie der 
Gebüfche hörte man die befannten Stimmen aud) unfrer 
Singvögel, vor allen die der heimathlichen Finfenarten, 
welche vor der diesmal früher eingetretenen Kälte des 
Nordend wie der Hochgebirge hieher, in die warme Ebene 
geflohen waren. Der heife Wind aus Südweſt und 
Südoſt hatte feine Alleinherrfchaft verloren; die Luft war 
meift angenehm fühl geworden, obwohl fie noch immer 
abwechslend auf einzelne Tage und Stunden ihre vorige 
Gluthhitze wieder befam. Diefe vortheilhafte Aenderung 
erfchien uns für die Ausführung unfres Planes einer 
Reiſe in die nördlicheren Gegenden von Smyrna fo gün— 
ftig, daß wir und hinein in die Stadt begaben, um die nös 
thigen Vorbereitungen zu treffen. Freilich ſteckte ung das 
nachmals unerfüllt gebliebene VBerfprechen des Capitäns 
unfres zur Weiterreife erfohrenen Schiffes, daß er fchon 
in den erften Tagen der nächſten Woche abreifen wolle, 


für die Dauer der Reife fehr enge Gränzen, doch Fonnte 
wenig⸗ 
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wenigſtens das Gebiet von Magnefin und Sardis in diefer 
Zeit befucht werden, 


Donnerstags den Arten Detober, an einem Vormits 
tage der mit allen Lieblichfeiten eines mittelaſiatiſchen 
Herbſttages geziert war, traten wir die Neife von 
Smyrna aus zu Pferde am. Unfre Gefellichaft war dies— 
mal fleiner als auf dem Wege nad) Epheſus; fie bejtand 
nur aus mir und meinen drei jungen Neifegefährten; als 
freundliche Führer und Dolmetjcher hatten ſich der werthe 
Saftfreund Jetter und fein damaliger Hausgenof, der 
vielgewanderte, vielerfahrene Juſuff Effendi ung bei- 
geſellt; für das Gefchäft aber der Beforgung der Pferde 
hatte ung der Poftmeijter in Smyrna zwei berittene Poſt— 
fnechte (Surutfchuis) ftatt einem aufgedrungen. Der 
Anfang des Weges nach Magnefta führt durch Gärten 
und an dem weftlicyen Abhange der Berge hin. Ein vors 
nehm gefleideter, feinem Ausjehen nach todtfranfer 
Grieche, begegnete uns, zu beiden Seiten von Bedienten 
geftügt und gehalten, auf einen Efel reitend, neben und 
hinter ihm, ebenfalls reitend, feine trauernde Samilie, 
Diefer Anblif, wie fo vieles Andre von ähnlicher Art, 
erinnerte uns an jene, fcheinbar ſelbſt unbedeutenderen 
Vorzüge und Vortheile, welche unſer liebes Vaterland in 
Bezug auf das Neifen, der Kranfen wie der Gefunden, 
vor dem ihm fonft an äußerer Gultur näherftehenden Klein— 
aften hat. 


Die fruchtbare Ebene von Smyrna wird auch gegen 
Magnefia hin, nad) etwa zwei Stunden Weges- von ei 
nem Berge (dem Mimnolus?) begränzt, an defjen Ab— 
hange jener Stein in ganzen Blöcken und einzelnen Ge— 
ſchieben zerftreut liegt, der von diefem Lande feinen Na— 

v. Schubert, Reife i. Morgld. I. BD. 21 
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men führt: der Probier- oder Iydifche Stein *). Mit 
ihm zugleich fieht man feinen öfteren Begleiter, den Feuer: 
ftein; an manchen Punkten ftehet der Kalffeld dieſer 
Höhen frei zu Tage aus. Schon von der Ebene, noch 
mehr aber von dem Bergabhange genießt das Auge einer 
reichen Ausficht auf die Meeresbucht bei Burnabat hin 
und in die herrlihen Baumgruppen von Hajilar, fo 
wie weiterhin in die grünenden Thäler und Schluchten 
der öftlichen Höhen, namentlich in das Thal des Meles. 
Der erfte Berg, über welchen die vielbefuchte Straße 
nach Magnefia hinanfteigt, it nur eine niedere Stufe 
der bedeutenderen Anhöhe, die ſich vom erften Gipfel aus 
jenfeit8 eines fruchtbaren Hochthales dem Auge zeigt. Nur 
furze Zeit verweilten wir bei dem ziemlich anfehnlich er— 
feheinenden Dorfe, das jenfeits des Thales am Fuße 
der höheren, aus Kalkftein beftehenden Bergwand liegt, 
denn der nördliche Abhang, gegen die Ebene von Magnes 
fia hinab, will wegen feiner Steilheit und wegen der 
einzelnen, gefahrdrohenden Stellen am Tage bereist feyn. 
Senfeitd des Ortes zieht fichh der Weg zur Rechten einer 
grünenden Bergfchlucht hinan, in welcher felbft die unerfättliche 
türfifche Luft am Niederbrennen der Bäume und Geſträu— 
che es nicht vermocht hat die Kraft der Wiedererzeugung 
zu lähmen, welche hier nod) immer aus den Wurzeln der 
oft verftümmelten Eichen junge Stämme hervortreibt; in 
befondrer Höhe gedeihen da die Platane und Pappel. Die 
Anhöhe war nun erfliegen und in feiner ganzen Majeftät 
zeigte fich und, jenfeit eines engen Geitenthales, der 
hehre Sipylos. Bald nachher lag auch die reiche Ebene 


*) Saspisartige Kiefelfchiefer. 
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vor und, die der Hermos durchftrömt, weithin nach Nor: 
den, an die Höhen des Caicus und von Vergamos fich 
ansbreitend. Das Ange fonnte fich hier, was auf einem 
unfrer vaterländifchen PVoftpferde wohl jehwerlich möglich 
gewejen wäre, ruhig dem Genuß des herrlichen Anblickes 
hingeben, denn die Thiere, die und trugen, hatten zum 
Theil Schon feit etlichen Jahren wöchentlich mehrere 
Male diefen jteilen Gebirgsweg gemacht, der fich bald 
über zertrümmertes Geſtein, bald in den engen, durd) 
den Fußtritt der Lafithiere und der Menfchen in den 
Thonfchiefer hineingegrabenen Rinnen hinabzieht, an deren 
Wänden die weißen Gänge des Quarzes Cund Schwer: 
frathes) halberhabene Zierrathen bilden. Die Hand der 
jeßigen Herricher des Landes thut hier nichts zur Erleich— 
terung des Neifens, denn das fat auf der Hälfte des 
jähen Hinabweges gelegene, einzelne Haus iſt Feineswegeg, 
wie Einige von und dies glaubten, eine Art von Chauſ— 
feehaus, fondern nur eine der zahllofen Kaffeefchenfen 
diefer vieldurchreisten Gegend, und die ftarfe, fteinerne 
Brücke, die beim Beginn der Ebene über das jet nur 
wenig befeitchtete Bette des Winterfiromes führt, ift, 
wenigiteng ihrer Grundlage nach, ein Werf der früheren 
Zeiten, welche da8 Bauen zu gemeinfamen Zwed und 
Nutzen fannten und übten. 

Die bufchreiche, Ebene, zuerit im Thale am breiten 
Bette des Winterfiromes fich hinziehend, war num glück 
lich erreicht und jenfeits einer niederen Anhöhe, die fich 
von den Vorbergen des Sipylos herfommend hier in dag 
Slachland verläuft, zeigte fi) uns zwifchen Baumgär— 
ten und Zypreſſenhainen Magnefia, mit feinen vie 
len, hohen, prächtigen Minare’d. Das war die erite 
aſiatiſche Stadt, die fchon von fern gejehen, den Eindruck 
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einer eigentlichen, in ſich felber einigen Bauart des Altes 
ren Morgenlandes machte, und nächſt Bruffa foll fie 
auch in diefer Hinficht die ſchönſte und ftattlichfte unter 
allen Städten Kleinafiens ſeyn. Unſre Thiere, die Nachts 
herberge erfennend, eilten, wie im Wettlaufe der Stadt 
zu, die wir nahe vor Sonnenuntergang erreichten. Der 
Weg zog ſich noch lang durd die anfehnliche Stadt hin, 
bis wir den Ort des Ausruhens erreichten. Ein Empfeh— 
Iungsbrief von dem wohlwollenden, freundlichen Faiferlich- 
ruffifchen Generalfonful in Smyrna hatte und den Zutritt 
zu dem Pallaſt des griechischen Erzbifchofes eröffnet. 
Wir ritten in den Hof hinein, gaben unfern Brief ab, 
wurden fogleich erfucht abzufteigen und hinaufgeführt in 
dag gemeinfame Befuchszimmer, wo man und mit unfern 
Gepäck wie einen Befuch für längere Zeit aufnahm und 
behandelte. Es war das erfte Mal, daß uns auf diefer 
Reife die Sitten des Empfanges der Gäfte, die fich fajt durch 
den ganzen Drient gleich bleiben, vor Augen traten: Die 
Eyende, zuerft der in Zucker eingemachten Früchte oder 
andrer Süßigkeiten mit dem Glafe des frifchen, klaren 
Waſſers, dann der Racky oder Traubenbranntwein, hierz 
auf die angezündete, lange Pfeife und die mit fchwarzem 
Kaffee gefüllte Taffe. Dazu fist man, wer es vermag, 
mit herangezogenen Beinen auf den niederen, an beit 
Wänden umberliegenden Kiffen. 

Der Erzbifchof felber war in Gonftantinopel; fein 
hiefiger Stellvertreter, der Bifchof von Hierapolis, ein 
heitrer, freundlicher Mann, empfieng uns und gefellte 
fih, beim gemeinfamen Rauchen der Pfeife und beim 
Trinfen des Kaffees zu und. Das Geſpräch, zuerft von 
den hiefigen Schulen, wendete ſich bald zu Gegenftänden 
aus dem Gebiet der Heilfunde, denn jeder Gelehrte aus 
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europäiſchen Landen, muß, nach der Meinung des Orien- 
talen hierin bewandert jeym. Da nun wirklich Mehrere 
von ung darin einige Kenntniffe befaffen, fo Famen bald 
auch andre geiftliche Bewohner oder Gäfte des Haufeg, 
die fich unfern ärztlichen Rath erbaten. Bei dem Abend: 
effen erprobten wir es felbft, daß der Ruhm, den die 
Melonen diefer Gegend fchon bei den Alten erlangt hat- 
ten, ein wohlbegründeter ſey; ihres Gleichen an Süßig— 
feit und aromatifchem Gefchmac hatten wir noch nie ges 
noſſen. Auch für die Ruhe der Nacht war aufs befte 
geforgt, man hatte ung dazu die gaftlichften Zimmer des 
Haufe eingeräumt, 


Schon in der früheften Morgendämmerung wecten 
mic) die Töne der Menfchenftimmen, welche aus der jen— 
feit3 der engen Gaffe geleguen Juden: Synagoge kamen. 
Zwar lauteten dieſe Töne nicht wie ein „Lob in der 
Stille zu Zion‘ nicht wie ein Loblied in „höherem Chor,“ 
fie erinnerten aber dennoch an die bei diefem Bolfe fo 
wunderbar ausdauernde Verehrung jenes Heiligthumesg, 
das „hoch gebaut ift, wie ein Land, das ewiglich feft ſte— 
hen ſoll“ =); fie erinnerten an jenen Bund der Verheiſ— 
fung, welcher noch immer eine innre Lebenskraft dieſes 
Volkes ift, aus der das äußere Fortbeftehen defjelben 
hervorgehet. Auch wir mit unfern jungen Neifegefährten 
freuten ung, in unfrem einfamen Zimmer der Erfüllung 
jenes Zroftes, deffen Iſraëẽl jo ausdauernd wartet, und 
genofjen der geiltigen Stärfung. 


Dem Leibe ließen die freundlichen, geiftlichen Bewoh— 


*) Pf. 78. 8.69, 
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ner des Hauſes nichts abgehen von dem, was er zu feiz 
ner Stärfung und Nahrung brauchte. Kaum hatten wir 
und fehen laffen, da erfchien auch der Kaffee, mit den 
Tellern voll des wohlfchmecenden Kaimaks, weldyer aus 
dem eingedickten Rahm der Büffelmilch bereitet und mit 
Zucker verfüßt iſt. Dabei durften denn auch die andern, 
zum Kreife des morgenländifchen Frühftückes gehörigen 
Dinge nicht fehlen, namentlich der Racky mit den Süßigs 
feiten der Früchte und den Gläſern des frifchen Waſſers, 
fo wie vor und nach dem Genuße des Frühbrodes die an— 
gezündete Pfeife. Die Lachtaube, die hier, als einheimiz 
feher Vogel in den Bäumen des Hofes niftete, ließ dabei, 
wie zum harmlofen Genuffe einladend, ihre fröhlichen Tö— 
ne hören. 

Der Vormittag wurde zum DBefehen der Stadt ange- 
wendet, welche fich vor Smyrna und vielen andern Städ— 
ten des Morgenlandes durch ihre breiteren, reinlicheren 
Gaſſen und ihre fchöneren Gebäude fehr vortheilhaft aus— 
zeichnet, Die Zahl der Häufer von Magnefia wird auf 
9000 angegeben, wovon faft ſechs Stebentheile von Türz 
fen bewohnt find, 800 find im Beſitz der Griechen, 350 
haben die Armenier, 100 die Juden inne; die Summe 
der geſammten Einwohner ſoll ſich auf nahe 80,000 be> 
laufen. Wir beobachteten auch hier unfre gewohnte Weiſe 
um zu einer Weberficht über die fihöne Stadt und ihre 
noch fehönere Umgegend zu gelangen: wir fliegen vor al- 
lem auf eine Anhöhe, welche den freien Blick über beide 
gewährt. Diefes ift hier ganz befonders leicht, denn Mag— 
nefia liegt am Fuße des hohen Sipylos, der fich da, nach 
der Ebene hin, mit mehreren gähen Vorbergen umgürtet 
hat. Einer diefer Vorberge tft jener, worauf die vormas 
lige Afropolis der Stadt liegt und an defjen Abhange die 
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bedeutendften Leberrefte aus der alten chriftlichen Zeit die; 
fer Gegend gefunden werden. Wir fliegen zuerit da hinan, 
und verweilten mit hohem Intereſſe bei der ehemaligen 
nun ſchon Fängft zur Mofchee gewordenen Kirche. In 
ihrer Bauart erinnert fie an die, freilich ungleich größere 
Domfirche von Modena, auch an der vorhin erwähnten 
Kirche zu Thyatira zeigt fich Diefelbe Form der Säulen 
und der Bögen wie der äußern Zierrathen. Die Mosli- 
men hegen gegen diefed Gebäude eine ganz bejondere Ber: 
ehrung. Zwar hat der Bilderhaß derjelben das Innre der 
geweſenen Kirche nicht verfchont, dag Aeußere aber, mit 
all feinen chriftlichen Emblemen ift fo unangetaftet geblies 
den, daß jelbft der alte Glockenthurm, ftatt zum Minare 
umgeftaltet zu werden, feine Glocke behalten hat, die 
noch fortwährend zum Anzeigen der Zeitabfchnitte benußt 
wird. Unſer fleißiger Maler, Hr. Bernaß, war bei 
dem merfwürdigen Gebäude allein zurückgeblieben, um 
daffelbe zu zeichnen. ine türfifche Frau bemerkte die, 
und, über die vermeintliche Entweihung der heiligen Mos 
fchee durch die Nachbildung von der Hand eines Ungläus 
bigen entrüftet, erhub fie mit lautem Gefchrei gegen das 
Bild wie gegen das gute, ehrliche Angeficht des Künſtlers 
ihre mit fcharfen Nägeln bewaffneten Hände, und beide, 
wenigitens das Bild würde, da jekt auch noch andre 
fchreiende Frauen hinzufamen, hart angetaftet worden jeyn, 
wenn der Maler ficy nicht entfernt hätte. Uebrigens be> 
merften wir auch noch bei andrer Gelegenheit, daß der 
Anblick eines europäifch gefleideten Mannes für einen 
Theil des hiefigen Volkes ein Widerwillen erregender feyn 
müffe. Einer der jungen Freunde (Dr. Roth) Elopfte mit 
feinem geognoftifchen Hammer an eine Felfenwand des 
Kaftellberges, an welchem wir mit einer befondern, heis 
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mathlichen Zuneigung die Felsarten unferd Tyroler Faſſa— 
thales erfannten, da trat mit zornigem Gefchrei ein türfifches 
Weib aus der Hütte hervor, die auf diefem Felfenvors 
forunge ftand und Außerte ihre Beforgniß: daß der Uns 
gläubige ihr Haus umſtürzen wolle. 

tahe bei der vormaligen chriftlichen Kirche fteht eine 
NM atane, welche ihrer Stärfe und Größe nach wohl eben 
fo alt oder noch älter feyn mag ald das Gebäude; aus 
ihren Zweigen ertönt noch unverändert derfelbe Geſang 
der Vögel, der aus ihr vielleicht fchon vor einem Jahr: 
taufend vernommen wurde, während in dem benachbarten 
Gemäuer fehon die Zungen der verfchiedenften Völker laut 
wurden. Wir hörten jetst andere Stimmen, die ung liebs 
licher waren als die der Vögel: die Stimmen der Fleinen 
Kinder einer nicht weit von der Platane abgelegnen Kin— 
derfchule, deren Lehrer Freund Jetter fannte und wegen 
feiner Redlichkeit und Geſchicklichkeit liebte. Mit Ber 
dauern vernahm aber unfer Freund, daß ein größer Theil 
der Kinder, die noch im vorigen Jahre diefe Schule be> 
ſuchten und unter ihnen mehrere der fleißigften und talent; 
volleften, an der verheerenden Peft des vergangenen Früh- 
linges geftorben feyen. Unter den jeßt anmwefenden Kin— 
dern zeichnete fic) ein Mägpdlein von etwa acht Jahren 
durch feine Fertigkeit im Lefen, fo wie in den Anfangss 
gründen des Nechnend aus. Sie hatte e8 bei ihrem ge- 
ſchickten Schullehrer, der fich felber die auf gute, euros 
päiſche Weife eingerichteten Schulen zum Mufter nimmt, 
ohnfehlbar weiter gebracht als der fchon mehr als zwans 
zigjährige Student, den wir bald nachher in dem unteren 
Theil der Stadt bei der prächtigen Mofchee Sultan Mus 
rads III. fennen lernten, wo er an der dortigen Hochfchus 
le die verborgenen Tiefen der türfifchen Weisheit ergrüns 
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den wollte. Die Gelehrfamfeit diefes guten Zünglinges 
war auch in der That eine fehr verborgene, denn er konn— 
te nicht einmal leſen. Er fagte und, in der Türkei braus 
che man bloß zu fingen, um ein gelehrter Muefin (Ge— 
betsausrufer) zu ſeyn; wozu folle man das erft leſen, was 
man ſchon auswendig wüßte. 

Dben auf dem Kaftellberg genoffen wir denn der uns 
gehemmteften Ausficht über Stadt und Land. In ziem— 
licher Nähe von Magnefta windet ſich der Hermos durch 
das grünende, trefflich angebaute Thal; die Stadt, mit 
ihren 32 Mofcheen und andern anfehnlichen Gebäuden 
liegt felber wie in einem großen, fchönen Garten; man 
begreift die große Anhänglichfeit Murads II. an fein ges 
liebtes Magnefia wohl, defjen Tulpengärten und Zypreſ— 
fenhaine er zweimal mit dem Thron und feiner Herrfcher: 
würde vertaufchte, bi8 beide Male ihn die Noth des Aus 
genblickes einmal zum Kampfe gegen den andringenden 
äußren Feind (bei Varna), das andre Mal zur Bes 
fhwichtigung einer innern Empörung von dem Ruheſitz 
hinwegrief. Dort, am Fuße des Hügeld bezeichnet noch 
ein alte8 Gemäner, im Schatten der hohen Zypreffen den 
Ort, wo Murads Pallaft ftund, nahe dabei erheben fich 
die Kuppeln der Grabmäler von 22 Kindern und Frauen 
Murads 1. fo wie Murads III., der ebenfalls die Melo— 
ienfelder und Fruchtgärten von Magneſia den Herrlich— 
feiten der unruhigen Katferftadt vorzog. Bon dem leb- 
tern, von Murad II. (nicht von Murad IH. )) find 
auch jene öffentlichen Gebäude begründet, welche unter 
den fehenswürdigften der Stadt genannt werden: die Mo: 


*) M. v. Zof. v. Hammera. a O. 1. 469. 


330 Magnefia. 


ſchee des Sultan mit fchönem Portal und hohem Kup: 
pelgewölbe (vollendet im Jahr 1591) mit den Gebäuden 
der Akademie; die Mofchee der Günſtlingin (Chaſſeki) und 
der Frau (Chatunije); ein Bad und Speifchaus für Ar- 
me, eine Karawanſerai, ein Klofter für Derwifche und 
ein Narrerhaus. Wenn fchon diefe beiden Osmanischen 
Herrfcher, mehr freilich) der edlere, thatenfräftigere Mu— 
rad II. als der weichliche, dem Sinnentaumel ergebene 

durad II. durch das Hineinflechten ihrer Gefchichte in 
die der Stadt, dem fihönen Magnefta einigen Glanz ver: 
leihen, fo thun Ddiefes in noch viel höherem Grade jene 
beiden Helden des Alterthunes, an deren Andenken diefer 
Drt erinnert, Hier in Magneſia, welches der Perferfüs 
nig Artarerres mit noch zwei andern Städten ſammt al 
len ihren Einkünften“) ihm zum Nuhefiß der fetten Tage 
verliehen hatte, ftarb der Sieger bei Salamis, der große 
Feitftern der geiftigen Kräfte Athens zum ferneren Ziele 
der Vollendung: Themiftofles; und wenn aud) von 
den Statüen, womit der Funftliebende Mann den Markt 
feiner Stadt fohmücken ließ, wenn auch von dem Grabs 
mahl des berühmten Athenienfers Feine Spur mehr geblie- 
ben ift, fo hat fich doch noch immer in der Seele der 
jest da lebenden Griechen das Andenfen an Themiſto— 


Auch ein thatenreicher Römer hat neben dem Athenienfer, 





*) Magnefia zum Brode, Lampfafos zum Weine, Myus zum 
Gemufe. 

**) Mir überzeugten ung auf unfrer ganzen Reiſe bei vielen 
Gelegenheiten von der vertrauten Bekanntſchaft der jeßt: 
gen Griehen mit der Gefhichte und den Thaten ihres 
Volkes. 
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mehr denn acht Menfchenalter fyäter als diefer (im J. 
190 v. Chr.) der Umigegend von Magnefia fein Andenken 
eingefihrieben: Cornelius Scipio, der fich hier durch den 
Sieg über das buntgemifchte Heer des Antiochus den Beis 
namen des Aftaten, wie fein Bruder durch Carthago's Bes 
fiegung jenen des Africaners erwarb, | 

Der Feld der Afropolis, auf dem wir jeßt der herr; 
lichen Ausficht über Pänder und Zeiten genojjen, enthält 
nach Chiſhulls Beobachtung Spuren von Magneteifens 
ftein und wirft auf die Bewegung der Magretnadel, was 
jedoch noch mehr an einem andren Punkte des nachbarlis 
chen Sipylus ftatt finden fol. Bei der Akropolis felber 
fonnten wir jene Spuren nicht auffindenz; die vorherr: 
fchende Felsart derfelben iſt Wade (Flötzgrünſtein) von 
porphyr- und mandeliteinartiger Struftur, doch fanden 
wir in dem Bette eines Giefbaches im Thale ferpentins 
artiged Geftein und Chlorit, die gewöhnlichen Mlutterges 
fteine des Magneteijeng, 

Wir ftirgen jest wieder hinab in die fchöne Stadt 
und brachten mehrere Stunden mit dem Beſchauen ihrer 
Merkwürdigkeiten zu, unter denen die ſchon vorhin ers 
wähnte Mofchee Sultan Murad IH. den größten, die 
Gärten beim alten Pallaſt Murad II. den angenehmiten 
Eindruck auf das Auge machten, Wie jehr beklagten wir, 
daß jebt nicht die Zeit des Tulpenflor fey, deren Pracht 
in der Umgegend von Magnefia fo groß feyn fol, Es 
enthält indeß das jeßige Magnefia noch andre Blumenz 
beete, deren Pracht dem Wechfel der Jahreszeiten nicht 
unterliegt, das find die in neuefter Zeit hier trefflich ge: 
deihenden Schulen, vor allen jene der armeniſchen Chri— 
ften, Hiedurch iſt auch ein Theil der türkischen Volks— 
fchullehrer, wie wir davon fchon oben ein Beifpiel fahen, 
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zum rühmlichen Wetteifer erweckt worden und unter ih— 
ren Händen werden die Schulen zu einem viele Früchte 
verfprechenden Blüthengarten, während uns die alten, 
Kaffee (vielleicht auc) Opium) fcehlürfenden und Tabak— 
rauchenden Muderris oder Profefforen an der Academie 
bei der Muradsmofchee, in ihren buntfarbigen Hörfälen 
wie abgeftorbene, vom Wetter getroffne Zypreffen vors 
famen, von denen feine Frucht mehr zu erwarten ift. 

Wir mußten, bei unfrem gaftfreien Bifchof noch das 
Mittaggmahl einnehmen, wobei, wegen des Fafttageg, 
feiner der höheren Geiftlichfeit, fondern ftatt ihrer der 
Arzt des Haufes, Giovanni Velaftis, ein geborner 
Staliener den anordnnenden und nöthigenden Wirth machte, 
Die Diener des Tifches Ceinige Geiftliche von geringerem 
Range) necten, wegen der ihm verbotenen Speifen unfes 
ren Sufuff Effendi, der ſich, obgleich Armenier, wie 
ein Türfe hält und beträgt; dieſer, mit feiner gewöhn— 
lichen Weberlegenheit ded Geiftes, machte das Tifchges 
ſpräch lebhaft und unterhaltend. Und wie follte er nicht 
bei jeder Gelegenheit ſich uns als Lehrreicher und anges 
nehmer Neifegefährte erwiefen haben, er, der weltfundige, 
vielgereiste Mann, der nicht bloß einige der wichtigften 
und fchönften Gegenden von Europa, namentlich Stalien 
gefehen, fondern Aften von feiner Weſtküſte an bis zur 
Gränze von China zu Lande durchreist hat und auch in 
Afrifa, von Aegypten aus fo tief eingedrungen iſt wie 
vor ihm Faum ein europäifcher Neifender, und, was Das 
Meifte ift, der diefe Reifen mit folchem klaren Sinn 
und DVerftand gemacht hat. 

Gleich nach Tifche beftiegen wir unfre Pferde und 
ritten gegen Kaſſabah CDurguthli) hin, welches gegen 
6 Stunden Weges von Magnefia abliegt und das wir zu 
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unfrem Nachtlager beftimmt hatten. Der Anfang des 
Weges läuft an dem nordöftlicyen Fuße des Sipylos hür, 
deffen Felfenwände jchon in den Nachmittagsftunden dem 
Mandrer Schatten gewähren. Ein Elares, frifches Waſ— 
fer entfpringt aus der Sohle des (zum Theil dolomitarti— 
gen) Kalkgebirges, defjen zackige Form und Umriſſe art 
jene der Juliſchen Alpen erinnern; an einer weiterhin 
gegen den Kryosfluß gelegnen Stelle der gähen Berg- 
wand zeigt ſich eine große aus dem Felfengeftein ausge: 
hauene menschliche Figur: ein altes Bild der Cybele. Aug 
noch älterer Zeit ald dieſes Gößenbild der vormaligen 
Lydiſchen Beherrjcher des Landes, find jene tiefen Klüfte, 
durch welche fich, jest, fjeitdem mit den Waldungen zu: 
gleich der Reichthum des Quellwaſſers ſich vermindert 
hat, nur noch zur Zeit des Winterregens, Wafferfälle 
herabftürzen, die an erhabener Schönheit ihrer Um— 
gebung den ſchönſten Waſſerfällen unfrer vaterländifchen 
Alpen nicyt3 nachgeben mögen. 

Da, wo die Straße von den Wänden des Sipylos 
hinweg gegen Südoften ſich Fehrt, nahe an der alten, 
fteinernen Brücke, die über den eben jeßt ziemlich reich 
ftrömenden Kryos hinüberführt, begegnete uns ein Zug 
der jchönften türkischen Roffe, welcher dem reichen Aga 
Dglu Bey zu Magnefia angehörte, deſſen Frauen auf 
diefen Thieren eine Reife zu einem Familienfefte, wahr: 
fcheinlich nach dem fchön gelegnen Nymphi gemacht 
hatten =). Unſer Auge wurde indeß bald von einem 


*) Dieſes Nympbhi, ein Liehlingsaufenthalt des byzantini— 
fhen Kaiferd Michael Palaologus (im J. 1260) 
fol in feiner Nähe Gold» und Eilbergange enthalten. Bes 


334 Reiſe nach Sardis. 


Gegenſtand angezogen, der einen mächtigeren Eindruck 
auf daſſelbe machte, als alle Pracht der Roſſe und 
Mäuler. Vor uns lag, in ſeiner ganzen Erhabenheit, 
der hohe Tmolus, feine Gipfel mit Schnee bedeckt, 
der Abhang von reichen Waldungen überfleidet; näher 
gegen uns hin 309 ſich der Sandjtein. oder vielmehr der 
Hügelzug des Fluthlandes, welcher in feinen grotesfen 
Formen jet die Geftalt von Burgruinen, dann von lang 
fortlaufenden Wällen und Mauern nachbildete; die jetst 
trocknen Rinnfäle der Winterbäche, durch welche wir rit- 
ten, führten zum Theil Gefchiebe und Bruchjtüce, welche 
dem Schiefergebirge der Urzeit 'entftammt waren, mit 
ihnen zugleich den nicht felten dolomitartigen Kalk. 

Noch jest ift die Thalgegend, die am Sipylus und 
weiterhin am Tmwolus ſich hinziehet, eine reich gefegnete. 
Sn der Nähe von Magnefia zeigte fich ung überall neben 
und an den Baumwollenfeldern, deren Ernte jest begons 
nen hatte, unter vielen andern füdlichen Feldfrüchten die 
Fülle der füßeften Melonen Cauf Türfifch Karpuz ges 
nannt) und der Honigfürbiffe CC. Melopepo, auf Tür- 
fiich Balz Kahaghi), von denen beiden unfre Surutjchuig 
öfters fich welche aus der Hand der Feldarbeiter erbaten 
und das Erbetene in Fülle erhielten. Am Gewäſſer des 
Kryos und gegen den Hermos hin wie am Abhange der 
Hügel bemerkt man allenthalben das üppig grünende 
Weideland; das hiefige Vieh ift groß und ftarf, auch die 
Bewohner des Landes, die ung mit ihren von Baumwol- 
lenkapſeln erfüllten Wägen, oder mit der Laſt ihrer Ernte 


rühmter jedoch als diefe find im jekiger Zeit feine Kirſch— 
garten, welde von Emyrna aus viel bejucht werden. 
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auf den Schultern begegneten, erſchienen uns ſo kräftig 
und ſchön als ihr Land. Doch hatte die Peſt des vor— 
hergehenden Frühlinges unter dieſen „Starken,“ wie man 
uns erzählte, eine mächtige Verheerung angerichtet. 

Die Minare's von Kaſſabah, mit denen die Bäume, 
welche den Ort umgeben, an Höhe wetteifern, lagen jetzt 
nahe vor uns; bald ritten wir in den anſehnlichen, 2000 
Häuſer umfaſſenden, wohlhabenden Flecken ein. Wir 
nahmen unſren Weg, gleich nach dem Eintritt in den Ort, 
rechts, zu der Wohnung des Pächters, welcher die 
hiefigen Güter des Erzbifchofd von Magnefta verwaltet 
und feine Ginfünfte aus der Umgegend eintreibt. Hier 
hatte und der empfehlende Brief, welchen uns der Bifchof 
von Hierapolis von Magneſia aus mitgab, Bewirthung 
und Nachtlager bereitet. Das Haus des Pächters liegt 
neben einem türfifchen Gottesader, im Schatten des Baus 
mes, welcher, fo oft man ihn auch in diefem Lande fieht, 
dem Auge immer von neuem lieb und angenehm erjcheint: 
im Schatten einer hohen, alten Platane. Nicht fern das 
von findet fich das griechische Klofter und jener Theil der 
Stadt, in welchem mehrere griechifche Familien beifams 
men zu wohnen fcheinen. Außer den griechiichen wohnen 
auch armenifche Chriſten in Kaſſabah, die fchon feit dem 
Ende des 17ten Jahrhunderts eine eigne Kirche hier bes 
fißen und zu den wohlhabendften Grundbefißern fo wie 
Baummollenfabrifanten des Drtes gehören. 

Die Familie des Pächters war erft feit wenig Tagen 
vom Gebirge zurückgekehrt, in deffen gefündere Luft fie 
fi) vor den Schreckniſſen und Gefahren der Peſt geflüch: 
tet hafte. Das gaftliche Zimmer des Haufes, in wel 
chem, während der Abwefenheit der Bewohner ein Theil 
des Hausgeräthes aufgeftellt worden, mußte erft geräumt 
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werden, was indeß der Hand unfrer rüftigen Wirthin 
und ihrer beiden Söhne fehr fchnell gelang. Bald hielten 
wir unſren Einzug in das Chrengemad) des bifchöflichen 
Landfiges und ruheten auf den reinlich ausfehenden, nie: 
deren Polftern. Die Ausficht aus den Fenftern des Zim— 
mers über die weite, abendliche Flur und nach dem Purs 
purdache der eben untergehenden Sonne war fchön; die 
Saftfreumdlichkeit unfrer Wirthsleute zeigte fich von unfrem 
Eintritt ind Zimmer bis zu dem Augenbli des Schlafen: 
gehens befchäftigt uns alle Süßigkeiten und eben aufzus 
treibende Speifen der Gegend koſten zu laſſen. 

Noch vor Sonnenaufgang verließen wir das gaft 
liche Kaſſabah. Zwar die Morgenröthe, welche über das 
Thal des Hermos heraufftieg, war Fein ganz gutes Vor— 
zeichen für das heutige Wetter, aber fie trug nicht wenig 
zur Erhöhung der eigenthümlichen Reize dieſes unver— 
gleichbar fchönen Morgens bei. Die aufgehende Sonne 
beleuchtete ung die nun näheren, wunderlichen Gruppen 
ded jüngeren Sandfteines, der fich hier zu mächtigen 
N feilern, höher noch als bei Adersbach, und zu ruinens 
artigen Gewänden erhebt. Rechts an unfrem Wege, uns 
ter alten Zypreffen, lag ein türkischer Todtenacder, wel 
cher, nad) der Menge der Grabesfteine zu urtheilen, wies 
len Gefchlechtern einer vormals hier beftandnen Gemeinde 
zur Nuheftätte der Gebeine gedient haben muß. Die 
Denkmäler der Todten find fefter und ausdauernder ges 
weſen als die Wohnungen der Lebenden; denn diefe find, 
bis auf wenige Spuren verfehwunden; der Adersmanı, 
welcher über und neben den Trümmern der vormaligen 
Häuſer fein Feld pflüget, der Hirte, der hier feine Heer— 
de weidet, wiffen nicht einmal mehr den Namen der einft 
da beftandenen Orte zu nennen. Und die gleiche Bemer- 

fung 
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fung von einer augenfälligen Abnahme der Zahl der tür- 
kiſchen Einwohner in diefen Ländern, drängt fich dem 
Keifenden fehr oft und vielfach auf. 

Mit dem Dorfe Teriköi (Dorf des Thales) das 
recht3 von der Straße nad) Sardis in einer Schlucht deg 
grotesfen Sandfteines liegt, möchten fich wohl wenig 
Dörfer der Erde an majejtätiicher Schönheit der Lage 
vergleichen lajjen. Die Häufer jo wie die von der Mor: 
genfonne beftrahlten Minare's machten, wenigitens aus 
diefer Ferne gefehen, den Eindruck von Neinlichkeit und 
Wohlftand der Einwohner; dort am Quell, im Schat- 
ten der uralten Plataue feiert der vormals reicher 
blühende Liebreiz dieſes Landes mit der durch manchen 
Sturm der Zeiten gebrocdyenen Kraft des Yandes feiz 
ne goldene Hochzeit und wenn alle diefe Bäume und Ge: 
firäuche des Dleanders, die den Bach bejchatten, durch 
welchen weiterhin der Weg ung führte, in voller Blüthe 
fiehen, dann muß jene Landjchaft einem Roſenteppiche 
gleichen. 

Ganze Züge von hohen, fehwerbeladenen Kameelen, 
angeführt von einem Efelein, das mit dem Ton der an 
feinem Halfe hängenden Glocke die laftbaren, hinter ihm 
drein gehenden Thiere im Taft der Schritte erhielt, bes 
gegneten und jest. Die Männer, die jene Züge begleis 
teten, waren Landsleute von Mohammeds Koc und von 
unferm Juſuff Effendt: Armenier, in ihren dichtgewebten, 
oben nur mit den Löchern für den Kopf und die Arme 
verfehenen härenen Kutten, die fo waſſerdicht find, daß 
fie ihren Träger, wie der Schildkröte dag Gewölbe ihrer 
Schaalen, gleich einer Hütte zum Obdach dienen kön— 
nen. — Meben den türfifchen Todtenäckern und ihren 
veralteten Zypreſſen zeigten ſich jeßt auch an unfrem We— 

v. Schubert, Reiſe i. Morgld. 1.8. 2 
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ge hin und wieder die Todtenmähler eines früheren Jahr— 
tauſends: die kegelförmigen Grabeshügel der alten, heid— 
niſchen Bewohner von Lydien. Als wollte der Menſch 
überall, in die Felſen wie in die Hügel des Erdreiches, 
in das Holz der Zypreſſe wie in jenes der Ceder nur ſei— 
nen urſprünglichen Namen einſchreiben: den Namen des 
Staubes aus dem er gemacht iſt, und in welchen er — 
dieß iſt das gewiſſeſte der natürlichen Ereigniſſe — auch 
wieder zurückkehren und verſinken ſoll. 

Ueber die Ebene, am Fuße der Vorberge des Tmo— 
lus hin, deſſen Gipfel die näheren Höhen uns noch ver— 
deckten, gelangten wir jetzt zu dem Dorfe Achmedli, 
vor deſſen türkiſchem Kaffeehauſe wir ein wenig ausruh— 
ten. Ein junger Türke und ein wandernder Jude ver— 
gnügten ſich hier an dem Spiele einer vierſaitigen, türki— 
fehen Zither, und der Jiraelit fang zum Ton der Saiten 
ein nicht unlieblich lautendes Lied. Noch während wir 
am Kaffeehaus ruheten, fam eine Familie der wandern- 
den Turfomanen mit den Heerden ihrer fchönen Ziegen 
vorüber; die Schaaren diefer Wandrer wurden immer 
anfehnlicher und zahlreicher, je näher wir von Achmebdli 
aus dem eigentlichen Abhange des Tmolus famen. Wir 
glaubten ung in die patriarchalifche Zeit zurückverfeßt, als 
wir diefe Züge der einzelnen Familien und ganzer Hor— 
den der mit dem Troſſe der Jurucken vermifchten Turko— 
manen fahen; ein Greis, vielleicht der ältefte der kleinen 
Gemeinde, zu Pferde oder zu Kameel an ihrer Spike; 
die jüngeren Männer und unverfchleierten Frauen zu Fu— 
ge neben den Kameelen, welche außer den gefammten 
Seräthfchaften des einfachen Haushaltes und dem Baus 
material der Nomadenwohnung auch die Fleineren Kinder 
trugen, die auf dem Bauche liegend an die Stroh- und 
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Filzdecken feft gebunden waren. Hinter den Kameelen folg> 
ten dann die Schaaren der langhaarigen, wie Seide glän— 
zenden Ziegen. 

Jährlich zweimal, mit den Sangvögeln der Hochwäl- 
der zugleich, ziehet das rüftige Volk diefer Gebirgsnoma— 
den durch das Thal des Hermos. Cinmal, wie eben jeßt,. 
im Herbfte, wenn der fallende Schnee die Heerden und 
ihre Hirten von den Alpenwiejen verfcheucht, dann wies 
der im Frühling, wenn der neubelebte Teppich der Ge— 
würzfräuter des Gebirges von neuem zu der Rückkehr 
nach den heimathlichen Höhen einladet. Während der 
Wintermonate weiden dieſe Hirtenftämme ihre Heerden 
in der vom Regen erfrifchten Ebene und in der wärmern 
Küftengegend, deren fruchtbarer Boden, reich genug um 
eine zehnfache ja zwanzigfache Zahl der Bewohner mit 
Brod und andern Erzeugniffen zu nähren und zu beflei- 
den, jebt nur noch zum Weideland dienet. Der Reich— 
thum diefes Volkes beftehet vornämlich in den Heerden 
ihrer fein= und langhaarigen Ziegen, durch deren Zucht 
einft die Umgegend von Laodicea fo reich war. An Gü— 
te des Haares ſtehen dieſe Ziegen zwar allerdings noch 
hinter den berühmten von Angora, zurück, doch würde Die 
Zucht, mit leichter Mühe, fich aufs einträglichite verbefs 
fern laffen. Indeß fehen diefe Nomaden gerade nicht fo 
aus ald wenn fie ihr Nachdenken fonderlich anftrengten, um 
ihr Einfommen zu vermehren. Das fröhliche, zum Theil 
wahrhaft jchöne Angeficht der graubärtigen Alten wie der 
Süngeren; der Fleiß der Frauen, die felbit im Gehen ih— 
ren Flachs am Handroden fpannen, ſprach ung fehr eins 
dringlicdy an. So mancher Winter ift über diefe Gebirge 
gekommen, der die Schaaren der geflügelten Sänger von 
dort verſcheuchte; ſo mancher ift vergangen und hat dem 
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wärmenden Frühling Naum gemacht, in welchem die Stim- 
men ded Gefanges in Fels und Wald von neuem erwadh- 
ten, möchten doc, auch; einmal zu diefen Hirten des Ge— 
birges jene Boten wiederfehren, die ihnen im Schatten 
des äußern Friedens ihrer Hütten auch jenen höheren, 
inneren Frieden verfündeten, den die Melt nicht zu ges 
ben vermag. 

Links von dieſem Wege zeigten fich uns jet die 
nördlichen Gebirgsdämme des Hermosthales immer näher; 
an ihrem Saume, herabwärts gegen den Fluß, doch jen- 
feits defjelben erhebt fich der merfwürdige, berühmte Gra- 
beshügel des Alyattes, der wie ein Niefe neben den 
vielen Fleineren Grabhügeln dafteht. Der hier fehnell vor 
überzichende Nomade kann von dem bedeutungsvollen Eee 
von Gygäa: dem Golve- See und von dem Grabmahl 
des Alyattes nur das erzählen, was Andre, länger ver— 
weilende Neifende fchon berichteten, denn er felber fahe 
diefes Nachbild des ägyptiſchen Mörisſees und der Pyra— 
miden nur wie im Fluge. 

Dem Günglinge, in feinem beengten Sehnen nad) 
dem Haufe ded Baterd und der Mutter ward (nad) 
©. 8.) die erftie Negung zum Hinausgehen nach einer 
Heimath der höheren Art an einem See. Iſt doch dag 
Waſſer überall im Gebiet der Sichtbarfeit die Stätte des 
Auszieheng, in welches das hinauswärts von dem An— 
fangspunfte des Werdens gewendete Geftalten zurückfehrt 
und aus welcher e8 von neuem feinen Ausgang, zur hö— 
heren Stufe des Seyns und des fichtbaren Wefens nimmt. 
Nicht ohne Bedeutung erfcheint es, was die Ueberläufer 
aus den Leben des DiefjeitS in das des Senfeitd, die 
Scyeintodtgewefenen, wenn fie der noch ungefättigte Drang 
nad) fichtbarer Verleiblichung zu diefem zurücführte, mit 
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fo wörtlicher Webereinftimmung von jenen „Waſſern“ be: 
richteten, die zwifchen dem Dieſſeits und dem Senfeits 
fchweben. Es find Waffer, noch im anderen Sinne als 
das Auge fie fennt, doch find die fichtbaren der unficht- 
baren Abbild. 

Sn Aegypten gab der See Möris den noch Lebenden 
und Scehenden ein Erinnerungszeichen-an das Waſſer der 
Anflöfung des alten, und der Ausgeburt des neuen, bes 
ginnenden Lebens. Die Tonweife dieſes „Liedes der Völker“ 
it fernhin, über viele Berge und Thäler der Erde gezogen, 
auch der Gygäaſee, umgeben von Grabmälern der Lydi— 
ſchen Herrfcher und Helden, hatte die gleiche hieroglyphiz 
ſche Bedeutung wie der Mörisſee; das Grabmal de 
Alyattes, das von unten auf fteimern, oben mit Erde 
überfchüttet, an feiner Bafıs ſechs Stadien im Umfange 
hatte, war wenigitens eine weitläufigere, wenn auch nicht 
eine gleishkräftige Nachahmung der um mehr denn ein 
Sahrtaufend früher erwachinen großen Pyramiden von 
Ghizeh. Alyattes, dejjen Grabeshügel dort vor Augen liegt, 
war der Befteger der Cimmerier, der Vater des Cröſus; 
wie fein Tumulus die andren alle überragt, fo hatte die 
äußere Macht der Lydiſchen Herricher mit ihm und feinem 
Sohne ihren Gipfelpunft erjtiegen. Glücklicher Vater, der 
du das Unglück deines Sohnes nicht mehr fommen faheft, 
und noch glüclicherer Sohn, der du das Elend, das auf 
dich; einftürmte, zu deiner Beſſerung benutzteſt. 

Der Bergabhang zu unfrer Rechten wurde immer 
reicher und fchöner. Solche dichte Waldungen wie fie 
hier ſtehen, hatte icy faum in einem Lande zu jehen ver: 
mutbhet, wo jeder der Bewohner, jo wie der Fremdling, 
nad) Belieben fein Bau- oder Brennholz hauen darf, und 
wo nicht felten die barbarifche Sitte des Niederbrennens 
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den Segen der Natur zu nichte machet. Noch eine vor— 
ſpringende Anhöhe war jetzt umritten, da lag, von keinem 
ſeiner niedrigeren Nachbarn mehr verdeckt, in ſeiner heh— 
ren Majeſtät der Tmolus vor uns; auf ſeinem Gipfel 
mit Schnee bedeckt, weiter abwärts aber noch jugendlich, 
wie im Frühlinge grünend. Dieſer Berg, der mich ſei— 
nem Umriſſe nach an einige der ſchönſten Urgebirge der 
europäiſchen Hochländer erinnerte, erhebt ſich ſtufenweiſe, 
zuerſt als gähes, pfeilerartig zerklüftetes Sandſteingebilde, 
dann über grünende, wellenartig gerundete Alpenwieſen 
und Hochwälder zu dem Felſenhaupt des prächtigen 
Gipfels. Noch jest heißt er bei den Eingebornen der 
Freudenberg (Bozdag), obgleicd, die Fülle der Wein- und 
Obſtgärten, die nad) dem Zeugniß des Alterthums *) 
vormals über ihn, von feinem Scheitel au bis herab zum 
Fuß fich ergoß, großentheild verfihwunden it, und das 
Gold, aus deſſen Ueberfluß einft der Paktolus und Herz 
mos fich bereicherten, tief in feine Felfen fich verjchließt. 
An den Fuß diefes fchönen Berges lagert fich Die frucht- 
bare Ebene von Sardie. 

Schon aus der Ferne fällt auf einem fchroffen Sand» 
Keinfelfen die Akropolis diefer Herrfcheritadt des alten 
Lydiend als unbefchreiblich impofante Ruine ind Auge. 
Sie wäre jeßt, feitdem nicht allein Timurs wüthendes 
Heer, fondern die noch mächtigeren Erdbeben einen gros 
Ben Theil des Gemäuers ſammt den Felfenmaffen, wor: 
auf es gegründet war, hinabgeftürzt haben, noch ſchwerer 
zu beiteigen ald damald, wo ein Soldat aus Gyrus 
Heere einem der Belagerten, dem der Helm über einen - 


*) Virgil. Georg. II. 97; Plin. V, 29; VII, 48. 
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Theil des Felſens herabgerollt war, die Möglichkeit ab— 
ſahe, ſelbſt an dieſem ſcheinbar unzugänglichſten und des— 
halb nur wenig bewachten Punkte herab und hinan zu 
klimmen. In ziemlicher Entfernung von der Burg zeigt 
ſich, unten in der Ebene, das mächtige Bauwerk der 
vermuthlichen Geruſia, des vormaligen Herrſcherhauſes 
des Cröſus. 
Bei der Mühle, am Ufer des Paktolus, deren Ober— 
knecht einer von den beiden Chriſten ift, die jeßt noch 
den einzigen Ueberreft der alten Chriftengemeinde von 
Sardis bilden, machten wir Halt. Auf den im Bette 
de3 Fleinen Flüßlein liegenden größeren Steinen schritten 
wir trodnen Fußes über den Paktolus hinüber nad) den 
Ruinen des von Tiberius fo prachtvoll wieder erneuerten, 
römifchen und byzantinischen Sardis. Zu unfrer Rechten 
lagen die jeßt verlaffenen, aus Mauerfteinen und Lehm 
erbauten Hütten der Turkomanen; weiterhin auf unfrem 
Wege nach den Mauern des alten Stadiums, famen wir 
an den fihwarzen Zelten einer Suruckenhorde vorüber, des 
ven Frauen außen vor der Hütte an einem Funftlofen Wes 
berftuhle mit dem Fertigen von bunten Teppichen uud 
Gewändern befchäftigt waren. Mehrere von dieſen 
Frauen, da fie ung fommen fahen, liefen nach ihren Zel- 
ten und holten aus diefen alte, kupferne Münzen hervor, 
alle in fehr verroftetem Zuftand und feine darunter, des 
ren Alter über die Zeit der römifchen Kaiſer hinaufgieng. 
Auch hier wurde unfer ärztlicher Rath und unjre Hülfe ſo— 
gleich in Anfpruch genommen, von einem armen Jurucken— 
weibe, das am Bruftfrebs litt. She Uebel hatte leider 
fchon einen fo hohen Grad erjtiegen, daß nur noch das 
ſchneidende Meffer, nach menfchlicher Anficht, Nettung 
verfprechen Eonnte. Nicht weıt jenſeits Der Juruckenzelt 
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betraten wir die Stätte des römiſchen Theaters und des 
mit ihm verbundenen Stadiums. Das noch von beiden 
ſtehende Gemäuer iſt vom Erdbeben zerriſſen; auf den 
mit wucherndem Unkraut bedeckten Hügeln des Schuttes 
und Grauſes lag eine Rudel verwilderter Hunde, häßlich 
von Farbe und Ausſehen, manche von ihnen von Wun— 
den bedeckt, die vielleicht den Kampf mit Hyänen und 
Schakals bezeugten. Dieſe ſind es, welche anjetzt das 
vormals herrlich geweſene Theater beſuchen, deſſen äußrer 
Durchmeſſer 396, der innre 162 Fuß betrug; ſtatt der 
Geſänge der Chöre, die einſt hier ertönten, hört man am 
Tage das Chor der Krähen, bei Nacht antwortet der 
kreiſchenden Stimme des Käuzleins im Innern, von außen 
das Geheul des Schakals und der grunzende Ton der 
Hyäne. — Hier in der Gegend des Theaters war es, wo 
die Soldaten Antiochus des Großen die Mauern überſtie— 
gen und der Stadt ſich bemächtigten. 

Von den Trümmern der römiſchen Herrlichkeit hinweg 
giengen wir nach den Ruinen der beiden Kirchen des alten, 
chriſtlichen Sardis. Sie liegen gegen den öſtlichen, hier lang— 
ſam ſchleichenden Nebenfluß des Paktolus hin. Die größere 
dieſer Ruinen gehörte einer Marienkirche an. Ihre vom Erd— 
beben zerriſſenen, nicht unanſehnlichen Mauern ſind zum 
Theil aus den Marmorblöcken und Fragmenten von Säu— 
len und Tafeln zuſammengeflickt, welche den zerſtörten 
Heidentempeln und den Palläſten einer früheren Zeit ent— 
nommen ſcheinen; dazwiſchen auch Stücke von zerſchlage— 
nen Statüen. Weiter hinab in der Ebene ſtehen die min— 
der anſehnlichen Mauern der Johanniskirche. Dazwiſchen 
liegen, bewachſen mit Gras und Geſträuch, an welchen 
die Ziege wiederfänend ruhet, die Hügel der Trümmer, 
die das Erdbeben und die Berheerungen des Krieges aus 
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den zuſammengeſtürzten Gebäuden bildeten. Einſam, denn 
meine Begleiter waren einen andern Weg gegangen, ſchritt 
ich über den oft mit Blute benetzten Schutt hin. Gegen 
die überſchwellenden Waſſer des Hermos und des Coga— 
mus hatte die große Kunſt des Menſchen dort jenſeits 
des Flußes, am Saume der Hügel den Gygäa- oder Co— 
la-See gegraben; den Strom der Verheerung aber, wel— 
cher, vor allem mit Tamerlans wüthenden Rotten, plötz— 
lich über Sardis hereinbrach, den vermochte keine menſch— 
liche Kraft noch Kunſt abzuleiten und jenes arme Werk 
der Häuſer und Hütten, welches ſpäter über der großen 
Stätte des Gerichts von neuem ſich anbaute, das ward 
vom Erdbeben niedergeſtürzt *). Ja, bier, wo nun der 
Weg der wandernden Kameele wie der weidenden Ziegen 
über einen mächtig großen Grabeshügel führt, welcher 
Gebeine der Todten bedecft, die zum Theil lebendig und 
noch athmend den andern Todten beigefellt wurden, jtund 


*) Ein ganz verheerendes für diefe Gegend war, aufer den 
viefen früheren, das von 1595. Damals war Sardis 
(Sart) wieder ein Flecken gewefen, den das Gröbeben ganz 
in einen Schutthaufen verwandelte. Zu gleicher Zeit quoll 
am Wege nah Magnefia vechichwarzes Waſſer hervor; bei 
Partfihinlü Elaffte die Erde 10 Joche weit, dad Waffer 
fprang thurmhoch empor und warf feltfame, nocd nie gefe: 
bene, blinde Fifhe aus. (M. v.v. Hammer IV, 255.) 
Auch im 17ten und 18ten Sahrhundert, trafen die Fand: 
ſchaft noch manche fchwere Erderſchütterungen, fie fanden 
jedoch nicht viel mehr zu verbeeren übrig. Doc fahe nod) 
Thomas Smith im I7ten Sahrhunderr hier eine Moschee, 
die fichb mit Trümmern alter Bauwerke, namentlid fchoner 
Saulen gefhmüdt hatte. 
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einſt das alte, chriſtliche Sardis, von deſſen Engel (dem 
Vor- und Abbild der ganzen Gemeinde) Jener, der die 
Geifter Gottes hat und die fieben Sterne, fagt: „Ich 
weiß deine Werfe; denn du haft den Namen, daß du 
lebeft und bift todt,“ und zugleich die Drohung hinzufügt: 
„ſo du nicht wirft wachen, werde ich über dich Fommen 
wie ein Dieb und wirft nicht wiffen, welche Stunde ich 
über dich Eommen werde.’ — Das Auge darf nur einen 
einzigen Blick auf Sart und feine zerborftenen alten, fo 
wie dahin gefchütteten fpäteren Mauern richten, um felber 
Zengniß nehmen und zu geben, für die Wahrheit jener 
Worte. 


Ich mußte, nach der Geruſia hin einen weiten Bo— 
gen machen, um nicht, ganz unbewaffnet wie ich war, 
in unnütze Händel mit den verwilderten Hunden zu ge— 
rathen, die ſich auf einigen der bewachſenen Schutthügel 
ſonnten. Jene ließen mich ſchweigend ziehen und ſonſt 
war hier Alles ſo einſam und ſtill, daß ich in das Ge— 
mäuer des angeblichen Schatz- und Wohnhauſes oder der 
Geruſia hineintretend, den Wiederhall meiner eignen 
Schritte hörte. Dieſes mächtige Gebäude, deſſen doppelte 
Mauern aus rieſenhaften Werkſtücken zuſammengefügt 
ſind und welches, eben vermöge ſeiner maſſiven Anlage 
verhältnißmäßig am wenigſten vom Erdbeben gelitten hat, 
könnte, eben durch dieſe ſeine Bauart wohl Anſprüche 
machen auf den Rang eines Werkes aus dem heroiſchen 
Zeitalter der Baukunſt; ich meines Theils möchte es für 
eine Arbeit, nicht der Römer, ſondern der alten Lydier 
halten. Der erſte der Säle, in welchen man hineintritt, 
iſt an ſeinen beiden Enden halbrund, ſeine Länge miſſet 
165, die Breite 43 (engliſche) Fuß, die Dicke der Wände 
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beträgt 10 Fuß. Nach Vitruvs ») Zeugniß hatten die 
Bewohner des fpäteren, fett Aleranders des Großen Zei: 
ten wieder fehr reich und mächtig geworden Sardis das 
Haus des Cröſus zur Gerufta beftimmt: zu einem öffent- 
lichen Gebäude, worinnen, wie im Prytaneum, alle, um 
den Staat verdiente Männer Iebenslänglih Wohnung 
und Verpflegung fanden. Wie feltfam ift der Eindrud 
den diefe diefen, riefenhaften, jest jo leeren Winde des 
alten Schatshaufes eines der reichjten Herrfcher der alten 
Welt auf das Auge machen. Er gleichet jenem Eindruck, 
den ein Wandrer empfindet, der am Morgen über das 
Gebirge der Räuberhöhlen ziehet, und der da am Boden 
den leeren, zerriffenen Beutel, befleckt mit dem Blute 
des Ermordeten liegen fiehbet, welchen das Gefindel des 
Waldes in der vergangenen Nacht einem Neifenden ges 
raubt hat. Möchte fie dahin feyn die unermeßliche Menge 
des geprägten und gehämmerten, des ungeprägten und 
durchbrochenen Goldes und Silbers, die Fülle der Arm— 
und Fußbänder, der Halsbinder und Diademe, der Ringe 
und Gürtel vielleicht mit Golfondas Diamanten, Be: 
dachschans Nubinen, mit Zeylons Sapphiren und Omans 
Perlen beſetzt, hätte nur Sardis jenen Schmuck ſich er— 
halten, den es eben ſo wie das treugebliebene, nachbar— 
liche Philadelphia empfangen, aber nur zu bald befleckt 
und verloren hatte. 

Es war als wollte die Natur dennoch hier bei man— 
chem unſrer Schritte uns daran erinnern, daß der alte 
Quell des Reichthumes dieſes Landes noch nicht ganz 


*) Vitruv. II, 8. med. m. v. auch Plin. h. n. XXXV., ec. 14. 
Sect. 49. 
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verſiegt ſey. In ungemeiner Menge und Pracht der gold— 
gelben Farbe wuchs und blühete neben dem Gemäuer der 
Geruſia und noch mehr weiter füowärts, in der Nähe 
des Paktolus die ephefinifche Sternbergia. Im Hinaufs 
gehen nad) der Mühle begegnete mir ein Kameeltreiber; 
ich athmete fröhlich auf, wieder einen lebenden Menfchen 
zu fehen. Noch wohler ward mir, da ich meinen jungen 
Freund, den Dr. Roth in dem jet großentheild trocken 
liegenden Bette des Flüßleins eifrig fuchend fand. Er 
fuchte da, und auch ich begleitete ihn fpäter bei diefem 
Geſchäft, nach jenem Steine, der von Sardig feinen als 
ten Namen hatte: nach dem Lapis Sardius (Sarder) 
oder Garneol, Wir fanden gerade da, wo wir am läng- 
ften fuchten, nur unbedeutende, aber dennoch fihre Spu— 
ren feines hiefigen Vorkommens; reichere Ausbeute ver: 
fyricht dem Mineralogen, den vielleicht ein antiquarifches 
Sintereffe zu feinen Nachforfchungen antreibt, jene, dieſ— 
ſeits Sardis, gegen Kaffabah gelegne Gegend der Ebene, 
über welche, vom Abhange der Sandfteinhügel herab, 
die Ninnfäle einiger Gießbäche verlaufen. Die Haupts 
maffe der Gefchiebe des Paktolus bildet ein öfters röth- 
lic oder gelblich gefärbter Quarz. 

Während der Mittagsftunde ruheten wir im Schat— 
ten der Bäume, bei der Mühle, am weftlichen Arm des 
Paktolus. Das Hochgebirge hatte ſich mehr und mehr 
mit dicken Negenwolfen bebeeft, die ung einen Theil der 
erhabenen Berganficht nach dem andern verhüllten. Uns 
ten in der Ebene behielt indeß die heiß firahlende Sonne 
noch die Herrfchaft, welche ung Hoffnung gab zum guten 
Gelingen, auch noch des übrigen Theiles unfres heutigen 
im Schen und Befchauen beftehenden Tagwerkes. Denn 
der fchönfte Sinnengenuß des heutigen, veichen Tages 
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ſtund uns noch bevor. Nach der kurzen Ruhe des Mit— 
tags machten wir ung deshalb auf zum Beſuch des Tem— 
pels der Cybele, der am Fuße des alten Burgberges 
liegt. Mit Recht, fo feheint es mir, haben viele neuere 
Reiſende, welche diefen Tempel fahen, feine Säulen, 
was die Form der Kapitäler betrifft, als die fchönften 
gepriefen, die man von jonifcher Bauart kennt. Sie 
find aus gleicher Zeit mit dem älteren, von Heroftratug 
verheerten Dianentempel von Epheſus; das einzige Denf- 
mal, das noch in urfprünglicher Schönheit von der Herr— 
lichkeit und Herrfchermacht des Cröſus zeuget. Anjetzt 
fiehen noch zwei Säulen dieſes herrlichen Tempels, die 
andren find durc das Erdbeben und durch die Habfucht 
der Türfen niedergeftürzt, welche Xeßtere mit Fräftiger 
Fauft das Blei heraushämmern, das den einzelnen Theis 
len der 6'/, Fuß dicken Säulenfchäfte und ihrer Kapitä— 
ler zur Verbindung diente Das Baumaterial iſt der 
ſchönſte, reinfte weiße Marmor. 

Ich erinnre mich nur weniger Stunden meines Lebens, 
in denen mich die erhabene Stille einer großartigen, men— 
fchenleeren Natur fo tief ergriffen hatte, als in jenen 
Sonnabend -Nachmittagsftunden, die ich hier, fiend auf 
den Marmorftufen des alten Gybeletempels zubrachte. 
Da in der verfallenen Akropolis wohnte der Herrfcher, 
der fich für den Glücklichſten aller Sterblichen hielt, weil 
er mehr denn Alle Silber und Gold fich geſammlet, weil 
er Alles, was feine Augen wünjchten ihnen ließ; weil er 
groß und ftarf war, durch die Macht feiner Heere. Und 
fiehe, dort in der Ebene erlag alle dieſe Macht und 
Stärfe dem Heere eines Volkes, das unter Cyrus plötz— 
li, wie der Waldjirom den ein Gewitterregen im Ge— 
birge gebar, hereinbrach. Dort unten ftund auch die 
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reiche, durch Handel und Gewerbe blühende Stadt Sar- 
dis, welche da fie ſchon einmal das Erdbeben geftürzt 
hatte, Tiberiug prächtiger wieder aufbaute. Und fiehe auch 
über diefe große, fehöne neue Etadt Fam das Berderben 
durch Krieg und Erdbeben plößlich, wie ein Dieb in der 
Nacıt. Vielleicht war es hier, bei dieſem Tempel der 
Cybele, in einem der längft von der Erde verfchwundenen 
Fufthäufer des großen Könige, wo Solon der Weife, 
Gröfus, den irdifch Glücklichen ermahnte, vor allem dag 
Ende zu bedenfen. In der That, wenn irgend ein 
Punkt der Erde geeignet ift, das Andenken an das Ende 
zu wecken, fo ift es diefer da, am einfamen Tempel der 
Cybele bei Sardis. Die zerriffenen Wände der alten 
Akropolis dort auf dem Sandfteinfelfen reden zu dem 
Auge des Wandrers von der Eitelfeit der Eitelfeiten; 
von der vergeblichen Mühe, die der Menfch unter der 
Sonne hat. E8 it alles eitel, fagen hier die niederges 
ftürzten Säulen des Tempels, wie dort unten die Mauern 
des alten Schatzhauſes des Cröſus. 
ſtach unfrer Rückkehr zur Mühle hatte fic das Re— 
gengewölk von Gebirge immer näher und tiefer herabges 
zogen zum Thale. Der morgende Tag, fo erfannten die 
Bewohner der Gegend, und wahrfcheinlich auch fchon der 
heutige Abend ließ einen heftigen Erguß des Regens er- 
warten, Freund Jetter, mit der Natur des Landes 
und mit den Folgen, die das plößliche, ftarfe Durch: 
näßtwerden auf den Körper der Fremden habe, fchon 
feit Sahren befannt, fürchtete vor allem für meine, feit 
Conſtantinopel noc immer leidende Gefundheit; er bewog 
uns noch an diefem Abend zurückzufehren nach dem gafts 
lichen, bequem eingerichteten Haufe des Pächters in Kaſ— 
fabah. Wir drei, Zetter, Juſuff Effendi und ich, in Bez 
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gleitung eines der Surutſchuis ritten voraus, während un— 
ſere jungen Freunde, beſchäftigt noch mit der Zeichnung des 
impoſanten Cybeletempels und ſeiner gewaltigen hehren 
Umgegend, zurückblieben *). Wir zogen ſo ſchnell über 
die Ebene dahin, als unſre zur Eile gewöhnten Poſtpfer— 
de dieß vermochten. Dennoch fand uns die nächtliche 
Dämmerung ſchon jenſeits Achmedli. Aus dem Dunkel 
der eingebrochenen Nacht ertönte von den Zelten der hier 
gelagerten Turkomanen und Juruckenhorden her die Pfei— 
fe der Cameelhirten, und als dieſe, vom herabſtürzenden 
Regen verſcheucht, verſtummte, da antworteten ſich mit 
lauterer Stimme die Donner des Gebirges. Wir kamen 
dennoch, nur wenig durchnäßt, vor dem Thore der Päch— 
terwohnung an, das wir ſchon geſchloſſen fanden. Die 
guten Leute hatten heute unſre Ankunft nicht mehr ver— 
muthet, aber auch die unvermutheten Gäſte wurden von 
ihnen gern willkommen geheißen, und das Abendeſſen, zu 
welchem auch noch, nicht lang nach uns unſre wohlberit— 
tenen jungen Freunde, im Geleite des andern Poſtknech— 
tes eintrafen, ward uns ein Beiſammenſeyn zu lieblichen 
Geſprächen. 

Schon am ſpäteren Abend und noch mehr während 
der Nacht fiel der Regen in ſo ſtarken Strömen herab, 
wie man dergleichen nur in den wärmeren Ländern als 
gewöhnliche Erſcheinungen der Herbſt- und Winterentla— 
dungen kennen lernt. Auch in unſer Schlafzimmer drang 
das Waſſer in reichlicher Menge herein. Am nächſten 








*) Die Gegend von Sardis, ohne den Gybeletempel, f. m. 
in den von 9. M. Bernaß herausgegebnen Steindrüden; 
die Anfiht des Gybeletempeld wird er bei andrer Gelegen: 
heit mittheilen. 





352 Philadelphia. 


Tage (30. October) ließen wir uns, während der noch 
immer von Zeit zu Zeit heftig ſtrömenden Regengüſſe die 
liebliche Ruhe und Stille des Sonntages ſehr gern ge— 
fallen; außer andrem, was dieſem Tag gebührte, benutz— 
te ich die Stunden des ungeſtörten Beiſammenſitzens mit 
Freund Jetter, um mir von dieſem, der erſt wenige 
Monate vorher wieder einen Beſuch bei den „ſieben Ge— 
meinden“ gemacht hatte, den jetzigen Zuſtand der von 
uns leider nicht ſelbſt geſehenen beſchreiben zu laſſen. Was 
er mir von dem jetzigen Pergamum und Thyatira (Ak— 
hiſſar) mittheilte, das habe ich bereits oben erwähnt; ich 
füge nur noch eine kurze Beſchreibung der ſiebenten jener 
alten Chriſtengemeinden: Philadelphia's bei. 

Wer von uns möchte nicht gern von dieſer frühen 
Wohnſtätte der treuen Bekenner etwas erfahren, welcher 
der Mund der Wahrheit, nächſt der Gemeinde von 
Smyrna das ungetheilteſte Lob, und nur Worte der Ver— 
heißungen und Tröſtungen ertheilt. Denn weil dieſelbe, 
bei ihrer nur kleinen Kraft Sein Wort behalten und Sei— 
nen Namen nicht verläugnet hatte, ſollte auch ſie behal— 
ten werden vor der Stunde der Verſuchung, die über 
den Erdkreis kommen würde und auch die Ermahnung, 
womit das hehre Sendſchreiben ſchließt, trägt zugleich 
Kräfte der Verheißung und Erfüllung in ſich; das Wort: 
„halte was du haft, daß niemand deine Krone nehme” =), 
Und ja alle »diefe Worte der Segnungen haben fich bis 
zu unferen Tagen in ihrer ganzen Lebensfräftigfeit be— 
währt und erwiefen; jene Gemeinde „von Fleiner Kraft‘ 


ift unter taufendfältigen VBerfuchungen und Gefahren treu 
geblies 


*) Apok. 8 V. 8211. 
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Fe keben am Wort der Gedult; hält noch jest am Bes 
kenntniß feit. 

Der ältere Name von Philadelphia it wahr: 
ſcheinlich Kallabytos gewefen, fein jeßiger heißt Allah: 
Scheher; Philadelphia ward fie von Attalus von Pers 
gamos genannt. Der erjte Biſchof oder Engel der Chris 
ftengemeinde diefer Stadt, Lucius“) war von Paulus, 
der zweite, Demetrios von Johannes dem Apoftel zu 
diefem Dienft geweiht und bejtellt worden =”). Vergeb— 
lich hatte im erjten Sahrzehend des 14ten Jahrhunderts 
(um 1307) der türfifche Fürft von Kermian, Alifchir das 
feft auf feinem Felfen gegründete Philadelphia belagert, 
welches damals durch Nogger den gewesnen Templer 
entfeßt wurde; vergeblich hatten Orchan und Murad I. 
den Berfuch wiederholt, bis endlich Bajeſid 1., der Blitz— 
ftrahl, auch in diefe guten Mauern einjdrlug und einbrach. 
Als hierauf Timur alle Namen und Wohnftätten der Ges 
meinden und Menjchen mit Blutjtrömen binwegwufch 
und vertilgte, da wurde, wie durch ein Wunder dag 
ringsumber von Tod und DVerderben bedrchete Bhiladel- 
phia vor dem Untergang bewahrt; es diente fogar zur 
Zufluchts- und Bergungsjtätte der wenigen, dem Schwerte 
Timurs und feiner Notten entflohenen Chriften von Sar— 
dis fo wie ihres Bifchofes. Bis zum 16ten Sahrbundert 
wohnte der Bifchof von Philadelphia fortwährend bei ſei— 
ner Gemeinde; damals jchlug er feinen Sig in Venedig, 
fpäter in Gonftantinopel auf. 





*) M. v. Apoftelgefh. XIII, B.1; Ep. an d. Röm. XVI, 
V. 22, 
**) Oriens christianus J. p. 868. 


v. Echubert, Reife i. Morgld. J. Bd. 23 
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Philadelphia (Allahſcheher) liegt füdoftwärts von Sar— 

dis in einem Seitenthale ded Hermos, am Ufer eines 
feiner Nebenflüffe, auf einem Hügel, welcher die Ausſicht 
über die reiche, fruchtbare Ebene beherrjcht. Nach allen 
Seiten von DOrtfchaften der Muhammedaner umgeben, 
bildet hier diefe kleine Stadt die letzte, einfam"ftehende 
Warte des Ghriftenbefenntniffes, mitten im Sande der 
Feinde. Denn welche Stürme, befonders feit den Zeiten 
der türfifchen Befignahme und Oberherrfchaft im Aeußer— 
lichen auch über feine Eleine, fortwährend jedoch von der 
Bertilgung verfchont gebliebene Gemeinde ergangen find, 
das bezeugen die niedergeftürzten Mauern der Veſtungs— 
werfe fo wie die Nuinen des gewaltfam zerftörten Ka— 
ſtelles, deſſen entzückend fchöne Lage und Ausficht den 
chrijtlichen Neifenden mit Wehmuth erfüllt, weil er, fo 
weit fein Auge über den fleinen Kreis der Stadt hinaus» 
reicht, nur ein Fand fieht, aus welchem die einft jo rei— 
chen Segmungen des Chriftenglaubens gewichen find, Aber 
von dem Häuflein der Chriſten in Philadelphia find fie 
noch nicht gewichen. Dieſes befteht aus etwa fünfzig 
Familien griechifcher Chriften, welche jedoch faft durch— 
gängig nur noch die türkische Sprache reden und verfiehen. 
Mit großer Liebe empfangen fie den chriftlichen Reiſenden 
in ihrer Mitte, und diefer fühlt fich hier wie unter Ver— 
wandten. Die Schulen unterliegen, zwar jenen Unvoll- 
fommenheiten, an denen auc die meiſten türfifchen Schu— 
len leiden, doch wird den jungen Seelen der Name des 
Herrn in Einfalt verkündet. Sehr hart laftet auf der 
armen Gemeinde die Hand des jesigen Biſchofes P...s, 
der gewöhnlich in Gonjtantinopel lebt, von dort aus je 
doc), ſo wie noch mehr bei feiner etwa gelegentlichen, 
perſönlichen Anwefenheit folche gewaltthätige Erpreffungen 
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und Grauſamkeiten übt, daß er nicht wie ein Wolf in 
Schafsfleidern, fondern als ein Tiger in unverhüllter 
Geſtalt erfcheint. Aus der alten, chriftlichen Stadt finden 
fi außer einigen Fleineren, noch im Gebrauch beftehenden 
Kirchlein, die anfehnlichen Reſte einer größeren Cehema= 
ligen Johannis-) Kirche. Ein Iman, welcher in der 
Nähe diefer alten Mauern wohnt, erzählte mit ehrfurchts— 
voller Scheu, daß er nicht felten, befonderd bei Nacht, 
hier Stimmen höre und auch zuweilen Erjcheinung fehe, 
von majeftätifcher, Schrecden erregender Art. So fpricht 
fichh felbft nocy in diefer Sage jene natürliche Achtung 
aus, welche die Moglimen an vielen Orten dem biblifchen 
und chriftlichen Alterthume bezeugen. 

Diefes ift der jegige Zuftand, der noch immer fort: 
lebenden apokalyptiſchen Gemeinde zu Philadelphia, Die, 
ganz nach jener Verheißung die ihr gefchahe, eine von 
den vieren aus den fieben it, welche ftehen blieben, wäh— 
rend drei, abermald wie das Wort es verfündet hatte, 
von ihrer Stätte hinweggeriſſen und vertilgt find. 

Es war nun, in den Stunden des Nachmittags, 
endlich Zeit an die Weiterreife zu denfen; der Negen 
fchien fich) mehr von der Ebene hinweg nach dem Gebirge 
ziehen zu wollen. Mehrmalen hatten, wir unfre Surut— 
ſchuis, welche in einem der beften Chang des Ortes, ger 
nannt ‚zum Sohn des Malers‘ ihrer Ruhe yflegten, 
ermahnen laffen, daß fie doch mit den Pferden fommen 
möchten; dieſen guten Leuten wie ihren Noffen that die 
feltne Ruhe fo wohl, daß fie mit dem Abbrechen derfel- 
ben fo lang als möglich zögerten. Endlich fahen wir uns 
wieder auf dem Rückwege nad) Magnefia. Die Gebirge, 
in abwechslender Verhüllung der Wolfen, troffen nod) 
immer vom Regen; unfer Weg durd) das Thal war von 
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der Sonne befchienen und Feiner der vorüberziehenden 
Negengüffe, die wir vor und hinter ung bemerften, be— 
rührte und. So genofjen wir ruhig den Anblick dieſes 
Landes in jenem Zuftand feiner Berge und Thäler, wor: 
innen es getränfet wird und gefüttigt, mit der Ueberfülle 
des nährenden Waſſers. Denn ald wir ung den Wänden 
des Sipylos wieder genähert hatten und in feinem erquick— 
lichen Schatten dahinritten, da glaubten wir eines der 
Alpengebirge unfres an lebendigen Waffer fo reich gefegs 
neten Baterlandes vor uns zu ſehen; die Kelfenwände 
waren da und dort mit den filbernen Fäden der herab- 
rinnendem Negenbächlein überfponnen, aus den Klüften 
hörte man das Naufchen des Gewäffers, das von feinem 
Wolfenfluge nach der Höhe zur heimathlichen Tiefe zu— 
rückeilte. Ja, jo wie es uns heute fi) zeigte, erfchien 
ung das alte Fydien wirklich, wie fein eigner und feiner 
Einwohner Namen Mäon und Mäones bei Herodot und 
Homer”) es zu bezeichnen fcheint, als ein Wafjerland, 
aber auch in der trockenen Jahreszeit verdient e8 vor vie- 
fen andren Ländern des wärmeren Aftens diefen Namen, 
denn faft in jeder Stunde Weges kommt man auf der 
Reiſe durch feine Hauptthäler an ein laufendes Waffer, 
das durch wohlthätige Stiftung zum Brunnen gefaßt if, 
oder als natürlicher Duell und felbft als Bächlein aus 
dem Boden hervordringtz bei jedem Kaffeehaus — und 
wo im Drient gäbe es mehrere und beſſere ald hier — giebt 
ed ein reines, evfrifchendes Waſſer. 


*) Herod. I, 7; Hom. I. II, 865. Sickler, in feinem 
Handbuche der alten Geographie, 2te Auflage I. ©. 319 
erinnert bei dem Worte Mäon an die des gleichlautenden 
femitifch »arabifhen Wortes, welches „Waſſer“ bedeutet, 
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Nahe vor Magneſia begegnete uns reitend auf wohl 
gebauten Roffen ein Paar von Turkomanen; das jugend» 
liche Weib mit zurücgefchlagnem Schleier, in feinem Arm 
ein Fleines Kind haltend. Auf dem Angeficht diejes Vol— 
kes, fo wie der in Kleinaften wohnenden Griechen, fpies 
gelt fi) noch fehr oft die Schönheit und Klarheit des 
Joniſchen Himmels; follten da nicht auch die Kräfte des 
Geiftes innwohnen, durch welche Sonten einft jo groß 
und herrlich war und müßte e3 nicht leicht ſeyn, den ats 
jest nur gebunden Drang nach geiftiger Bewegung und 
Geftaltung wieder zu entbinden und zu weden? 


Da waren wir fchon wieder bei dem erften, am 
Anfange der Gärten gelegnen Brunnen von Magnefia, 
erbaut vielleicht aus manchem der übrig gelaffenen Trüms 
mer vom Grabmahl des Themiftofles, und noch am Tage 
ritten wir durch die Gaffen der ſchönen Städt. Hier 
nahmen wir abermals unfre Wohnung in dem gajtlichen 
Hanfe des Erzbifchofes. Wir fanden Kiefes voll befuchen- 
der Säfte, unter welchen der in Smyrna wohnende (Ti— 
tular=) Bischof von Ephefus der vornehmfte fchien. Den— 
noch ward ung, unferer Gegenvorftellungen ungeachtet, 
das große Gaſtzimmer wieder eingeräumt, dad wir auf 
der Hinreife innen hatten. Beim Abendeffen vertrat der 
freundliche Doctor Velaſtis die Stelle des Wirthes und 
bot Alles auf, was er vermochte, um ung gut zu unters 
halten. Bor wie nachher fahen wir noch manchen der 
eben zu Befuche anwefenden Bifchöfe, welche durch ihre 
glänzenden Namen, die von längft untergegangıren Ge: 
meinden herftammen, an jenes Gefühl erinnerten das ein 
alter Kriegsheld noch fortwährend von einem Gliede und 
allen einzelnen Theilen defjelben zu haben glaubt, weld)es 
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das Schwert oder Gefchoß der Feinde ihm ſchon vor 
vielen Jahren hinwegriß und das fchon längſt verwest 
und verſtäubt iſt. 

Wir verweilten am andern Tage abermals bis nach 
Mittag in Magneſia. Ich ward heute ſchon ziemlich früh 
dem Oglu-Bey, einem der reichſten Fürſten im jetzigen 
Anatolien vorgeſtellt. In ſeinem Pallaſte zeigten ſich, 
wenn auch nicht in der Form der europäiſchen Pracht, 
doch der Bedeutenheit nach die Spuren einer herzoglichen 
Macht und Vermögenheit. Dieſer Herr hat ſich an vielen 
Orten ſeiner weitläufigen Beſitzungen gar manches prun— 
kende Gebäude aus den Trümmern der alten joniſchen 
Herrlichkeit erbaut. Auch an dem Ruin des herrlichen 
CEybeletempels bei Sardis arbeitet er auf dieſe Weiſe, 
leider gar rüſtig mit, denn von dort hat er ſchon viele 
Stücke der unvergleichlich ſchönen, weißen Marmorſäulen 
ſammt den koſtbaren Architraven hinwegholen und nach 
ſeinem Geſchmack zuhauen laſſen. Wir ſchritten hindurch, 
durch die Leibwachen und die mit Bedienten erfüllten 
Vorzimmer; ein Offizier in modern türkiſcher Militäruni— 
form führte uns ein; wir fanden einen vornehmen grie— 
chiſchen Kaufmann bei dem Fürſten ſitzend; auch uns 
nöthigte man Platz zu nehmen auf dem Sitze der Polſter; 
ein Page brachte Kaffee und langrohrige Pfeifen mit dem 
großen Mundſtück von Bernſtein. Oglu-Bey iſt ein 
Mann von mittleren Jahren, ſtark von Körper, gefälli— 
gen Ausſehens; gegen uns wie gegen die meiſten Euro— 
päer ſehr freundlich; dennoch machte dieſe Freundlichkeit 
wie die der meiſten orientaliſch-türkiſchen Hoheiten, wel— 
che ich auf dieſer Reiſe ſahe, auf meine Seele einen ähn— 
lichen, gemiſchten Eindruck wie der Geſchmack des wilden 
Honiges der Fichtenwaldungen auf die Zunge; mitten aus 
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dem Süßen fihmect man etwas gar Strenged, unter dem 
übrigen Gewürz die Myrrhe heraus. 

Einer der vornehmen Hofdiener des Fürften nahm 
meine ärztlichen Kenntniffe in Anspruch; Kenntniffe, wel- 
che mir in Euroya, fchon wegen Mangel an Uebung, fo 
unbrauchbar geworden waren wie ein eingeroftetes Schwert, 
und die mir dennoch auf diefer orientalifchen Reiſe öfters 
nüslich und meinem Nächiten zum Troſt gewejen find. 
Auch zu dem Fränflichen Kadi der Stadt nöthigte mich 
Dr. Velaſtis mitzugehen, um meine Meinung und meinen 
Rath über den Zuftand des Mannes zu vernehmen. Der 
Kadi ift ein feingebildeter Mann, der ſich in den Schulen 
feiner Baterftadt, Gonftantinopel, gebildet hat; feine- 
Kechtlichfeit und Theilnahbme an allem, was die Bil 
dung des Volfes fordern kann, wie feine Geſchicklichkeit 
im Amte wurden mir gerühmt. Einen NRechtsfall fahe ich 
hier entfcheiden, ganz in orientalifcher Art und Form. 
Ein armer Yandmanı, der noch einen andern ald Spre— 
cher bei ſich hatte, und mit diefen beiden zugleich ein 
vornehmer gefleideter Türke traten herein. Der Land: 
mann näherte ſich barfüßig, "bis auf einige Schritte dem 
Kadi, warf fih dann demüthig, mit der Stirn den Bor 
den berührend, vor ihm nieder, und trat hierauf wieder 
zurück bis zu der Stelle an der Wand des Zimmers, wo 
hinter einer Art von Schranfe die Kläger und Beklagten 
fiehen. Der Kadi winfte ihm mit der Hand, zu reden, 
da nahm der Sprecher des armen Mannes das Wort 
und erzählte ausführlich, wie ein Aga in der Nachbar: 
fehaft, der vor Kurzem wegen der vielen von ihm ver: 
übten Ungerechtigfeiten feiner Würde entſetzt und nad) 
GSonftantinopel abgerufen worden war, dem Bauerdmann 


— 


ſein kleines Landſtück, darinnen der größte Theil ſeines 
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Vermögens beftand, mit Gewalt abgedrungen habe; diefes 
nämliche, dem armen Pandmann geraubte Feld, hatte der 
reiche, neben dem Kläger ftchende Türfe von dem Aga 
gekauft. — Der Türke fagte darauf bloß, das Feld fey 
fein, denn er habe es dem Aga theuer genug bezahlt. 
Der Kadi verlangte die Papiere zu fehen, wodurc der 
Bauer ald urfprünglicher Eigenthimer des Grundſtückes 
ſich legitimiren könne. Diefer erwiederte: die Papiere 
habe der Aga bei fich behalten, der fie auch, vorgeblich 
um ſich von dem Beftsrecht des Landmannes zu überzeu— 
gen, zu fehen begehrt hatte. Der Kadi foderte jet den 
Kläger auf ihm Zeugen zu ftellen, welche fein Eigens 
thumgrecht beftätigen Fönnten und der Arme wie fein 
Sprecher traten ab mit fröhlichen Mienen, aus denen 
ihr gutes Gewiſſen ſprach. Der vornehmere Käufer des 
Feldes zögerte noch, ald hätte er etwas mit dem Kadi 
zu reden, diefer aber, mit ernitem Blicke winfte ihm 
gleichfall8 abzutreten. Zwar wurde das Gefpräc mit 
dem verftändigen Kadi durch diefes wie durch manche andre 
Gejchäfte fehr unterbrochen, dennoch diente ed um unfre 
gute vorgefaßte Meinung vor dem Manne zu befräftigen. 
Seine Fragen an Setter über die beftmögliche, dem ürts 
lichen Bedürfniß am meiften angemefjfene Weife die türfi- 
fchen Schulen zu verbeffern, wie feine Aeußerungen zu 
Jetters Antworten, erfchienen verftändig und treffend. 
Durch den Befuch des „heiligen“ Derwifcheg, der fich fchweis 
gend und ohne zu grüßen auf den Diwan ung gegenüber: 
feste, die ihm von dem Bedienten des Haufes dargereichte 
Taſſe Kaffe fchlürfte und dann fchweigend fich wieder 
entfernte, ließ ſich der Kadi in ſeinem Geſpräche nicht 
ſtören, vielmehr ſcheint es, daß er, wie viele der jetzigen, 
von dem Geiſt der europäiſchen Cultur angeweheten, vor— 
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nehmeren Türken weder ſeinerſeits den Imans und Der— 
wiſchen ſonderliche Achtung bezeuge, noch daß auch ihrer— 
ſeits dieſe den Kadi beſonders günſtig ſind, ein Umſtand, 
der ihm, bei dem immerhin noch ſehr großen Einfluß die— 
ſer Leute für die Sicherheit ſeiner äußern. Stellung nach— 
theilig werden kann. 

Nach einem Eleinen Umweg durch die Stadt famen 
wir endlich, gegen Mittag, wieder zurüc zur erzbifchöflis 
en Behaufung. Bon hier durften wir nicht ungegeſſen 
hinweg; nach eingenommener Mahlzeit entlieg ung der Bis 
fehof von Hierapolis mit gewohnter Freundlichkeit; ein 
junger Grieche, der nahe Verwandte eines der hohen 
Geiftlichen des Haufes und Dr. Belaftis gaben und noch 
das Geleite zum Thore der Stadt hinaus. 

Mie fteil und mit anderen, der Gegend ungewohnz 
ten Roffen, wie gefahrvoll der Weg über den Berg jen— 
ſeits Magnefia fey, das lernten wir heute noch einmal 
beim Hinanfteigen erfennen. Die Ausficht jedoch, hinab 
nach dem Engthal und hinauf nach dem jenfeit defjelben 
emporfteigenden Sipylos, fo wie bald nachher über das 
Thal des Meles und nach dem Meerbufen von Smyrna 
ift jedoch auch defto lohnender. Der reicyliche Erguß des 
Regens hatte während unfrer Abwefenheit die Schluchten 
noch häufiger mit Waſſer verforgt und die Ebene fo ges 
tränft, daß die Felder des Klees und die Saaten in üp— 
yiger Fülle grünten. An dem Kaffeehaus vor Habdjilar, 
an dem wir hielten, wurden alle Faftthiere der eben hier 
verweilenden Reiſenden mit frifchem Klee erquickt, nur 
unfern armen Poftpferden, welche überh ährend des 
Tagmarfches nicmals gefüttert wurden, EM. die Su: 
rutſchuis das grüne Futter. 

Einige von ung wählten in Begleitung des einen 
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Poftfnechtes, angeführt durch H. Setter und Juſuff Ef 
fendi den Nebenweg über das Gebirge nach Budfcha, 
während die Andern gerade in der Ebene fort nach Smyr— 
na ritten. Wir auf unferm Wege Famen jenfeitd Had— 
fhila durch einen Wald von Granatbäumen, in deffen 
Zweigen nod) eine Fülle der fpätgereiften Früchte hieng. 
Das Dickig der Baumzweige und der wild durch einander 
wachfenden Gebüfche wurde zuleßt fo undurchdringlich, 
daß wir unfern Weg durch das breite Bette eines Ba— 
ches nehmen mußten, welches eben jetzt reichlich mit Waſ— 
fer gefüllt war. Die Anhöhe über dem Granatwald, 
die anfangs fanft, dann aber immer fteiler und fteiler em— 
gorftieg mit den jest neu aufgrünenden Thälern und 
Schluchten an ihrer Seite war fo reich an Reiz der Sins 
nen, daß man fie gern mit weniger ermüdeten Pferden 
und nicht bei Einbruch der Nacht hätte durchreifen mö— 
gen. Ein dunfles Gewölk hatte ſich mit der Nacht zus 
gleich vom Sipylos aufgemacht und fehattete über die Hü— 
gel, unten aus Werten vom Meere her leuchtete noch an 
dem klaren Himmel die fpäte Dämmrung, in den Zwei— 
gen der Zypreffen fpielte der Wind ein Abendlied, leiſe, 
wie die Stimme der Gräber, in ung aber tönte jet fröh— 
lich, dann ernft ein Nachhall deffen, was wir auf dem 
reihen Wege der lebten Tage gefehen und empfunden 
hatten. 
Das Haus unfres theuren Gaftfreundes Setter fan— 
den wir einfamer, als wir erwartet hatten. Sch hoffte 
meine liebe Hausfrau noch hier zu finden, fie aber hatte 
mir auf de wöhnlichen Wege über Smyrna entge- 
genkommen und wartete meiner in Geſellſchaft 
der lieben Reiſegefährtin und Freundin, begleitet von 
Herrn Fielſtedt, dort in der Stadt. Dahin machten denn 
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auch wir, Freund Bernaß und ich, Dienstags den Iten 
November ung frühe auf, um noch einmal die reiche Gegend 
zu Fuß zu durchwandern und in Smyrna den Abgang 
unſers Schiffes zu erwarten. 


Rückkehr nah Smyrna. 

Die dankbaren Gefühle, mit denen ich hier noch ein— 
mal auf meinen Aufenthalt in Budſcha und Smyrna zu— 
rückblicke, gleichen den Gefühlen eines Wanderers, der 
am Abend ermüdet und krank bei der Ruheſtätte ankam, 
hier bald dem heilkräftigen Schlummer ſich überließ und 
der num neugeftärft erwacht, wenn die Morgenfonne 
das gaftliche Haus befcheint, vor diefem auf und nieder ge- 
hend feiner fchönen Lage und Bauart ſich erfreut. Die 
Sonne, welche mir jest ihre Strahlen auf das freundli: 
che Budfcha und das gute Smyrna fallen läßet, das iſt 
die Kraft der Erinnerung: jener lebendigen und geiftigen, 
welche mit dem Leibe nicht leidet noch franf it, mit ihm 
nicht ftirbt, fondern welche, immer fich felber treu und 
gleich auch jenfeit des Grabes noch fortlebt. Das niedre 
Thal des leiblichen Befindens war damald, wo ich in 
Budfcha und Smyrna der Güte des Landes und feiner 
Bewohner genoß, von Wolfen der Kränflichfeit bedeckt, 
daneben brausten öfters die Wogen des Kleinmuthes, hoch 
über den Wolfen fund die Sonne, und nun, da der 
Mind das Gewölf vertrieben, feheint dieſe heil und klar 
auf den vorhin verdunfelten Boden herab. 

Ehe ich von dem Abfchiede aus dem alten Vaterlan— 
de der Meifter der Menfchenweisheit wie des Geſanges 
und der Kunſt noch einige Worte von der Güte des Lan— 
de8 fage, fey es mir erlaubt, etwas von der hier erfah- 
renen Site Menfchen zu erzählen. 
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Ein theurer Freund, den ich ſchon in Deutſchland 
liebgewonnen, dann in Conſtantinopel auf einige Augen— 
blicke wiedergefunden hatte, der edle Schwede Fiel— 
ftedt, war ung ſchon in der Nacht vom 12ten October, 
gleich nach der Ankunft unfers Dampfichiffes im Hafen 
von Smyrna mit einem Boote entgegengefommen;z da man 
aber, aus einem Misverftchen der Namen, ihn vom Dampfs 
fchiffe, als fey da niemand unferd Namens, hinweg ges 
wiejen hatte, war er am Morgen nad; Budfcha zurück 
gefehrt. Wir machten aber noch an diefem nämlichen 
Morgen die perfönliche Befanntfchaft eines anderen Mans 
nes, defjen Namen mir ſchon im deutfchen Baterlande feit 
vielen Jahren ein wohllautender Klang gewefen war: die 
Befanntfchaft des holländifchen Generalconful® van Xen 
nep. Es giebt in der Gefchichte der einzelnen Städte 
wie ganzer Reiche, in der Gefchichte der Wiffenfchaften 
wie der Kunft einzelne Familien und Häufer, welche wie 
ein Strömlein frifchen Waffers, das beftändig aus dem 
Duell fich erneut und ergänzt, durch viele Menjchenalter 
hindurch ihren wohlthätigen Lauf nehmen und welche noch 
den Urenfeln ein wohlthätiger Punkt des Anhaltens find, 
wie fie den Vätern es gewefen. Ein folches Haus ift für 
die franfifchen Bewohner von Smyrna jo wie für den 
dorthin kommenden Europäer das van Lennepifche, in 
welchem zugleich auch der edle Stamm der Hochepiedfchen 
Familie fich fortfeßt. Seit länger als einem Jahrhundert 
wiffen alle Fremde, welche aus Europa nad) den Mor— 
genlandern famen, von der Freundlichkeit und Güte der 
Hochepieds und van Lenneps zur erzählen; die Familie 
von jenem wurde in der erjten Hälfte des vorigen Jahr: 
hundert wegen ihrer edlen Mildthätigkeit, die fie in der 
Auslöfung vieler Chriftenfelaven, namentlich aus Ungarn 
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und Deftreich, bewiefen, in den Grafenftand erhoben, weit 
mehr aber noch als jemals Menfchen erfuhren, ift von 
jenen guten Holländern für Freie wie für Knechte, Eins 
heimifche wie Fremde, Gutes gejchehen, wie dieß nament« 
lich die Gefchichte der Schredenstage der griechifchen Re— 
volution und der türfifchen, bei diefer Gelegenheit bewies 
fenen Barbarei bezeugt. Auch ung gäbe die viele Freund- 
lichkeit und Güte, die wir von Herrn var Lennep von 
den erften Stunden unfrer Anfunft in Smyrna an big zu 
den letten erfuhren, Stoff genug, „ein Liedlein“ zu fürs 
gen. In feinem gaftfreien Haufe lernten wir befuchende 
Fremde aus vielen Ländern von Europa, wie aus Amerika 
und aus Aegypten Fennen, denen allen der trefflihe Mann 
durch Rath und That das Reifen und den Aufenthalt im 
Morgenlande nad; Kräften zu erleichtern und angenehm 
zu machen fucht. An den Grafen Hochepied erinnerte 
und gar oft der von ihm angelegte große Garten in 
Budſcha mit den vielen hohen Zypreſſen, in deſſen Nähe 
wir wohnten, obgleich derfelbe jetzt keineswegs mehr in 
dem Zuftande fich befindet, in welchem ihn im Sahr 1752 
Stephan Schulß fahe, weil der Landaufenthalt der vaıt 
Lennep’fchen Familie jetst nicht mehr in Budfcha iſt. Es 
hat indeß nicht bloß Holland hier in Smyrna einen Res 
präfentanten feines innren Wohlftandes und der freundli= 
chen Gefinnung, wodurch feine befferen Bewohner ſich 
auszeichnen, fondern auch die andern europäischen Länder 
reichen hier dem Fremdling durch ihre Bevollmächtigten 
freundlich und hülfreich ihre Hand. In der That, die eu— 
ropäifche Ghriftenheit bildet da, mitten in den türkiſchen 
Landen eine auf wechfelfeitiges Zufammenwirfen und fies 
be zum gemeinfamen Vaterland begründete, anjehnliche 
Macht. Die Safe am Meere hin, wo auf hohen 
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Segelftangen die Flaggen der verfchiednen Nationen we— 
hen und die Wohnungen der Gefandten bezeichnen, wird 
mir immer in danfbarem Andenfen bleiben, weil ich in 
ihr fo viel Gutes empfangen und genoffen. An dem K. 
K. Deftreichifchen Herrn General» Conful, Ritter von 
Chabert, lernte ich nicht bloß die unermüdliche Gefäl— 
ligfeit und Fräftige Verwendung zu Gunften aller unfrer 
Neifezwecke dankbar verehren, jondern zugleich auch jene 
trefflichen naturwiffenfchaftlichen Kenntniffe ſchätzen, durch 
welche er und Fremdlingen ein zurechtweifender Führer 
in die Betrachtung der phyftkalifchen Befchaffenheit dieſes 
Landes wurde. Bon der Freundlichfeit des Kaiferlich 
Nuffifchen Herrn General» Confuls, des Baron W. de Lelly 
welcher und die gajtfreie Aufnahme im  erzbifchöflichen 
Haufe zu Magnefia und Kaffabaly bereitete, habe ich ſchon 
oben (S. 324.) gefprochen. Bei Diefem einen Beweis von 
zuvorfommender Güte ließ es aber jener edle Mann nicht 
bewenden, fondern die Zeichen feiner warmen Theilnahme 
und Vorſorge begleiteten und auch auf die ganze weitre 
Reife. Durch den Kaif. Ruſſiſchen Herrn Generalfonful 
fand ich hier in Smyrna auch einen intereffanten Reiſen— 
den und vieljährigen Bekannten Baron von Yrfül 
auf, welcher, eben von einer Reife durch Griechenland 
und auf den griechifchen Inſeln zurückgefehrt, meine Sehn— 
ſucht, das herrliche Patmos zu fehen, welche erft fo fpät 
befriedigt wurde, in hohem Grade fleigerte. Diefe und 
manche andre intereffante Befanntfchaft, namentlich jene 
der Herren Gliddon, der Söhne des Americanifchen 
General» Gonfuls von Merandria, hatten wir gleich in 
den erften Tagen unfers Hierſeyns gemacht; da that fich 
uns durch die theuren Freunde Fielftedt und Jetter 
eine Thüre noch zu neuen Befanntfchaften auf, aus des 
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nen das Herz große Stärfungen für die Vilgerfahrt und 
eine Fülle der lieblichften Erinnerungen mitnahm, Der 
Anblick der reifen Frucht eines guten Baumes, wie der 
einer edlen Perle, welche unter vielen Stürmen und Wels 
Ienfchlägen groß gewachfen it, hat für das Auge etwas 
Erquicliches; noch mehr aber hat diejes für das Herz das 
Anschauen einer folchen geiftig reifen milden Frucht und 
fanft glänzenden Perle wie Vater Lee dieß iſt ). Der 
lebensfräftige Geift deg Eli Smith hat fich zwar in 
feinen öffentlich befannten Werfen, namentlich in feinen 
Researches in Armenia (2 Vol. Boston 1833) deutlich 
genug Fund gegeben; noch etwas ganz Andres als die 
mittelbare giebt jedoch bei Menjchen diefer Art die unmit- 
telbare, perfönlicye Annäherung. Der liebe Smith war 
eben in tiefer Trauer; feine treue Lebensgefährtin war 
vor Kurzem ihm vorausgegangen in die Heimath, aus 
welcher fein Wiederfehren ift, aber wie die Lilie im Schatz 
ten der Nacht ihren ftärfften Wohlgeruch giebt, fo ftrahlte 
aus feinem ftillen Wefen eine Kraft hervor, welche wohl: 
thuend über alle verwandten Seelen fich ergoß. Den Ber: 
faffer fo vieler gefegneten Schriften für die Jugend, Herrn 
Brewer habe ich ſchon oben unter den Neifegefährten 
nach Epheſus genannt. Einen Gefährten von jo kindlich 
“heitrem Gemüth möchte man fih aber nicht bloß für die 
Zage einer Neife nach Ephejus, jondern für die des ganz 
zen Lebens wünfchen. Zu der jchon älteren Befanntjchaft 
der Herrn Leeves und Nenger, welde bald nach ung 
auch hier eintrafen, fam die neue des trefflichen Herrn 
Barfer und noch mehrerer hier anweſenden Engländer 


*) Herr John Lee wohnt fhon über 50 Jahre (feit 1756) 
in Emyrna, 
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hinzu. Durch Freund Jetter lernte ich auch den Biſchof 
der armeniſchen Chriſtengemeinde kennen; einen hochbe— 
tagten Greis, deſſen ganzes Weſen Ehrfurcht und Liebe 
weckt, weil er ſelber von Ehrfurcht und kindlicher Liebe 
zu Gott ſeinem Herrn durchdrungen iſt. Und wenn ich 
nun vollends im Geiſte von Smyrna hinauswärts über 
die immer belebte Caravanenbrücke, dann an der türki— 
ſchen Begräbnißſtätte und dem Melesflüßlein vorüber, - 
den ſteilen Berg, links neben der Akropolis hinangehe 
und weiterhin den Weg nach dem heimathlichen Budſcha 
nehme, wohin mein Geiſt ſo oft wandeln geht; wenn ich 
im Geiſte hineinblicke in das gute Nachbarhaus der hohen 
Zypreſſen, was kann ich von dort dem Leſer mitbringen 
als ein Gefühl des Heimwehes nach einer, dem Raume 
nad) jetzt ſo fernen, innerlich aber immer nahen Wohn— 
ftätte des Friedens und der innigen, im Werfe thätigen 
Liebe zu Gott und den Brüdern. Die Familie Jetter, 
Eltern wie Kinder, der theure, brüderliche Freund Fiels 
ftedt, wollen ihren Lohn nicht gern vorhin nehmen; was 
ich über meinen Aufenthalt bei ihnen, danfbar liebend zu 
fagen hätte, das fey wie ein Familiengeheimniß bewahrt. 
Mit Fielftedt vereinte mich auch noch ein andrer Zug der 
gemeinfamen Neigung. Diefer Friedensbote, der fchon in 
Dftindien am Werk der neuen, geiftigen Oeftaltung der 
Menfchenfeelen arbeitete, ift durch unmittelbare Erfahs 
rung zu denfelben Anfichten gelangt, welhe Schweigs 
ger in Halle mehrmalen fo eindringend ausfprach: daß 
in diefen Pändern und unter diefen Völkern die Heilfunde 
der Seelen jene des Leibed in ihren Bund ziehen, bie 
Erfenntniß des Wortes jene der fichtbaren Werfe fich zur 
Freundin und Gefellin wählen folle. Er befchäftigt fich 
deshalb fortwährend, jo viel feine DBerufögefchäfte ihm 
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Smoyrna. ' 369 


dieß erlauben, mit dem Studium der Natur- und Heil: 
funde. An der Hand diefes thenern Freundes ergieng ich 
mich oft in der reichen Natur der Umgegend von Smyrna 
- und verfuche es jet dieß auch, auf wenige Augenblicke 
an der Hand des Lejers zu thun. 

Die Natur des alten Lydiens erfcheint durch die Fülle 
und Mannicyfaltigkeit ihrer Erzeugungen als ein Abbild der 
Geſchichte ihrer vormaligen Bewohner. Wenig Länderſtriche 
der Erde haben auf fo geringenr Raume eine folche bunte 
Berfchievenheit der fichtbaren Dinge aufzuweiſen als die— 
fes Vaterland der mannichfachiten, hochftrebendften Mänz 
ner des Alterthumed. Wenn man nur das Thal des 
Hermos und in ihm die vielartigen Gefchiebe betrachtet, 
welche die Giefbäche vom Sipylos und Tmolus herab» 
führten, dann kann "man nicht mehr fragen, welche Felds 
arten hier zu Haufe feyen, fondern beijer, welche befannte 
Hauptform der Felsarten diefer Gegend abgehe? Die 
Familie der granitartigen Gebirge, namentlich der Gneus 
bildet den Kern des Hochrückens; an den niedren Höhen 
zeigt fich der Thonfchiefer mit den Lagern des lydiſchen Stei— 
ned; bei Ephefus und an vielen andern Orten der körnige 
Kalkſtein; nordwärts von Smyrna der Kalf mit Feuer: 
fteinen; am Fuße des Tmolus der Sandftein;z bei Magne- 
fifa wie um Smyrna die grünftein- und mandeliteinartige 
Wade, mit Chalzedon; bei den. Trümmern von Laodicen 
wie dieffeits Thyatira gegen den Hermos hin die Manz 
nichfaltigfeit der vulkaniſchen Erzeugniffe. Der Reichthum 
des magnetischen Eifens verrätly fich bei Magnefia, felbft 
an der Boufjolez; im Thale des Kryos finden ſich Spuren 
eines älteren Bergbaues; der hehre Tmolus ſcheint noch 
jeßt den Geognoften aufzufodern jene Schaßfammern des 
edlen Metalles in feinem Innren aufzufchließen, aus denen 

v. Schubert, Reife i. Morgld. 1.32. 24 
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vormals die Menge des Goldes und des Gröfus Neichs 
thum gekommen und wodurch Das Volt der alten Lydier 
ſo frühe zu einem metallſchmelzenden und Metall verarbei— 
tenden geworden. 

Wie das Mineralreich ſo iſt auch die — 
von Anatolien ungemein reich an Arten und kräftig an 
Wuchs wie an Ertrag der Früchte. Lydien genießt zus 
gleich den Tebenftärfenden Einfluß der Wärme und den 
nährenden des Waſſers; nahe an die Niederung ber 
Küfte und der Thäler gränzt das Hochgebirge, deſſen 
Rücken alljährlich vom. nordifchen Winter befucht wird, 
darum gedeihen hier in einem Abftand von wenig Meilen 
die freilich fehr vereinfamte Palme des Südens mit der 
Pappel und Weide des Nordens; Baumwolle und Flachsz 
unfre wohlbefannte Kirfche mit der Drange und. Feige; 
Indiens Neid wie Deutfchlands Gerfte. Es kann hier 
meine Abficht nicht feyn, auch nur eine vollftändige Auf: 
zählung der Namen, der uns hier zu Geficht und zu 
Hand gekommenen Arten der Gewächje zu geben, um fo 
mehr da ich bei einer andern Gelegenheit und an andrem 
Drte von der Naturgefchichte Kleinafiens zu reden hoffe, 


einige Grundzüge des Bildes will ich jedoch vorläufig entz » 


werfen. 

Wenn ich irgend ein wärmeres Sand unfrer Halb: 
fugel für das alte, urfprüngliche Baterland oder für dem 
Lieblingsfis ded Feigenbaumes halten möchte, jo wäre 
dieß Kleinafien, vor allem die Umgegend von Smyrna. 
Die Feigen diefer Gegend, wegen ihres Wohlgefchmades 
berühmt, haben auf eine beachtenswerthe Weiſe in: neues 
rer Zeit die erften Fäden einer Handelsverbindung zwizs 
fehen den chriftlich enropäifchen Ländern und dem osma— 
nischen Drient angefnüpft. Die Türfen bezeugten früher 
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| eine fo eiferfüchtige Vorliebe für die Feigen von Smyrna, 
| daß die Ausfuhr derfelben in andre Länder ganz verboten 
| war, da fchloß König Karl II., durch feinen Gefandten 
| den Sir Find) im Jahr 1676 unter Mohammeds IV. Re— 
| gierung mit der hohen Pforte einen DBertrag ab, vermöge 
welchem alljährlicy zwei Schiffsladungen Smyrnaer Fei— 
| gen zum Bedarf der Küche Sr. Maj. des Königs nad) 
| England ausgeführt werden durften. An die zwei „Las 
| dungen’ von nicht fehr genau beftimmtem Werthe, jchloßen 
| fidy bald zwei andre; an die vier in einem der nächften 
Sabre vier neue und fo entfaltete ſich im Schatten des 
| Bertrages über zwer Schiffsladungen Feigen ein Ichhafter 
\ Handelsverfehr zwifchen der Levante und dem europäiſchen 
‚ Weiten, welcher noch viele andre Gegenftände in feinen 
| Kreis hineinzog, deren Ausfuhr fonft verboten oder fehr 
| erfchwert war. 

Hier, in der Umgegend von Smyrna, hat man die 
befte und häufigfte Gelegenheit, die Anwendung der Gas 
yrification zu beobadjten. Auf den Felfen, namentlich in 
der Nähe der Küfte, wächst in Kleinaften wie auf den 
Sinfeln des griechifchen Archipelagus in Menge der wilde 
\ Feigenbaum (von den Griechen Drnos oder Drinia, ges 
| nannt), der Stammvater unfres durch Gultur veredelten 
zahmen. Wie die Thiere der Wildniß, namentlich der 
Löwe, wo bie Auswahl ihnen frei fteht, Lieber das Laſt— 
thier, das den Neiter trägt als den Menfchen, lieber 
| den Neger oder den Gudianer, als den cultivirten Euros 
päer anfallen *), fo geht auch ein merfwürdiges Thierlein, 





*) Gelbft der Haififch zeigt diefe Vorliebe für das menfchliche 
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dad noch einen viel größeren Geſchmack an der Feige 
findet ald die Osmanen und als Karl Il. von England, 
lieber die wilde, ald die zahme Feige an. Diefes Thier- 
lein: die Feigenfruchtwespe (Cynips Psenes) genannt, 
gehört jedoch Feinesweges zu den vertilgenden Feinden 
der Feige, fondern vielmehr zu ihren Erhaltern und 
Gönnern. Die Feige, wie dies hier vielleicht für einen 
Theil der Leſer der Erinnerung bedarf, ift nämlich Feines: 
weges, wie der Augenfchein dies vorzufpielen fiheint, 
eine Frucht, welche ohne vorhergehende Blüthen entftund, 
fondern, wie das zergliedernde Meſſer lehrt, in dem 
Innren ihres fleifchigen Gehänfes figen die Fleinen, fehr 
deutlichen Blüthchen, aus denen die Saamen des füßen 
Fruchtbodens (Kuchens) fich erzeugen. In den verfchies 
denen Früchten iſt die Beichaffenheit und Kraft diefer 
Blüthen fehr verfchieden, es finden ſich nämlich in eini> 
gen derjelben ſolche Blüthen, bei denen die’ beiden Gegen— 
füge des Prlanzengeichlechtes: die Pollen tragenden An- 
theren und die jene aufnehmenden Piftille neben und 
mit einander vollfommen entwicelt find und bei folchen 
Blüthchen gedeiht und wächst die Frucht von felber, ohne 
Beihilfe der Außren Natur. Bei dem größeren Theil der 
Früchte des Feigenbaumes iſt jedoch das BVerhältniß ein 
andres, und zwar ein folcyes, welches eine höhere Stufe 
der innren Entwidlung andeutet ”). In ihnen find näm— 
lich, bei den einen nur Blüthchen vorhanden, welche 
Pollen tragende Antheren umfaſſen, oder nur Piftille, de- 


*) Mie das Syſtem annimmt, fiehen die vorher erwähnten 
und die zwei hier nachfolgend "zu erwähnenden Blüthen 
gewöhnlich an drei verfhiednen Bäumen. 
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nen die zur Erzeugung der fügen Frucht nothmendigen 
Antheren mangeln, beide alfo, jene ohne diefe, wie diefe 
ohne jene, würden Feine reife Frucht tragen, fondern die 
grüne Kammer, welche das Geheimniß der Befruchtung 
umfchließet, würde noch ganz Flein und unausgebildet ab- 
‚ fallen, wenn nicht das vorforgende Band, welches allen 
Mangel des einen Einzelwefens mit der Fülle des andern 
ergänzend durch die Wefen der Sichtbarfeit gehet; wenn 
nicht die mütterliche, in der Natur waltende Weisheit, 
auch hier ein Andres bedacht hätte. Jene Fleine Feigenz 
fruchtwespe, gefättigt jegt mit dem Lieblingstranf den die 
Antherenblüthen tragende Kammer umfchließet, bohrt fich, 
von jenem Triebe geleitet, welcher auf die Ernährung 
und Erhaltung der noch ungeborenen Brut gerichtet ift, 
in ſolche Kammern (Früchte) ein, bei denen vorwaltend 
nur das aufnehmende Pitill zur Vollendung gefommen 
it. Sp empfängt nun auch diefes den Feimbelebenden 
Einfluß und eine Menge der fonft unreif abfallenden Kam— 
mern wird fomit zu den beiten, größeften, lieblichiten Früch— 
ten gezeitigt. Damit nun diefes erreicht werde, pflegt der 
Landmann der Umgegend von Smyrna den wilden Fels 
genbaum, der die Lieblingsgwohnung des geflügelten Gaſt— 
freundes und Schutsherrn der Feige ift, oder noch öfter 
die Früchte deffelben, in denen die Larve des Infefts den 
Beruf ihrer Verwandlung eben zu beendigen bereit it, in 
die Nähe und um die Früchte des zahmen Feigenbaus 
mes zu pflanzen oder aufzuhängen. Man fagt, daß auf 
diefe Weife ein Baum, der ohne folche Fürforge nur 25 
bis 30 Pfund Früchte tragen würde, eine Ergiebigfeit 
von mehrern Zentnern empfangen könne. 

So vortrefflich die Nofinen find, welche man aus 
den Trauben von Smyrna bereitet, fo fchlecht und übel: 
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ſchmeckend, wenigftens für den Gaumen des Europäerg, 
ift der hiefige Wein. Sch habe, außer manchen Arzneien, 
noch niemals eine widerwärtigere Flüßigfeit gefoftet als 
die war, weldye man im Gafthofe der Madame Mir: 
unter dem Namen des Weines zur Tafel brachte, fo daß 
ich ganz unbefangen die Wirthin fragte, woraus. dieſes 
Getränk gemacht werde? und daß auch, nachdem fie ung 
gefagt hatte, daß man es aus Trauben fertige, Feiner 
von allen Tifchgäften, felbft nicht der Sohn des Haufes 
davon trinfen mochte Der Geſchmack eines folchen 
Smyrnaer Weines gleicht einer Auflöfung von unreinem 
Geigenharz in fchlechtem Branntwein, worunter der Uebels 
feit erregende Saft von der Zaunrübenbeere (Bryonia 
alba) gemifcht iftz die Farbe ift ein ſchmutziges Dunfels 
braun. Man foll bier ziemlich allgemein Gyps und andre 
fonderbare, in unferm Vaterlande unerhörte Dinge unter 
den Moft werfen, angeblich damit der Wein fich. halte. 
Nie gut ift e8, daß der Meles reines, klares Waffer in 
Menge zur Stadt führt und dag auch, namentlich wie man 
und fagte, in der hiefigen, jehr gut eingerichteten Schweiz 
zerpenfion fo wie im den englifchen Gafthäufern andre 
Weine ald der Smyrnaer zu haben find. 

Sn den Gärten von Smyrna, welche einen weiten 
Raum um die Stadt her einnehmen, gedeiht eine jolche 
Menge von Drangenz und Zitronenbäumen, daß, in gu: 
ten Jahren, mit der Fülle ihrer Früchte ganze. Schiffe 
befrachtet werden Fünnen. Sene zarten Gewächfe hatten 
jedoch, al8 wir fie fahen, durch die Kälte des unmittels 
bar vorhergegangnen Winterd Cin den erften Monaten 
von 1836) fo fehr gelitten, daß viele von ihnen nur von 
neuem Zweige aus dem Stamm hervortrieben und auch 
die übrigen wenig Hoffnung zu einer guten Fruchternte 
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gaben. Dieſe Verheerungen durch den Froſt kommen 
nicht ſelten über das niedre Land, weil das nachbarliche 
Hochgebirge im Sommer zwar den wohlthätigen Nieder— 
ſchlägen des Waſſers, im Winter aber dem Schnee zum 
Verſammlungspunkte dient. Außer den Orangen und an— 
dern Südfrüchten tragen die hieſigen Gärten alle Arten 
unſres feinen Obſtes, vor allem Aprikoſen und Pfirſichen, 
Kirſchen und Weichſeln, auch Aepfel von ziemlicher Gü— 
te, wiewohl mir ſchien, daß in der Zucht dieſer letztern 
Frucht ſo wie der Birnen und am meiſten der Pflaumen 
unſer Baterland vor der Smyrnaer Landſchaft voraus fey. 
Die Gemüfe find theild die unfrigen, theils die bei der 
Befchreibung von Sonftantinspel (©. 248.) erwähnten. Die 
Wäfferung der Gärten wird meift durch Schöpfräder und 
Pumpen beforgt, welche va oder alte Maulthiere in 
Bewegung feen. 

Unter den wichtigeren Erzeugniffen der Felder ſtehet 
die Baumwolle (won Gossypium herbaceum) oben aut. 
Auch der. Tabad, befonders aus der Umgegend von Mag— 
nefia, ift in großem Ruf der Güte. Noch mehr das 
Opium von Anatolien, von welchem freilich die beſte 
Sorte nicht innerhalb den Orangen des alten Lydiens ges 
baut wird, fondern aus dem nachbarlichen Phrygien und 
dem Gebiet des Mäandros, aus Karahiffar kommt, 
das an der Stätte des oben (S. 281.) erwähnten Gelänä, 
zwei Tagreifen oſtwärts von, Sardis liegt *). Dieſes 


*) In einem Auffag, den ich in der Quarantäne bei Livorno 
ſchrieb, wo ich meiner Papiere und Landcharten ſo wie al— 
ler wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel beraubt war, und den ich, 
ſo wie er geſchrieben war, dem Druck überließ, habe ich 
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Opium aus der Gegend des „ſchwarzen Schloſſes“ (Ka— 
rahiſſar) wird dem Aegyptiſchen ſo wie jeder andern be— 
kannten Sorte vorgezogen, und weil es viel theurer als 
das ägyptiſche an die großen Kenner und Liebhaber der 
falſchen prophetiſchen Begeiſterung, an die Chineſen, ver— 
kauft werden kann, kommt es nur ſelten in die Läden 
der Droguiſten und in die Officinen des weſtlichen Euro— 
pas. Wir fanden in dem reichen Waarenlager des freund— 
lichen van Lennep ganze große Maffen jenes ftlenifch be> 
geifternden Giftes aufgehäuft, welche an die Hauptnieder- 
lagen der holländifch » oftindifchen Handeldcompagnie vers 
fendet werden follten, von denen es dann in ganzen 
Schiffsladungen nad) China ausgeführt wird. Auch die 
reicheren Dpiophagen, vornämlic die der osmaniſchen 
Kaiferftadt, Fennen die befondern Kräfte des Opiums von 
Karahiffar und erfaufen es um höheren Preis als jedes 
andre, 


Unter den Bäumen des Maldes erfcheint häufig die 
fihöne Valonia-Eiche (Quercus Aegilops) mit Blät- 
tern, ähnlich jenen des Achten Kaftanienbaumes. Ihre 
großen, zackig-ſchuppigen Kelchſchüſſeln enthalten fo ftarf 
adftringirende Beftandtheile, daß fte, gleich den Galläpfeln 
zur Färberei angewendet und deshalb häufig nach Europa 
ausgeführt werden. Daffelbe gilt von der Färbereiche 
(Quercus infectoria). An den Abhängen des Tmolus 
wie des Sipylus gedeihen die Kaftanie mit der Pinie 


ir 
leider Karahiſſar (Celänä) und das drei gute Tagereiſen 
von diefem nordweftwärts gelegnen Akhiſſar (Thyatira) mit 
einander verwechslet, wofür ich hier um Entfhußigung 
bitte. 
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und höher hinan ſelbſt die hochwüchſige Edeltanne; allent- 
halben an waſſerreichen Stellen die edle Platane, am 
Seeſtrand die Seefichte. Ein Baum, den man in ſo wie um 
Smyrna überaus oft in den Gärten, wie in den Höfen 
vor den Häuſern ſieht, iſt der Azedarach baum (Melia 
Azedarach), welcher durch feinen hohen Wuchs und 
durch feine (freilich doppelt) geftederten Blätter von ferne 
gefehen an unfre Edelefche (Fraxinus excelsior) erinnert. 
Jetzt im Spätherbit, hieng diefer Baum voller Früchte, 
die von gelblich grüner Farbe, von der Größe unfrer 
Kirfchen, etwas länglich geformt find und in Büfcheln 
beifanmen ftehen, im darauf folgenden Frühling fahen 
wir ihn zuerft in St. Saba, dann in Sernfalem und 
Sichem, am häufigiten aber um Beirut in dem Schmucke 
feiner kleinen, blaulichen  (lilafarbenen) Blüthlein. Ob— 
gleich das bitterfüßliche Fleifch der Früchte des Azedarach- 
baumes fchädlich und für viele Säugthiere (ſelbſt Hunde) 
fogar tödtlich ift, auch von den Vögeln nicht angerührt 
wird, hat diefe Frucht dennoch für die Türken einen 
Werth, weil fie aus ihrem rundlichen, fünfgefurchten 
Kerne (Stein) ihre Paternofter bereiten, wie Died der 
türfifhe Name Tespih und der fränfifche Arbore degli 
padre nostro und arbre saint andeutet. Was aber 
hauptfächlich wohl jenem Baume fein Hausgenofjenrecht 
in diefem und andren Ländern des Oſtens verfchafft hat, 
das ift die Meinung, daß feinen Blättern eine heilfame 
Kraft gegen peftartige Uebel und felbft gegen die Fol— 
gen des Scylangenbifjes innen wohne. — An den Feld- 
rändern der Umgegend von Smyrna fieht man’ häufig 
den gemeinen Terpenthinbaum (Pistacia Terebinthus); 
in feuchten Schluchten hin und wieder neben unfrer vater: 
ländifchen weißen und ſchwarzen Pappel aud) die feltnere, 
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ägyptische Weide (Salix aegyptiaca); unter ben Holz 
arten, welche in ganzen Rameellaften von den gebirgigen 
Gegenden zur Stadt gebracht wurden, war öfters das 
fchöne , fefte Holz der Gedernwachholderd CJuniperus 
Oxycedrus), zuweilen auch das des Storarbaumes (Sty- 
rax officinale) den wir auf dem Weg nad) Epheſus 
fahen. Bid zum Uebermaß häufig ift unter dem niedren 
Strauchwerf der Keufchlammftrauch (Vitex agnus ca- 
stus); unter den herbftlichen Diftelarten fiel die wilde 
Artifchofe am fchönften ind Auge. Die am Siyylus ſchon 
gedeihende Sacea-Stäheline (Stähelina arborescens) 
gewährte und den neuen Anblick eines im Freien wachjenden 
Baumes aus der 19ten Linneifchen Klaffe. Die hohe Opo— 
yanarpflanze (Pastinaca Opopanax) ftel und zwifchen 
den Trümmern von Ephefus; mehrere Arten des Majo- 
rand (Origanım smyrnaeum, sipyleum, creticum) 
auf den dürren Hügeln in die Augenz obgleich der wohl 
riechende Sasmin (Jasminum fruticans) und die Philly- 
reen (Phillyrea media und latifolia) ſchon verblüht wa— 
ren, blieben fie. dennoch Leicht erfennbarz das gelbe Bil 
fenfraut (Hyoseyamus aureus) ſchmückte mit feinen gold» 
farbenen Blumen noch die Mauern; in ihrer Saftfülle 
brüftete fich noch die blühende Kermesbeere (Phytolacea 
decandra) an fchattigen Orten Doch es konnte hier 
unfre Abſicht nicht feyn, auch nur einen unvollfommmen 
Abriß der Flora: von Jonien zu geben, denn ſelbſt die 
Ausführung diefer wenigen Grundzüge unfrer Wahrneh— 
mungen in diefem Gebiet, gehören an einen andren Ort. 
Sch fage daher nur noch Einiges über die Thierwelt von 
Smyrna. 

Unter allen Thieren des ſchönen Landes gewährte 
mir das Kameel die meiſte Unterhaltung. Ich hatte dieſes 
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Schiff der Wüſte noch niemals in ſo großen Heerden, 
noch nie ſo groß und ſchön geſehen und auch auf der 
weiteren Reiſe mußte ich den Kameelen von Smyrna den 
Preis der Schönheit, wenn auch nicht der Schnelligkeit 
vor den ägyptiſchen und arabifchen zugeftehen, Wen ich 
diefe Thiere mit abgemefjenem Anftand einherichreiten oder 
mit gerade gen Himmel geſtreckter Naſe den kühlenden 
Hauch der Luft oder irgend einen andren für ihren In— 
feinft angenehmen Duft einathmen ſahe; wenn ich ihren 
Gehorſam gegen die Pfeife des Treibers, die nachgebende 
Unterwürftgfeit, mit welcher fie hinter dem Glöcklein läu— 
tenden Ejelein drein giengen, beachtete, erjchienen ſie 
mir immer als das innerlicy ruhigfte, brauchbarfte, ord- 
nungsliebendfte Bürgervolf des Thierreiches. Wenn von 
ihrer feltfamen,  freumdfchaftlichen Zufammengefellung mit 
den Efelein die Rede it, darf. man fich freilich die leß- 
teren nicht wie unfre vaterländifchen Ejel vorſtellen. Die 
hiefigen find ungleich kräftiger als die unfrigenz eines 
Morgens begegneten wir, auf dem Wege nac Budſcha 
einem Manne, der auf feinem, noch überdieß fchwer. be> 
ladenen Efel aus Angora (im alten Galatien) hergeritten 
fam und der auf diefer ganzen, langen Reife feinen Raft- 
tag gemacht: hatte. Ein andres Thier, welches in der 
Umgegend von Smyrna,- vorzüglich aber während unfrer 
Reiſe nach Sardis meine Aufmerkſamkeit  befchäftigte, 
war die fchöne, große Ziege, mit dem. feidenartig glänzenz 
den, feinen (meift-fchwarzen) Haare. Es it noch immer 
diefelbe, welche einft dem, alten Loadicen feinen Reich— 
thum gab; ‚diefelbe durch welche Angora ſeinen Ruf hat, 
denn die Umgegend des Tmolus liefert zu vielen jener 
feinen Gewebe den Stoff, die wir, ald aus Angora Fomz 
mend betrachten. Das hiefige Pferd gehört zur tartarischen 
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Naffez die Zucht des gemeinen Rindes wird durch jene 
des ftärferen Büffels fat verdrängt. Häßlich, aber von 
großer Stärfe ift der hiefige Hund; ein Thier diefer Art 
war und aus der Gegend von Ephefus gefolgt und hatte 
fich vorzüglich an Dr. Roth, der e8 einige Male fütterte, 
angefchloffen. Das Gefühl der Dankbarkeit und Anhäng- 
lichfeit fehien übrigens auf dieſem wilden Grund Feine 
tiefe Wurzeln faffen zu können und auch andre fchlimme 
Eigenfchaften des Thieres nöthigten ung die Freundfchaft 
mit ihm wieder abzubrechen. Nicht felten ift um Smyrna 
der Schakal; die größte hiefige Katzenart ift der Leopard; 
auf den Feldern und Wieſen lebt die Blindmaus (Spa- 
lax typhlus). 

Auf dem Gefilde von Sardid zeigte ſich der Agypti- 
fche Percnopterusgeyer (Cathartes Percnopterus), wel- 
cher bei den Türfen unter dem Namen „Humai“ als ein 
Sinnbild föniglicher Großmuth und Milde gepriefen wird”). 
Auf einigen der Ruinen jener vormaligen Stadt niftet der 
Storch; in der Ebene zeigt fich in ziemlicher Menge das 
griechifche Rebhuhn; in den Gärten um Smyrna ver 
nahm man öfters die Stimme mehrerer befannter Finfen 
und Spyivienarten, unter den letzteren auch die des Fei— 
genfängers (Sylvia Ficedula). Bon den Amphibien des 
Landes erwähnen wir nur die auch anderwärts im Mor: 
genland gemeine Dorneidechfe‘ (Stellio cordylea) dann 
den Pseudopus und die braun und weißgefleckte Walzen- 
fchlange (Amphisbaena fuliginosa) die fich namentlich 
in der Gegend des alten Eyhefus unter Steinen findet, 
fo wie eine fihwarze Flußfchildfröte im Meles. Wenn 


3 M. f.v. Hammer Gefh. d. osman. Reihe I. ©. 51. 
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man die Fifhe der Bucht von Smyrna nennen wollte, 
da dürfte man faft alle Arten des Mittelmeeres anführen, 
denn eine größere Mannichfaltigkeit der Arten fahen wir 
auf feinem der andren Fijchmärfte der aflatifchen Küftens 
gegend. Eine der gemeinften Speifen des: hiefigen Volkes 
find die Meeräfchen (Mugil Cephalus und M. La- 
beo). Bon der jchönen rothen Seebarbe (Mullus bar- 
batus) fahen und genofjen wir hier mehrmalen für jehr 
geringen Kaufpreis fo große Stüde, daß, wenn fie uns 
nur um die Hälfte jener Summen wären angerechnet 
worden, die man zur Zeit des Tiberius in Rom für ei- 
nen Fifch diefer Art und folder Größe bezahlte, unfer 
ganzes Neifegeld für folchen Genuß aufgegangen. jeyn 
würde *). Bon Sepien finden ſich hier. die meiften im 
Mittelmeer vorfommenden Arten, am öfterften der Feind 
und BVertilger der Krebfe: der gemeine Achtfuß (Octopus 
vulgaris). Wenn aber audy dieſer Verfolger der Kru— 
ftenthiere viele ihres Gefchlechtes erhafchet, jo weiß fich 
doc; eine merfwürdige Art feinen Nadjftellungen zu ent- 
ziehen: der merfwürdige Pinnenwächter, der durch feine 
faft beftändige Zufammengefellung mit der großen Sted- 
mufchel, die Aufmerkjamfeit fchon des früheren Alterthus 
mes erregte, Ein fehendes, ſchwaches Zwerglein iſt da 
mit einem ftarken, zugleidy; aber blinden Rieſen in Ver— 
bindung getreten und einer ergänzt den Mangel des 
andren. Die große fhöne Steckmuſchel mit feidenartigem 
Byſſus, welche in anfehnliher Menge (wie dies fchon 


*) Gine Seebarbe von 4 Pfund Gewicht wurde nach unfrem 
Selde mit eben fo vielen 100 Gulden bezahlt (Senec. 
* epist, 95.). 
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die am Ufer herumgeſtreut liegenden Schaalentrümmer 
bezeugen) in der Bucht von Smyrna wohnt, hegt und 
bewirthet in ihrer Schaale faſt beſtändig einen jener klei— 
nen, muntren Krebſe, die ſich in den Muſchelgehäuſen 
finden (den Pinnotheres antiquorum). Und warum 
follte e8 nicht fo jeyn Fönnen, wie die Fifcher noch jet 
erzählen, daß jener Kleine Wächter, wenn er die nahende 
Gefahr erblickt, aus Furchtfamfeit tiefer in die Schaale 
und unter den Mantel des Muſchelthieres hineinkriecht 
und auf diefe Weife das augenlofe Thier zum Schließen 
feiner Schaale reize. Der Meles iſt reich an mehreren 
fehr fchönen Arten von Neritinenz in den Gebüfchen an 
feinem’ Ufer und am Meere fanden fich noch etliche Kä— 
fer . Auf den Wogen des Meeres fchwebten viele 
große Scheibenquallen (Aequoreen, Geryonien, Rhizos 
ſtomen und Dceaniten) und jonft noch andre Heere der 
Lebendigen belebten das immer Neues gebährende Ges 
wäſſer. 

Doch es iſt Zeit, daß wir uns von dem Fiſchmarkt 
und der Seeküſte nach Hauſe begeben, um die Vorberei— 
tungen zur nahen Weiterreiſe zu treffen. 

Schon im Hafen von Conſtantinopel hatten wir ein 
Dampfſchiff aus Aegypten getroffen, welches die Wittwe 
eines der verftorbenen Söhne des Mehemed Alt dorthin 
geführt hatte und von da wieder nad) Aegypten zurück 
bringen follte. Es wäre ung leicht gewefen, in dieſem 
Schiffe ein Räumlein und Gelegenheit zur fchnellen Ueber 
fahrt über das Meer zu finden, denn der Arzt beffelben 


*) Namentlich Brachycerus barbarus, Larinus subcostatus, 
Tentyria grossa, Pimelia alutacea, fo wie Erodius u. f. 
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war ein Grieche, der in Deutſchland (auch in München) 
ſtudirt hatte. Eines Theiles hatte mich jedoch der Wunſch, 
Kleinaſien zu ſehen, dann auch mein körperliches Uebel— 
befinden gehindert, von dieſer Gelegenheit Gebrauch zu 
machen, was uns auf der ſpäteren, ſo vielfach gehemm— 
ten Seereiſe oft reute, wiewohl mit Unrecht, denn auf 
dieſem nämlichen, ſchnellen Dampfſchiffe war auf der 
Reiſe die Peſt ausgebrochen; obgleich mehrere Wochen 
vor und in Alexandria angelangt, hatte daſſelbe noch die 
Pein der Quarantäne zu dulten, da wir jchon längft aus 
derjelben erlöst waren. Auch in Smyrna felber waren 
uns mehrere ‚Gelegenheiten während der: eriten Woche un— 
ferd dortigen Aufenthaltes entgangen, Zufälle und Vers 
faumnifje, die wir ebenfalld auf der. Weiterreiſe oft bes 
Hagten, aber eben fo mit. Unrecht: ald das Abgehen: des 
Aegyptifchen Dampfjchiffed, denn auch auf diefen Schifs 
fen war: die Peft ausgebrochen; ein americanifches Fahrs 
zeug war, wie man und noch in Smyrna erzählte, wäh⸗ 
rend der ftürmifchen Tage des Herbfiregend, den wir fo 
ruhig unter dem Dad) des Pächters zu Kaſſabah verleb⸗ 
ten, an: den Klippen des Meers bei Patmos geſcheitert. 
Dennoch fieng es, bei der ſchon vorgerückten Jahreszeit 
an uns bang zu werden um eine Reiſegelegenheit, das 
öſterreichiſche Kriegsſchiff, das man aus den weſtlicheren 
Küſtengegenden erwartete, wollte nicht kommen, mit Freu⸗ 
den vernahmen wir daher durch ein Brieflein am 24ten 
October in Budfcha die Nachricht, daß der ſorgſame Hr 
van Lennep ein Schiff für und aufgefunden habe, das 
zwar einen QTürfen gehöre, welches aber durch einen 
griechischen Gapitän geführt werde, den Hr. van Lennep 
perſönlich Fannte und achtete. Und in der That, wir hat: 
ten fpäterhin oft Gelegenheit, die Wahrheit eines alten 
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Sprüchleind zur verfennen, das und am Morgen des 24ten! 
Octobers 1836 als ein befondres Tagesgefchent gegeben 
wurde: „der Herr machet im Meere Weg und in ftarfen 
Waſſern Bahn“, denn außer den vielfachen Bewahrun— 
gen und Nettungen in und aus der Gefahr der Stürme, 
war das die größefte, daß unfer Schiff, ohngeachtet es 
mehr als alle andre, vor ihm ausgelaufene, mit türfiz 
fohen Pilgrimen beladen war, von der Peſt verfchont blieb. 

Sch habe fehon oben erwähnt, daß unfer Capi— 
tin feine Abreife länger verſchob als er es anfangs 
Willens gewefen. Wir brachten Die legte Woche in 
Smyrna, nicht umbefchäftigt zu, bald unter den Rui— 
nen der valten Stadt, bald am Meere oder in Bes 
frachtung der andern Sehenswürdigkeiten, namentlich) ei- 
ner reichen Sammlung von alten Münzen, welche ein hier 
wohnender, Fenntnißreicher Engländer befitt. Unſer Gas 
pitän hatte und gerathen, ung für eine Zeit von drei Wo— 
chen mit Lebensmitteln zu verfehen, denn ‚‚obgleich er hof— 
fe, daß wir die Fahrt nach Alerandria in viel Fürzerer 
Zeit beendigen würden, fey ed doch nicht unmöglich, daß 
fie gegen 20 Tage daure.“ Das Einfaufen diefer Borz 
räthe fo wie einer fchönen, großen, mit Baumwolle ge- 
füllten Dede, welche wir- hier fehr wohlfeilen Preifes fan- 
den, führte ung noch einmal in das bunte Gewirr des 
türfifchen Bazars fo wie in die Läden der Franfenftraße, 
durch die man jest noch unbejorgt fich ergehen Fonnte, 
obgleich fich) während der letzten Tage unſres Aufenthal- 
tes in Smyrna in einer der Vorſtädte die erften Vorbo— 
ten und Regungen der Peft gezeigt hatten, welche Furz 
nachher auch in der. Stadt mit Heftigfeit ausbrach, und 
hierdurch die Strenge unfrer nachmaligen Duarantäne in 


Alerandria vermehrte, 
Son 
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Sonnabends den 5ten November wurden wir denn 
endlich auf unſer Schiff beſtellt, denn, ſo ließ der Capi— 
tän ung ſagen, es war nun Alles zur Abfahrt bereit. Wir 
hätten nicht fo zu eilen gebraucht, denn der Landwind, 
welcher die Ausfahrt aus der Bucht von Smyrna mögs 
lich macht und begünftigt, erhebt ſich gewöhnlich erft in 
der Nacht, während in den fpäteren Nachmittagsftunden 
ein fräftiger Seewind in entgegengefeßter Richtung weht, 
der das Einlaufen bejchleunigt, die Ausfahrt dagegen 
hemmt. Dennod) wünjchten wir noch den Nachmittag zur 
Einrichtung unfers Fleinen Hauswefens in der Cajüte des 
Capitäns zu benußen, welche wir für und gemiethet hats 
ten, wir fuhren daher jchon um 2 Uhr nach Mittag aufs 
Schiff hinüber, welches das Panier der Sonne führte. 
Wir fanden da freilich viele Veränderungen, welche auf 
dem Verdeck feit dem erjimaligen Beſehen unfrer fünfs 
tigen Wohnung ded Gewäſſers ftatt gefunden hatteır. 
Namentli war der freie Raum auf dem Verde der 
Pupa, über und neben unfrer Kajüte, der ung zur alleis 
nigen Benutzung verfprochen war, mit Fleinen, neuerbaus 
ten Bretterhüttchen befeßt und außer diefen ftunden da 
Körbe und Kiften, die nur wenig Naum zur Bewegung 
ließen. Es war indeß hier nichtd zu ändern, denn in dem 
fchriftlichen Kontraft mit dem Capitän war nur von der 
Einräumung der Kajüte die Nede, der freie Plab auf 
dem Verdeck war ung bloß mündlich verheigen worden. 
So fliegen wir denn ruhig die enge Treppe in unfre neue 
kleine Wohnung hinunter, die wir mit Beſemen fauber 
gefehrt, rein gewafchen und gefchmückt fanden und trafen 
da unfre häusliche Einrichtung. Ein Fenfter, oben an 
der Dede gab und fo viel Licht, daß man, wenn man 
ſich unter daffelbe fette, fogar leſen und ſchreiben Eonnte, 

v. Schubert, Reife i. Morgld. L BD. 25 
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das war ſchon ein guter Troſt; ſtatt des Tiſches diente eine 
alte, in Smyrna gekaufte Kiſte, in welcher unſre Vor— 
räthe von Schiffszwieback und andern Lebensmitteln las 
gen, ftatt der Stühle bediente man ſich der Neifekoffers 
und zum Ueberfluß eines Eleinen, ebenfalls in Smyrna ges 
fauften Rohrſchemels; als Lagerftellen fanden fich zwei 
Pritfehen Can jedem Ende der Kajüte eine), Davon Die, 
welche nächft der Thür war, der Freundin Elifabeth, die 
andre mir und der Hausfrau zur Nuheftätte angewieſen 
wurde, während Dr. Roth und Erdl den Fußboden, der 
Maler Bernaß eine Art von Holzkaften bei der Treppe 
zum Schlafgemach. wählten. So war denn für die Bes 
wohner des Zimmerleins fchon aufs Beſte geforge und 
auch unfre Barometer und Flinten fanden an den Wänz 
den Drte der Befeftigungz unfre blechernen Teller und 
Becher ftunden trefflich verwahrt in einer Eintiefung der hölz 
zernen Wand, die mir zugleich öfters während der Freuden 
der Tafel ftatt eines Tifches diente, da das Halten des 
Tellers auf dem Schooße nicht immer bequem ftel. 

Der theure, brüderliche Freund Fielftedt, der fid) 
in feiner Liebe niemals felber genug that, hatte und zum 
Schiff begleitet und hier eingeführt, war dann noch ein> 
mal nach der Stadt gefahren und mit allerhand Kleinen 
Gegenftänden beladen, die ung, wie er bemerft hatte, zur 
Bequemmachung der Reife noch abgiengen, wieder zurück 
gefehrt. Zum Testen Male faßen wir da beifammen, 
danfbar des Aufenthaltes in Smyrna, voll Vertrauen und 
guter Hofnung der weitern Reife gedenfend, aber der 
Freund wollte heut noch nach Budfcha, es war Zeit ihn 
zu entlaffen. Ihm nachfchauend ftund ich auf dem Ber: 
def, das ſchon mehr und mehr mit türfifchen Reiſege— 


fährten ſich gefüllt hatte und vertiefte mich in mancherlei * 


\ Smyrna. 337 


Nachfinnen, und in manche, wie fich fpäter zeigte, vers 
gebliche Sorge. Es waren heute gerade acht Tage nad 
den meiner Seele tief eingeprägten Nachmittagsftunden, 
in denen mir am Fuße des hehren, mit Wetterwolfen bes 
deckten Tmolus die Säulen des Cybeletempels und dag 
zerriffene Gemäuer der Akropolis, die über das verödete, 
vereinfamte Trümmerfeld von Sardis herabfchauen, So— 
long Lehre predigten: „an das Ende zu denfen.‘ Hier 
auf unfrem türfifchen Schiffe gab es freilicy Feine Säu— 
len des Cybeletempels, welche mir und meinen Neifeges 
fährten jene Lehre des athenienfischen Weiſen wiederholen 
fonnten, wohl aber fonft Dinge genug, die an das Ende 
erinnerten. Namentlich Fonnte man als folche Erinnrungss 
zeichen alle die Körbe und Kiften, wollenen Teppiche und 
Kotzen der türkischen Echiffsgefellfchaft, fo wie diefe fel- 
ber betrachten. Es war nämlich gerade jest die Zeit, in 
welcher ſich aus allen Gegenden, am fchwarzen Meere, 
am Bosporus und Proyontis, wie aus Kleinaften die tür— 
fischen Pilgrime oder Hadſchi's zur Fahrt nach) Aegypten 
aufmachten, um fich dort dem Zuge der großen Karawane 
anzuschließen, welche im Sanuar von Gairo nach Mekka 
abgehen ſollte. Dieſes meift arme Volk von Pilgrimen, 
welches auch die Hauptladung unfres Schiffes und Die 
Veranlaſſung zu feiner jegigen Fahrt nach Alerandria war, 
fam zum Theil aus Gegenden, in denen eben damals die 
Pet in größefter Heftigfeit wüthete. Brachte nur einer 
ans diefer Schaar die Seuche mit fich) und brach dieſe 
erft unter der eng zufammengedrängten Menſchenmaſſe 
aus, dann war die Gefahr für Alle eben fo groß als 
wenn Feuer das Schiff ergriffen hätte. Denn wohin follte 
man ſich retten! Aus einem ſolchen verpefteten Schiffe 
darf Keiner an das bewohnte und bewachte Land fteigen 
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und zuweilen (jo erzählte uns der Gapitän auf einem 
unferer öftreichifchen Dampfichiffe) iſt es, che man an der 
Küſte von Aegypten und Syrien die Quarantünefpitäler 
zur Aufnahme der Ankommenden erbaute, in Zeiten der 
heftigen Peſt gefchehen, daß zuletst Keiner mehr da war, 
der von dem Maftbaum des unglücklichen, von der Peſt 
ergriffenen Fahrzeuges Die gelb und fchwarze Peftflagge 
wieder abnehmen fonnte, Keiner, der dag Ende der Qua— 
vantäne erlebte; das Schiff war ein großer Sarg aller 
feiner gewesnen Bewohner geworden, den man, feine 
Seiten durchbohrend, mit den Leichnamen zugleich ing 
Meer ſenkte. Sch habe fchon vorhin erwähnt, daß auf 
mehreren der vor und ziemlich gleichzeitig mit ung von 
Gonjtantinopel und Smyrna audgelaufenen Schiffe die 
Peſt wirklich ausgebrochen war und daß namentlicy das 
fchöne ägyptiſche Dampfichiff, welches verfäumt zu haben 
wir auf der Reife jo oft beflagten, noch lange nad) unfrer 
Befreiung aus der Quarantäne in Alerandria durch feine 
gelb und fchwarze Trauerflagge ung daran erinnerte, daß zum 
Eilen das Schnellfeyn nicht immer helfe. Wie leicht hätz 
te diefes Loos auch unfer Schiff treffen Fünnen! — Dies 
und noch manches Aehnliche war damals am 5ten Novem— 
ber des Abends auf dem türkischen Schiffe zum Panier 
der Sonne, mein Sorgen, ald die Sonne untergieng 
über den Felfengipfeln des Mimas. Doc; eben diefe Fel— 
fenhöhen, zufammen mit der Klarheit des Himmels und 
der Stille des Meeres erinnerten mich daran, daß nod) 
ein anderer fefterer Fels, ein andres, beftändigeres Klar, 
abgefpiegelt in einem noch tieferen Meere, da feyenz 
ein Fels, auf welchem man diefe Laſt der vorbeieilenden 
Sorgen fichrer noch und zur längern Ruhe ablegen kön— 
ne als der fcheidende Tag feine vor ſich felber erröthens 
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den Abſchiedsgedanken auf dem Geſtein des Mimas. 
Und da jest im Blau des Nordens auch ein Stern auf 
gieng, war es ald würde mir mit feinem Schimmer 
zugleich ein Strahl der fonnenartig > felber leuchtenden, 
nicht verlöfchenden Zuverficht ing Herz gegeben; ich flieg 
fröhlich hinab zum ftillen Raume der Kajüte und bald war 
der Schlaf auf der fchon in Semlin gekauften Matrazze 
und im Scyirm der in Smyrna hinzugefommenen wolles 
nen Dede fo feft und füß wie in der lieben Heimath, 


IV. Neife von Smyprna nach Ulerandria 
und Cairo. 


x 


Der Capitän des Schiffes war am Abend unfrer Ankunft 
auf demfelben noch in ver Stadt befchäftigt geweſen; der 
Unterfapitän, ein Türfe hatte, bei unfrer Aufnahme in die 
neue Behaufung feine Stelle vertreten. Wir hatten (mes 
nigftens ich) in dem feften, guten Schlafe nichts von der 
Ankunft des Gapitäns um Mitternacht, nichts von der 
Anfunft der vielen, mit türfifchen Pilgrimen beladnen 
Bote, fchon in den fpäteren Abendftunden vernommen, 
Da hörte man, zuerft noch halb im Traume, dann beim 
Erwachen das Raffeln der Ketten, an denen der Anfer 
hieng und emporgewunden wurde, das taftmäßig die Arz 
beit begleitende ‚„‚Kyrie eleifon’ der griechifchen Matrofen 
und bald nachher einen wahrhaft harmonijch lautenden 
Gefang der türfifchen Hadſchis, deſſen Inhalt ein Gebet 
um guten Wind und glückliche Fahrt war. In Smyrna 
hatte man und gefagt, es würden etwa dreißig oder etz 
liche und dreißig Hadſchi's im Schiffe ‚zur Sonne’ mit 
uns fahren, die Stimmen aber, die da fangen, tönten 
nicht wie die Stimmen von dreißig, fondern wie die von 
hundert Männern und nur zu bald überzeugten wir und, 
daß es mit der und angefündigten Zahl der türfifchen 
Reifegefährten nur dann feine Nichtigkeit habe, wenn man 
die hundert nicht beachtete, welche über die dreißig waren, 
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denn ihre Summe belief ſich auf 134. Es war nun fein 
rechter Schlaf mehr möglich, doch gefellte fich zu Dem 
Rauſchen der Wellen, welcye das fchnellfeglende Schiff 
durchfchnitt noch eine Art von Schlummer, mit feinen 
Träumen von hochwüchfigen Fruchtbiumen, in deren 
Wipfeln der Wind raufcht. Schen vor Sonnenaufgang 
waren wir auf dem Verdeck; diejes aber war in ein türs 
fifches Lager verwandelt, denn jeder Fußbreit, mit Augs 
nahme eines jchmalen Stegleing für das arbeitende Schiffes 
volf, war von den Hadſchi's, jo wie von ihren Vorraths— 
Förben und Küchengeſchirren eingenommen; überall dampf— 
ten fchon die Fleinen, thönernen Defchen, auf deren Kobs 
len ein mit Knoblauch und Zwiebeln gewürzter Pilau, 
oder das brünette Getränf des Kaffees bereitet ward, 
Der Wind indeß und das Wetter waren gut und fo 
wurden auch wir ‚bald wieder guten Muthes. Und war: 
um follten wir diefes nicht jeynz hatten wir doch Das 
bei uns, was der weile Bias, welcher dort jenjeitö Der 
Berge der nachbarlichen Halbinfel, in Priene wohnte, 
für das höchſte Gut des Menjchen hielts das ruhige 
GSelbjibewußtjeyn eines Wandrers, der fich auf dem geras 
den Wege nad) dem Ziele feiner Neife weiß. Dazu war 
ja heute Sonntag, und nicht bloß der Leib, fondern auch 
die Seele hatte ald Feittagegewand jenes Gefühl des 
innren Still und Ruhigſeyns und jenen Drang zum Auf 
fliegen über die grünlichen Wellen angezogen, welcher 
die Lerche über das grünende Feld und die Wiefen em— 
‚porhebt. ß 

Die Sonne ftiegt jest. empor; ‚wir ſahen ung um 
nach dem guten Smyrna, aber dieſes lag ſchon weit hin— 
ter ung, von einer vorfpringenden Landzunge verdeckt; 
doch zeigten fid) der hehe Sıpylos wie der Mimnolus, 
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ben wir neulich auf der Reife nad Magnefia beftiegen 
hatten, uud fern in Südweft die Stätte des alten Kla— 
zomenä, der Baterfiadt des Anaragoras, welche 
früher eine Inſel war, fpäter aber durch Dämme und 
neuen Anſatz des Landes mit dem Feſtland ſich vereinte, 
Der Wind war in hohem Grade günftigz die Fahrt nahm 
einen glücklichen Anfang. Wir hatten jet Zeit und guten 
Muthes genug um ung mit unfrer neuen Umgebung bes 
fannt und vertraut zu machen. Fürwahr, über Einſam— 
Feit Fonnte man in unfrem Schifflein nicht Flagen. Außer 
und fechd Inhabern der Kajüte, ald des vornehmften 
Räumleins, und den 134 türkischen Hadſchi's, fo wie den 
Matrofen, Küchenjungen und beiden Gapitänen, gab es 
da noch eine Griechin mit ihren drei Kindern, welche 
ihrem Manne nad) Alerandria nachzog, zwei deutfche 
Schneidergefellen, einen entlaufenen ruffifchen Bedienten 
und einen jungen Griechen, welcher der Vetter eined Bi- 
ſchofs war. Die türfifchen Hadſchi's, das geht aus ihrer 
Zahl hervor, bildeten den Hauptförper der Schiffsmanns 
ſchaft; ihretwegen feste fich das Schiff von Smyrna aus 
nach Aegypten in Bewegung, denn, obgleich jeder ein- 
zelne nur wenige Gulden für die weite Fahrt bezahlte, 
war dennoch diefes Fahrlohn der Hadſchi's die Haupteins 
nahme des Gapitäng, wie des Inhabers des Schiffes. 
Hätten diefe guten Leute einen ähnlichen, unruhigen Drang 
nach Bewegung gehabt, wie in der Regel wir Franken 
ihn fühlen, dann wäre freilich diefe Fahrt in viel andrem 
Maaße befchwerlich geworden, als fie dieß wirflid) war; 
fo aber faß das Volk der Pilgrime faft den ganzen Tag 
fo ftil auf einem led, daß es und öfters wie ein ge- 
maltes Jahrmarktsgedränge oder wie eine Gallerie von 
Wachsfiguren vorkam. Nur wenn die Stunde der Wa- 


en >. 


Reife von Smyrna nah Rhodus. 39 


fchungen oder Gebete Fam, noch öfter aber, wenn das 
Gefchäft und der Vorgang der Ernährung und der Vers 
dauung fie dazu nöthigte, erhuben fie fich von ihren 
Siten, -fonft war ihr gewöhnliches Tagesgefchäft jene 
harmlofe Luft an der Jagd, welche ihre Befriedigung nicht 
im düſtren Walde oder auf feilem Gebirge, fondern fchon 
in den Falten des Turband und der Gewänder fand, 
und welche niemals den Tod des erbeuteten Thieres be— 
zwecte, fondern dieſes lebendig hinfallen ließ aufs Vers 
dee, damit es ein andres Unterfommen ſich ſuche. Wie 
diefes große Bolf der Hadſchi's vornämlich bei Nacht, wo 
der ausgeſtreckt liegende Menſch doc; einen größeren Strich 
des Bodens einnimmt als der auf untergefchlagnen Beinen 
fißende, in unfrem engen Schiffe und feinem untern 
Raume Platz gefunden habe, das ift ung fpäter, da wir 
den ganzen Gelaß des leer gewordnen Fahrzeuges betradhs 
teten, noch öfters ein Näthjel gewefen, um fo mehr da 
auch Frauen in diefe untern Räume eingeftallt faßen, für 
welche ein eigner Verſchlag von Brettern angebracht war. 
Freilich fahen wir an dem Beifpiel Derer, welche oben 
auf dem Verde auf oder neben ihren Körben fchliefen, 
daß diefe armen Leute in Beziehung auf die Schlafftätz 
ten fo verträglich feyen wie die wandernden Schneegänfe, 
denn öfters diente der eine dem andren, Diefer wieder 
dem dritten zum Kopfkiſſen. 

Wir lernten übrigens gar bald es unterfcheiden, daß 
dba unter dem Troß der ärmeren Hadſchi's auch fol- 
che wären, die ſich vornehmer zu feyn dünften denn Die 
Andren. Bon den Fleinen Bretterhütten, welche auf dem 
Verdeck, ober unfrer Kajüte erbaut waren, bewohnte die 
eine, vorderfte, ein wohlhabender türfifcher Kaufmanı 
aus Smyrna, Namens Haffan, ein Mann, der uns 
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durch ſeine gutmüthige Zutraulichkeit und ſein Anſchließen 
an unſre Geſellſchaft manche Unterhaltung gewährte; die 
hierauf folgende Bretterhütte bewohnte die Griechin mit ihren 
Kindern und dieſer gehörten auch die ſehr alt ausſehenden 
Mobilien (Tiſche und Stühle), welche wegen des Man— 
geld an Raum über den Bord hinaus gebunden waren. 
Die beiden hinterften Bretterhütten waren abermals von 
zwei türfifchen, unter fich nahe verwandten Familien bez 
wohnt, davon die eine aus dem ältlichen Vater, feiner 
Frau und Tochter, die andre aus einem Mann mit feiner 
Frau beftund. Der erftere hatte durch die Peft alle feine 
Kinder, außer der ihn begleitenden, etwa 19jährigen 
Tochter verloren und ſchien hierdurch zur Pilgerfahrt bez 
wogen. Was den andren zu diefer angetrieben hatte, weiß 
ich nicht, fo viel aber fchien gewiß, daß für feine arıne Frau 
diefe Neife eine furchtbare Pein feyn mußte, denn diefe war 
in einen jo engen Raum eingefperrt, daß fie mur liegen und 
fisen, nicht aber aufrecht ftehen konnte; durch ein Loch der 
bretternen Thür des Kaftens reichte der Mann ihr Speife 
und Trank und nur felten verließ derjelbe feinen Siß 
oder fein Lager vor diefer Thüre. Nicht mehr zwar durch 
das Bewohnen eines eignen Bretterfajtens, wohl aber 
durch andre Merkmale als vornehm ausgezeichnet, erfchien 
ein alter Kaufmann aus Magnefia, mit feinen beiden 
Söhnen, davon der eine, ältere, ein Iman, der andre, 
viel jüngere der Liebling des Vaters war, der am Tage 
an feiner Seite, bei Nacht an feiner Bruft ruhte. Alles 
Neue und Seltfame, was der Vater bei meinen jungen 
Freunden fahe: Nepetiruhren, Compaß, Mefjer, Farben, 
das wollte er für feinen Liebling Faufen. Etwas entfernter 
von ung, im Vordertheil des Schiffes hatte eine Familie 
von Mohren (mit weißen wie jchwarzen Frauen) ihre Bleib- 
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ftätte, die ebenfall8 reicher denn die andren fchien, vornehm 
genug that und unruhiger fo wie anfpruchvoller war denn alle 
andren Hadſchis. Auch ein Derwiſch, von fchöner Geftalt 
und Ausfehen ‚ wurde von feinen Genoffen mit befondrer 
Achtung und Auszeichnung behandelt. Er hatte gar bald 
mit Dr. Roth und Erdl Befanntfchaft gefchleffen; wenn 
er diefen, den einen Finger emporhebend, durch den Aus- 
ruf des Wortes „Huh“ (Jehovah) fein Glaubensbefennts 
niß ablegte, da war fein Blick fo bedeutend und ernft, 
daß ich mit innrem Vergnügen ihn betrachtete, 

Daß ſich der Derwiſch fchon heute mit fo befondrer 
Achtung an unſre beiden jungen Aerzte anſchloß, daß 
diefe beiden gleich vom erften Tage an ein Gegenftand 
des Aufmerfend für die ganze Schaar der Schiffggefell 
fchaft wurden, das hatte einen guten Grund. Unter den 
Matrofen befand fic ein altes, Fleines, fonft aber Fräftig 
gebautes Männlein, welches die andren den Engländer 
Gil Inglese) nannten. Er war ald Knabe in diefe Ges 
genden gefommen, hatte fein Unterfommen ald Seemann 
bei den Türfen gefucht und gefunden, und, ob er hierbei 
Chriſt geblieben oder Türf geworden, das blieb ung ein 
Räthſel. Diefer „Ingleſe“ nun lag am erjten Tage 
unfrer Seereife jehr krank, an einer Bruftfellentzündung 
darnieder, hatte am Morgen fihon eine Art von münd— 
lihyem Teſtament gemacht, worin er jeine wenigen Habs 
feligfeiten, in Gegenwart des Capitäns, an einen feiner 
Kameraden vererbte, und num wartete das Volk, das 
ganz ruhig um den ächzenden Mann herumfaß oder jtund, 
auf den Augenblick, da diefer ‚abfahren‘ würde. Der 
Gapitän indeß dachte nicht fo. Er mochte fchon in Smyrna 
gehört haben, daß Aerzte unter uns feyen, er Fam zu 
meinen jungen Freunden, bat dieſe um ihren Nath und 
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um Hülfe, und Doctor Erdl wendete ſogleich einen tüch— 
tigen Aderlaß ſo wie kühlende Mittel mit ſo günſtigem 
Erfolg an, daß der Kranke bald ſich erleichtert fühlte 
und nach wenig Tagen wieder arbeiten konnte. Dieſe 
glückliche Cur machte auf unſre türkiſchen Hadſchi's einen 
ſolchen Eindruck, daß viele von ihnen zu Dr. Erdl far 
men, fich den Puls fühlen ließen und Arznei oder einen 
Aderlaß begehrten und obgleich in den letzteren Wunſch 
ohne Noth nicht eingewilligt wurde, gewährte man den— 
noch defto reichlicher den erfteren, denn Dr. Roth war 
mit einer guten Netfeapothefe verfehen und bei folchen 
meift eingebildeten Krankheiten war die Hauptfache der 
Zucer oder irgend ein andrer Beifaß der Art, wodurd) 
die Maſſe der Arznei vermehrt wurde. Mean Fonnte 
wirklich bei mehreren Gelegenheiten diefer Art fehen, was 
das Dertrauen thatz die Leute fagten gewöhnlich die Arzs 
nei habe ihnen alsbald geholfen. Während die Hadſchis 
von den beiden jungen Doctoren allerhand Heilmittel be> 
gehrten, erfuchten fie mich, feitdem ich einigen von ihnen 
freiwillig eine Priſe angeboten hatte, ziemlich allgemein 
um Schnupftabat und da ic in Smyrna einen großen 
Vorrath diefes unfchuldigen Zeitvertreib mit mir genoms 
men hatte, Fonnte ich folche Bittgefuche gern gewähren, 
dem einen ein wenig in feine fleine Dofe, dem andren 
in ein Schächtelchen, dem dritten auf die Hand reichen. 
Der Wind blieb heute fortwährend günftig und frifch, 
fo daß wir fehon mehrere Stunden vor Sonnenuntergang 
die Spiße der erythräifchen Halbinfel umfchifften, welche 
gegen Weſten die hermäifche Bucht: die Bucht von Smyr—⸗ 
na umgränzt; gegen Norden fahen wir die Gebirge von 
Lesbos, im Süden erfihien bereits die Pelinäiſche Höhe von 
Chios, neben und die Bergfette des Mimas, deren nördliche 
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Ausläufer das Vorgebirge von Meläna (jetzt Karaburnu) 
bilden. Seitdem wir und gegen Süden gewendet hatten, 
lag das Schiff, das den Wind von der Seite nahm, etz 
was fchiefz ich fühlte von neuen eine leichte Anwandlung 
von jenem Uebel, das ich oben (S. 129.) bei der Fahrt 
über das ſchwarze Meer befchrieb und begab mid, hinab 
auf meine Pritfche. Das was ich noch vor dem Hinab— 
fteigen in die Kajüte gehört hatte und noch bis gegen 
Abend von meinen Freunden vernahm, lautete jehr gut. 
Morgen früh, jo fagte felbjt der Unterfapitän, könnten 
wir an Patmos anfernz in fünf Tagen, fo verficherten Andre, 
Fönnten wir, bei folchem Winde, im Hafen von Aleranz 
dria einlaufen und obgleich der jehr erfahrene Gapitän zu 
allen diefen wohllautenden Aeußerungen ſchwieg, ließen 
wir ung dadurch dennoch nicht irre machen, fondern träums 
ten fchon vor dem Einjchlafen von dem Genuß des morz 
genden Tages auf den Felſen des herrlichen Patmos. 
Einige Stunden nach Mitternacht hörten wir über unjrem 
Haupte die große Kette raßlen und den Anker ing Meer 
laſſen. „Da find wir ja ſchon in Patmos, rief ich den 
zugleich mit mir erwachten Freunden zu, das iſt über Erz 
warten jchnell gegangen.” Wir ruhten dann noch etliche 
Stunden, beim Anbruch des Morgens aber ftunden wir 
auf dem Verde und jahen und in einer engen Meeres- 
bucht zwifchen felfigen Inſeln. Iſt dies Patmos? fragte 
ic) den Gapitän. Diefer fchüttelte den Kopf und zucte 
die Achſeln; von Patınos, fagte er, find wir noch weit. 
Mit der Sonne zugleich gieng nun auch und ein 
Licht auf über unfre jegige geographifche Stellung, Wir 
waren noch gar nicht weit von dem Punkt hinweggerüct, 
an dem fich unfer Schiff am geftrigen Abend befand; das 
Vaterland der erythräifchen Sibylla, deſſen Gebirge wir 
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fchon geftern fahen, war noch immer ganz in unfrer Nach— 
barjchaft. Der Wind, der am geftrigen Morgen zuerft 
Nordoſt, dann Nordwind war, hatte ſchon am Abend 
fihh etwas gegen Weften umgefeßt, und in der Nacht, 
nac) Furzer Winpdflille, war er und ganz ungünftig ges 
worden: ftatt des erfrifchenden für unfre Fahrt günftigen 
tordwindes ftürmte und heute der warme Sirocco aus 
Südweſten entgegen. Unfer wohlunterrichteter und vors 
fihtiger Oberfapitän, welcher die Gefahren diefes Wins 
des hier, in der Elippenreichen Gegend des Meeres Fannte, 
war, Chios gegenüber, zwifchen zwei kleinen Feljeninfeln 
eingelaufen, welche zu den füdlichiten der Gruppe der 
venuffischen oder hippidifchen Inſeln der Alten gehören; 
zu jener Gruppe, deren nördliche und größere Infeln auf 
unfren Gharten unter dem Namen der GSpalmadoren 
Spermatoren) verzeichnet ftehen. Unſer Capitän nannte 
fie Agonuſi (Egonuſes), wie noch jest die Griechen diefe 
Oenuſſä heißem Hier, wo unfer Schiff lag, war das 
Meer fo ruhig und fpiegelglatt, daß wir Unerfahrenen in 
dDiefer Art des Welt- und Windlaufes gar nicht begreifen 
fonnten, wie die Schiffsleute von einer Gefahr reden 
fonnten, welche unfrer Weiterfahrt, wenn diefe anders 
noch möglich, gedroht hätte; doc) fahen wir nad) einigen 
Stunden auch das griechifche Pacetboot, welches damals 
noch die gewöhnliche Communication zwifchen Smyrna 
und Athen unterhielt, und das fait einen halben Tag vor 
ung Smyrna verlaffen hatte, von Süden her zurüdfehren 
und in einiger Entfernung von ung Anfer werfen. 

Die eine der beiden kleinen Inſeln, deren Felfen- 
wände uns hier in unfren Schuß genommen hatten; die 
welche ung auf der Weftfeite lag, ift ganz unbewohnt, 
und wird nur von Zeit zu Zeit ‚von Fifchern oder von 
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Hirten befucht, welche, von benachbarten Inſeln Eommend, 
hier ihre Nee auswerfen oder ihr Vieh auf die fpärliche 
Weide führen. Sie hat eine Quelle mit gutem Waſſer; 
unfre Matrojen ruderten hinüber, um einige Fäſſer zu 
füllen und da wir fahen, daß bei jeder folcher Fahrt eine 
gute Anzahl der türfifchen Hadſchis ſich ans Land ſetzen 
ließ, auch zugleich erfuhren, daß heute den ganzen Tag 
an eine Weiterreiſe nicht zu denken ſey, gaben auch wir 
dem Hange nach das Eiland zu beſuchen und fuhren mit 
den Matroſen hinüber. Die Frauen blieben bei der Grie— 
chin und ihren Kindern, in der Nähe des Quelles, wir 
Männer zerſtreuten uns zwiſchen die Felſenklippen; denn 
jeder Schritt bot uns da etwas beachtenswerthes Neues 
dar. 

Der ganze Umfang des kleinen Eilandes beträgt kaum 
eine Stunde; es beſteht nur aus einem rundlich ſich er— 
hebenden Berge, der nach dem Meere hin, beſonders an 
der Weſtſeite, Chios gegenüber, hohe, gähe Felſenwände 
bildet. Die herrſchende Felsart auf dieſer, wie auf der 
gegenüber liegenden Inſel iſt außer dem Trapp, welcher 
die Höhe einnimmt, nach unten ein Thonſchiefer von ſehr 
eigenthümlicher Art und Geſtaltung. Er gleicht an man— 
chen Stellen einer rieſenhaften Schlacke mit Höhlungen 
und Blaſenräumen von einem Umfang und Rauminhalt 
wie ich noch niemals dergleichen geſehen; öfters ftehen 
nur die Reſte der zeritörten Gewölbe als fichelförmige 
Zaden hervor. Sehr häufig zeigten fich in diefem Schie- 
fer Lager und Nefter von einem brödlic; weichen, ftarf 
abfärbenden, viele Kohle enthaltenden Zeichenfchiefer und 
auch die Höhlungen und jest leeren Blafenräume mögen 
mit diefer Maffe ausgefüllt gewefen feyn. Die ſchon 
vorhin erwähnten gähen Felfenwände an der Weſtſeite 
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der Infel tragen die Spuren eines gewaltfamen Zuſam— 
menfturzes an fich; mächtige Bruchjtüce liegen zu ihren 
Füßen im Meere und bilden, fenfrecyt in der Richtung 
ihrer Schichten ftehend eine oder mehrere Reihen von 
hohen, natürlichen Mauern um die Inſel her, zwifchen 
welche das Meer hereintritt und in deren Schuß und 
Schatten die Schaaren mancher der zarteren Geethiere 
ſich verſammlen. 

Einige Abhänge und Schluchten Dir Inſel waren 
eben jetst mit den Fleinen, weißen Blumen der fpätblühens 
den Narziffe (Nareissus serotinus) bedeckt, an manchen 
Stellen entfaltete dad Calocaſien-Arum (Arum Caloca- 
sia) feine ſchönen Blüthen. An dem Saamen der reifen 
Gräfer ergößte fich eine Kleine Schaar des Zaunammerg 
(Emberiza Cirlus, von den Türken „Kirlak“ genannt) 
mit olivenfarbener Bruft fo wie gelb und fchwarz gefärb- 
ter Kehle; auch das rothe Nebhuhn (Perdix rufa, auf 
Türkiſch „Cil“) und eine Art von wilden Tauben kom— 
men auf der Inſel vor, felbft ein weißfchwänziger Steins 
ſchmätzer (Saxicola Oenanthe) wollte mit feinem kurzen 
Liede zeigen, daß auch diefe Wüfte ihre Gefänge habe, 
Unten im Meer erfreute und der Anblick der Aftinien 
und Seeanemonen, jo wie der Fleinen buntfarbigen Fifche 
aus der Familie der Meerjunfer (Labrus Julis) der Ans 
thing und Lutjane; an den Felſen Iebte Helix nati- 
coides. 

Mic, hatte das Auffuchen des blühenden Arums an 
die nördliche Seite der Fleinen Inſel hingezogen, da wo 
das Wrack eines vielleicht erft unlängft an diefen Klippen 
gefcheiterten Fahrzeuges und weiterhin das Gemäuer eines 
zerftörten Haufes an die Kämpfe des Menfchen mit dem 
übermächtigen Element wie an die noch furdhtbareren mit 

feinem 
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feinem eignen Gefchlecht erinmerten. Se wliter ich mich 
gegen Weſten wendete, deſto bedentungsvoller und origi— 
neller wurden die Formen der Thonſchieferfelſen. Nach 
Norden hin zeigten ſich die ſchwärzlichen Berge der an— 
dern Inſeln dieſer Gruppe; die Bucht von Erythrä wie 
jene von Tſchesme waren durch die öſtliche Nachbarinſel 
verdeckt. Ich war jekt an die ſchönſte Stelle des Eilan— 
des gefommen: an die mächtigen Felfenhallen feiner Meit- 
feite; dort, Chios gegenüber, fuchte ich mir, in der fchat: 
tigen Felfenfchlucht eine Nuhejtättee Wie ganz anders 
zeigte fich hier das freie Meer als in der verfchloffenen 
Bucht da unfer Schiff lag. Seine Mogen oben von 
weiffen Schaum bedeckt fchlugen mit Ungeftüm an 
die Wände des Schiefers; die Brandung, aus einem bes 
nachbarten Felfengewölbe, das die Fluth ſich ausgewa— 
fehen hatte, tönte wie ein ferner Donner; das Gefühl 
der Sicherheit aber, mit welchem ich von meinem feften 
Site aus das nachbarliche Safı oder Skio, die Haupts 
ftadt von Chios betrachtete, ließ mir das wogende Meer 
wie eine Gewitterwolfe erfcheinen, die ein Alwenhirte vom 
Gipfel des Rigi oder des Watzmanns aus tief unter fei- 
nen Füßen fich entladen fiehet, während er felber im hei— 
tren Glanze der Morgenfonne daftehet. Dort au einem 
der grünenden Abhänge von Chios war die fogenannte 
„Schule des Homer’’; wie tft doch die geiftige Geftal- 
tung, die von Homers eigentlicher, nicht fogenannter Schu— 
le ausgieng , fo friih und feit, gleich den Felfen diefer 
Infeln geblieben, während fo manches Bewegen der Völ— 
fergefchichte gleich den bald zerftäubenden Wogen des jeßt 
heftig aufbraufenden, dann wieder ruhenden Meeres daran 
vorüberzog. 

Sch fuchte jetzt auch meine Neifegefelljchaft wieder 

v. Schubert, Reiſe i. Morgld. I. Bd. 26 
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auf. Die Hausfrau mit den beiden größeren Kindern der 
Griechin Fam mir ſchon entgegen; die Türfen lagen und 
fehliefen an der Oftfeite der Infel oder wufchen an einer 
Pfütze, die vom Quell ihren Zufluß nahm, Tücher und 
Gewänder; Dr. Noth und Erdl vergnügten ſich mit dem 
Heraushämmern von fchönen Schwefelkfiesfryftallen, die 
ſich an mehreren Stellen in großer Menge im Thonfchies 
fer eingewachfen fanden, Hr. Bernaß zeichnete eine Grup— 
pe der Felfen. Wir bedurften gegen Abend Feines Glöck— 
leing und feines Trompeter, die und zur Tafel riefen, 
und z0g von felber der Hunger zum Schiff, denn wir 
hatten geftern, weil in dem Getümmel des erften Tages 
noch Feine Einrichtung mit der Küche des Schiffes zu 
treffen war, faft nichts gegeffen. Auf unferem Fahrzeug 
herrfchte noch) eine angenehme Stille und Einfamfeit, denn 
die türfifche Beſatzung war großentheil3 auf die Inſel ges 
fahren; der Küchenjunge hatte ſich in der Bereitung der 
trocenen Bohnenferne und des geräucherten Fleiſches als ein 
Meifter der Kochfunft gezeigt. Auch unfre Hadſchis fehrten, 
nachdem fie ihr Abendgebet noc, auf der nfel verrichtet 
hatten, wieder zum Echiff zurück; bald dampften die Defs 
chen von neuem vom Nauchwerk des ftarf gezwiebelten 
Pilaus und gleich nach gehaltner Mahlzeit wurde der en— 
ge Raum der Nuheftätte gefucht. 

Arundel *) erzählt, daß er öfter in Smyrna je— 
ne von mehrern Neifenden gemachte Erfahrung aus eige 
ner Wahrnehmung beftätigt gefunden habe, nach welcher 
die Hähne im Morgenlande faft mit der Pünftlichfeit eis 
ner Uhr gewiffe Stunden der Nacht dur ihr Krähen 


*) In f. Discoveries in As. min. II. p. 278. 
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anzeigen. Das gefammte Chor der Hähne, fo berichtet 
jener ehrenwerthe Beobachter, Fräbt in Smyrna zum ers 
ſten Male in der Nacht zwifchen 11 und 12, das zweite 
Mal zwifchen 1 und 2 Uhr, und wenn etwa das eine diefer 
Thiere feinen Wächterruf ein wenig früher oder fpäter 
denn die andern ertönen läßt, jo beträgt der Zeitunters 
fehied nicht mehr denn eine Minute. An unfern türfifchen 
Keifegefährten bewunderte ich öfters auch eine ähnliche 
Eigenschaft des Aufwachens zur beftimmten Stunde der 
Nacht. Der große, untre Schifferaum, in welchem der 
größte Theil der Hadſchis bei Nacht zufammengefchichtet 
lag, war von jenem Theil unfrer Kajüte, an welchem 
bei Nacht mein Kopf lag, nur durch eine Bretterwand 
gefchieden, welche fo dünn war, daß man jedes Wort 
vernehmen, und den Geruch der geliebten Knoblauch» und 
Zwiebelgerichte, welche jenes immer eßluſtige Volk auch bei 
Nacht fich bereitete, deutlich wahrnehmen Fonnte. Bald 
nach Mitternacht war der erfte Schlaf meiner fihon um 
7 Uhr zur Ruhe gehenden Kammernachbarn beendigt; 
da ftengen alle zumal an laut zu forechen, einige auch zu 
effen, nach 1 Uhr wurden fie wieder fill, zwifchen 4 und 
5 Uhr war auch der zweite Schlaf beendigt und nur we 
nige entjchloffen fc zu einem dritten, denn die Luft zum 
Eſſen überwog jeßt alle Luft zum Schlafen. Heute, am 
Dienstag den Sten November mußte dieß in vorzüglichem 
Maape der Fall feyn, denn das laute Sprechen und der 
Geruch der Efwaaren jener Meffa- Pilgrime ließ ung 
faft von vier Uhr an feine Ruhe mehr; mit Freuden be> 
merften wir das Grauen des Morgend und traten aufs 
Verdeck. 

Unſer griechiſcher Capitän hatte recht gehabt; der 
ungünſtige Wind der ſelbſt für ſchnell ſeglende Fregatten 
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den Durchgang durch die Meerenge zwifchen Icaria und 
Samos unmöglid; macht, hielt auch heute noch an, und 
würde, jo verficherte unfer alter Seemann, wohl aud) 
morgen noc andauern. Wir wiünfchten nun, da ja die 
Umftände es erlaubten, auch die andre, öſtlich gelegne 
Nachbarinfel zu beſehen; zu ihr ließen wir uns hinüberz 
fahren. Diefe Inſel iſt bedeutend größer ald die weit 
liche; ihr Gebirge erhebt ſich höher, an ihrer füdöftlichen 
und öftlicyen Seite findet fich ein von Fifchern und Zie— 
genhirten bewohntes Dorf. Es war heute Fein fo heitres 
Wetter denn gejtern, der Sturm war jtärfer geworden; 
ſelbſt in unſrer ftillen Bucht bemerkte man eine Aufregung 
des Gewäſſers; oben auf dem Berge fühlte man ein hef— 
tiges Wehen des Windes. Wir (die Hausfrau und ich) 
fuchten zuerft den höchten Gipfel des mehrföpftgen Berz 
ges zu erfteigen, an welchen das übrige hügliche Land 
der Inſel fih anlehnt. An dem fteilen, fteinigen Abhang 
fo weit hinanzuflimmen, war nicht-ganz leicht; mehrmalen 
glaubten wir und dem höchiten Punkt ſchon nahe, jenfeit 
des vermeintlich oberjten ftieg aber dann noch ein höhe— 
rer an. Die Ausficht oben von der Höhe, hinüber nad) 
dem Feftlande der Halbinfel, jo wie im Werften nach 
Shios, lohnte indeß die Mühe des Anfteigens reichlich. Dort, 
jenfeitS des fchwärzlichen Felfengebirges, das ſich in Süd— 
often zeigt, öffnet fi die Bucht von Tſchesme; Die 
Bucht der Schredensnacht des 5ten July des 1770ften 
Sahres, aus welcher mit den Fenerflammen und dem 
Rauche der verbrennenden türfiichen Flotte zugleich eine 
Feuer» und Rauchſäule aufgteng, die wie einft Sfraels 
Heer vor Pharao, fo das Volk der griechifchen Chriften 
vor dem Henkerſchwert der Osmanen jchüßte. Denn die 
fiegreichen Fortſchritte der ruffiichen Waffen am Pruth 
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und Kagul, zufammen mit dem fo unglücklich endigenden 
Aufitand der Griechen in Morea hatten bei der unbändig 
ftolzen, hohen Pforte nur Wuth und Erbittrung erregt, 
nicht Furcht vor der Macht der Chriften; noch war bie 
griechifche Halbinfel ein großer Blutacker, auf welchem 
die Leichname der feit Orloffs Abzug von den Albanejen 
und QTürfen gemordeten Griechen, vermiſcht mit den 
Trümmern der niedergebrannten Städte und Dörfer her; 
umgeftreut lagen, da ward im türfifchen Diwan gefragt, 
ob e3 nicht das Rathſamſte fey, alle griechifche Chriſten 
im großen Neiche der Osmanen zu vertilgen. Doch auch 
diefer Rath der Feinde jenes großen Paniers, welchem der 
endlihe Sieg über die Völker der Erde verheigen iſt, 
wurde, wie vormald bei Galerius und Diovcletian zu 
Schanden. Zwar die Seefchlacht in den heißen Mittagss 
ftunden des 5ten Suly, bier im nachbarlichen Meere diej- 
feit8 Chios hatte den chriftlichen Waffen noch Feine gros 
fen Vortheile gebracht; von dem türfifchen Admiralſchiff 
hatte fichh die verheerende Flamme auch auf das ruffische 
verbreitet und diefes mit fich in die Luft geriffen, Doc) 
war außer dem ruffifchen Admiral Orloff auch der leitende 
Geift, die Seele diefed ganzen Unternehmens, Lord El: 
phinfton aus den Flammen gerettet worden und da die 
türfifche Flotte, wie von einem Gorgonenhaupte aus den 
Wolfen gefchreeft, in die enge und fchlammige Bucht, 
Schiff an Schiff gedrängt fich flüchtete, da befeßte der 
brittiiche Seeheld mit mehreren Schiffen den Eingang der 
Bay. Hierauf wagte ed der heldenmüthig kühne Englän: 
der Dugdale, unterjtüßt von feinem Landsmann dem 
Gontreadmival Greigh, während der Nacht mit Brandern 
der türfifchen Flotte fichy zu nahen; es gelang ihm, mitten 
unter dem Negen der türfifchen Geſchützeskugeln einen diefer 
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Brander an ein feindliches Schiff zu befeftigen und mit 
verbrannten Händen, Geficht und Haaren durch Schwims 
men zu den Seinen fidy zu retten. Unfer berühmter 
Hackert hat, von Merius Orloff hierzu beauftragt, in 
vier Gemälden die vier Hauptmomente dieſer mächtigen 
Seefchlacht dargeftellt, bei welcher das nur zum Verder— 
ben der Chriſten beftimmte eigne, innre Feuer die türfifche 
Kriegsmacht vernichtete, mithin „ein Feind den andren 
fraß” 9). Diefe Gemälde, auch in ihrer ftummen Zeichen: 
fprache erregen Schauder; ein ungleich andrer jedoch war 
jener den die Donner des Gerichts in jener Nacht im 
Dhre aller Schläfer des benachbarten Feltlandes und der 
Sufeln, fo wie das Gluthfener der gerötheten Berge im 
Auge der wirklichen Zufchauer wecten. Das Krachen der 
vom eignen Pulver zerfprengten Schiffe hörte man, wie 
fernen Donner bi8 nach Athen; in Chios wurden die 
Häuſer erfihüttert, in Smyrna und Lesbos erbebte die 
Erde; die ruffifche Flotte, welche ziemlic, fern von der 
Bucht fich gehalten, wurde wie vom heftigften Sturme 
auf und nieder bewegt, und mehrere Schiffe, wie ſchwim— 
mende Nußſchaalen vor dem Hauch eines ftarfen Mans 
ned hinausgeftoßen ind Meer. Zwar jene Türfen, bie 
ſich ang nahe Ufer bei Tſchesme retteten, ließen unges 
hemmt ihre bis zum Wahnſinn gefteigerte Wuth an dem 
armen griechifchen VBolf aus, das fie ohne Erbarmen 
fhylachteten und feine Städte und Flecken in Brand feß- 
ten; der Anfıhlag aber der hohen Pforte, die Chriften in 
ihrem ganzen großen Reiche zur vertilgen, war über Nacht 


*) Um dem Kiünftler die Arbeit zu erleichtern, lieg Orloff bei 
Livorno ein Kriegsſchiff in die Luft fprengen, 
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vergangen; feine Ausführung ſchien jest nicht mehr rath» 
fam. Man mußte fi denn doc, im Divan geftehen, daß 
nicht bloß das Panier des Islams, fondern auch jenes 
der Chriſten zuweilen Furcht und Bedenken erregen kön— 
ne; denn wäre damald Elphinftong Muth Cm. v. oben 
©. 405.) auch bei andren Führern der Flotte gewefen, 
Gonftantinopel hätte diefe vor feinen Mauern und in fer 
nem Hafen gefehen. Wie einft Odins Stab die Stimme 
der alten Whole diefer nordifchen Sibylla) aus ihrem 
Grabe wecte, das fchon jo lange von Thau und Schnee 
benett war, fo hatte Tſchesmes Fenerfäule hier an der 
nachbarlich angrängenden Stätte von Erythrä die Stimme 
der Heropbhile, der erythräifchen Sibylla aus ihrem 
Grabesfchlummer geweckt, welche mehr noch ald das weiss 
fagende Wort der Whole dem Haufe des Odin und der 
Freya, dem Throne Osmans das nahende Weh verfüns 
dete. Und es war noch etwas Andres, Höheres, was 
die Stimme der Gräber am Fuße der zerriffenen Felſen— 
häupter von Erythrä ausſprach; in jenem natürlichen 
Wohnfis der Kafjandrifchen Begeifterung, wo das Auge 
gern von den furchtbar verödeten Klippen nach dem tiefz 
blauen, fajt nie getrübten Himmel und feinen Mächten 
aufblicet, hat einjt Herophile, welche das Altertbum uns 
ter feinen tiefblickendften, berühmteften Sibyllen nennt, 
in prophetifchem Geifte von einer Zufunft gefprochen, da 
die Reiche und Völker der Erde unter dem Schatten eines 
Friedens wohnen werden, der niemals endet”). 


*) Bemerfenswerth iſt e8, daß in dem Geburtsort jener ur: 
alten Sibylla, felbft noch zu Aleranderd Zeiten eine neue 
Sibylla aufftund, welde dieſelben Cjegt näher gerudten) 
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Wir hatten uns lange an der Beſchauung der großen 
Felſenwüſte des Mimas ergötzt; der Sturm brauste laut 
über die Bergeshöhe und erregte da, ſtatt der Hitze die 
wir geſtern unten am Meere empfunden, ein Gefühl von 
Kälte; wir ſtiegen in der Schlucht, welche zwiſchen den 
beiden Hauptgipfeln des Berges verläuft, wieder hinab 
nach dem Meere. Auf unſrem, wegen des loſen Geſtei— 
nes ſehr beſchwerlichem Wege kamen wir an einzelnen 
Feldern und dürftigen Baumpflanzungen vorüber, um des 
ren Gezweig fi) ohne Aufjiht und Pflege die Nebe 
ſchlingt; dazwiſchen Trümmer von zerftörten Häufern 
und Hütten des noch jeßt bier lebenden Hirtenvolfes, roh) 
aus Steinen zufammengebäuft, tiefer hinabwärts auch etz 
liche Bruchftücfe von weißem Marmor, vormals vielleicht 
Beftandtheile eines Tempels oder eines Landſitzes, wels 
cher diefe Tiebliche Bucht zu feiner Stätte erwählte. Denn 
lieblich, in der That, muß einft dieſe Bucht, in die wir 
jest hinabfamen, gewefen feyn, als ihr noch jeßt frucht— 
barer, grünender Boden von dem Fleiß der Menfchens 
hand mit Gaben des ordnenden, die Schönheit erfennens 
den Geiſtes geziert war. 

Wie fern oder wie nahe und hier unfer Schiff fey, 
wußten wir nicht, denn die Schlucht, in der wir hinab» 
gejtiegen waren, hatte und die Ausficht nach der ſüdweſt— 
licheren Seite der Inſel verdedt; ich war ohne Compaß 
und auc die Sonne, nach deren Stellung man fich hätte 
orientiven können, war von Wolken bededt. Wir fahen 
jest an dem entgegengefegten Rande der Schlucht einige 


Ausfihten in die Zukunft befang, an deren Fernanblic die 
altere ſich entzucdt hatte. (M. v. Strabo 953.) 
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Männer, der eine mit einer Flinte bewaffnet, übrigens 
aber armfelig genug ausjehend herabiteigen, welche ihre 
Richtung gegen uns hin zu nehmen fchienen, und obgleich 
die erythräiſche Sibylla ung Fein Leid, fondern Frieden 
geweifjagt hatte, hielt e3 die Hausfrau dennoch für ficherer, 
dag wir „des Friedens halber“ mit jenen Leuten ung 
nichts zu fchaffen machten, fondern die Nähe des Schiffes 
aufjuchten. Schnellfüßtg eilte fte über den fteinigen Hügel 
hinan, da begegneten ung, ehe wir noch das Schiff fahen, 
einige unfrer Neifegefährten, bewaffnet mit Sagdflinten, 
in ihrer Begleitung auch die Freundin Elifabeth ſammt 
der Griechin und ihren Kindern. Der Knabe der Grie: 
in, ein Männlein von eben fo lebhafter Einbildung als 
großer Furcht, wollte dorf am Steinhaufen eine große 
Schlange gefehen haben, welche er, noch jest blaß vor 
Schreden, ald ganz entſetzlich befchrieb; wir forfchten 
nach, es war aber nur eine Eidechje gewefen, die durd) . 
das dürre Gras raufchte. 

Sch rubete ermüdet von der fait fchlaflofen Nacht 
und dem Befteigen des Gebirges, in dem dichten Gebitfch 
der Myrten und der Terebinthen, in deſſen Obdach ich 
mich, zum Schuß gegen den Wind hineingedrängt hatte, 
während nicht fern von mir mein Freund Bernatz zeich- 
nete. Der furze Schlummer hatte meine Augen zur neuen 
Luft des Sehens geftärft; es war als ſeyen die alten 
Felfen wie dad Meer ganz etwas Andres, Neues gewor— 
den, auch hatte jeßt der blaue Himmel gegen Nord und 
Weit hin das Nebelgewölf durchbrochen. Verloren in 
dem Anfchauen der Höhen wie der vom Gewäſſer bedeck⸗ 
ten Tiefe hatte ich ſelbſt den Weg (der ja eigentlich kein 
Weg war) verloren, ich konnte weder den Freund Ber— 
naß noch die andren Neifegeführten finden, endlich ward 
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mir der Ton der geognoftifchen Hämmer ein Führer, 
hinab nach der fchönen Bucht, in der wir vorher ver: 
weilten, und hier fand ich die Begleiter, ſammt der 
Hausfrau und der Freundin. 

Da unten auf den Stufen des zerflüfteten Thonfchieferg, 
neben der blauen tiefen, von feinem Lüftchen bewegten Fluth, 
in welcher die Schaar der buntfarbigen Fifchlein fpielte 
und die Seeanemone neben der rothen Aftinie ihren Kelch 
aufthat, um ihn mit den Strömen des Wohlgefalleng, 
welche durch die ganze Sichtbarkeit gehen, zu fättigen, möchte 
ich wohl jegt fien und meine Reife befchreiben; die Arz 
beit würde vielleicht noch einen andren, höheren Ton ges 
winnen, als hier, wo der Lufthauch die Aeolsharfe der 
athmenden Bruft nur durch das halb geöffnete Fenfter 
berührt. Doc auch hier blüht neben mir, vom Waffer 
genährt die Nofe, wie fie, weißlic; gefürbt und nad) 
Biſam duftend an einem der Selfenabhänge der Inſel 
blühete. 

Sn den fyäteren Stunden des Nachmittags hatte der 
Himmel fih ganz aufgeheitert; das Meer aber, jenfeits 
der ftillen Buchten, fchlug noch immer feine weißbeſchäumten 
Wogen. Wir fuchten jegt die Nähe unfres Schiffes auf und 
dort verftund man unjren Winfz das Boot ſetzte fih in 
Bewegung und bald waren wir wieder in der Fleinen Heiz 
math unfrer Gajüte, wo wir abermals an einem wohlge- 
lungnen Meifterftüc des Schiffsfoches: an dem Gericht 
der ganz weich gekochten und hinlänglich gefalzuen Linſen 
ung ungemein erquicten. Haffan hatte, mit der Angel, 
die einer unfrer jungen Freunde ihn lieh, fein Glück zur 
See verfucht, nichts aber erbeutet als einige Fleine, bunte 
Fifchlein, die wir unfrer Sammlung zufügten. Deſto 
glücklicher waren die türfifchen Hadſchi's gewefen, welche 
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jeßt, nach verrichtetem Abendgebet von der Fleineren Inſel 
auf der wir geftern gewefen, zurücfehrten, geſchmückt 
und beladen mit den Blumen der jpät blühenden, lieblich 
duftenden Narziffe, welche fte, weil fie gejtern ung folche 
Blumen fammlen fahen, freigebig ung fchenften. 

Auch am dritten Tage (den Iten November) hielt der 
ungünftige Wind noch an, obgleich dabei der Himmel ganz 
wolfenlos und Far erſchien. Auf der EFleineren, weftlis 
chen Inſel, zwifchen dem Wrack des gefiheiterten Fahr: 
zeuges und dem Gemäuer des zerjtörten Hauſes hatten 
griechifche Fifcher, von einer der benachbarten Inſeln, ihr 
langes Nets ausgeworfen, das fie jetzt eben herauszogen. 
Auch wir ließen ung zu ihnen hinüberfchiffen, faben aber 
bald daß die nächtliche Arbeit der guten Leute für dies— 
mal vergebens gewefen war; außer einigen Sepien war 
nicht3 im gezogenen Netze, das der Beachtung wert) 
erſchien. 

Mit Freund Bernatz, welcher heute das allerdings 
„maleriſch ſchön“ vor unſern Augen liegende Saki (Chios) 
aufnehmen wollte, hatte ich mich auf ein Amphitheater 
der Felſen an der Südweſtſpitze des kleinen Eilandes be— 
geben. Der Sirocco ergoß ſeinen erſchlaffend warmen 
Hauch über das Meer, auf dem ſchwarzen Felſen weckte 
der glühende Strahl der Sonne eine Hitze, wie ſie bei 
uns nur noch der Auguſt oder der angehende September 
kennt; auch über das ja fortwährend bald trotzige bald 
wieder verzagte Herz ergoßen die Ungedult und der Un— 
glaube ihren lähmenden Einfluß. Wir waren zu ſehr 
durch den ſich immer gleich bleibenden Fortgang der Dampfs 
ſchiffahrt verwöhnt, welche uns fo ſchnell nad) Conſtanti— 
nopel und fo fchleunig von da nad) Smyrna gefördert 
hatte; wer kann wiffen, fo murrte das ungedultige, un— 
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danfbare Herz, wie lange der ungünftige Wind noch an— 
hält und wie weit indeß, während wir hier gehemmt find, 
die ftürmifche Jahreszeit des Decembers heranrüct, welche 
den weiten Weg über die breite Wafferbahn zwifchen Rho— 
dos und AMlerandria, zu einem Weg der Gefahren und 
der Schredniffe macht. Doc) jo wie unten, zwifchen den 
Klippen, die feſte Felfenwand durch ihren Schatten dem 
Leibe Kühlung und Erquickung gab, fo empfteng die Seele 
Schatten und Stärfung, nad) ihrem Maaße und in ihrer 
Art, durch den Geſang eines guten alten Liedes und durch 
manches andre Fräftige Wort. 

Eine befondere beruhigende Kraft liegt auch in der 
Ausübung des Handwerfes; in dem Thun und Schaffen 
des Berufes, den Gott dem Menfchen gab, befonders 
wenn er ein folcher ift, der überall, auf Felfen wie auf 
grünenden Auen, am Meere wie auf Bergeshöhen betries 
ben werden kann. Kin vorlängft vorftorbener Rathöherr 
in N. .., aus deffen nachgelaffener Bibliothek ich fel- 
ber mittelbar einige ſchöne Bücher gefauft habe, lernte 
noch) in feinen fpäteren Jahren Hebrätfch, weil er meins 
te, dieſes fey die allgemeine Sprache der Welt des fee- 
ligen Jenſeits. So hoch mir nun auch Die hebräijche 
Sprache ihrer innern Kraft und Bedeutung nad) ftehet, 
meine ich Doch, daß man fie gerade nicht zu erlernen 
brauche, um etwa einmal Fünftig die Bürger des Jen— 
feit8 zu verfichen, denn das, was dieſe reden, das wird 
Seder, der Parther, wie der Clamiter, gleidy wie in ſei— 
ner Sprache gefprochen vernehmen. Cine Rede aber Fens 
ne ich, welche ausgehet in alle Lande; eine allgemeine 
Sprache, welche die’ ewige Weisheit überall mit ihren 
Menfchenfindern redet: das ift die Sprache der Werfe, 
die Hieroglyphik der fichtbaren Geftaltungen in der Nas 
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tur. Einem Wandrer, deffen Auge und Ohr für diefes 
Zwiegefpräch der Weisheit mit ihren Kindern geöffnet ift, 
dem wird niemals, auch wenn ihn der ungünftige Wind 
auf eine der öden Felſenklippen der Hippiden verbannen 
follte, die Zeit lang. Auch heute, nachdem der Nebel 
der unndthigen Sorgen verfchwunden war, erfuhren wir 
diefes. Wir, ich und meine jungen Freunde, hatten ung 
förmlich, mit ftillfchweigendem Vertrag, in die Fleine Infel, 
die ja ohnehin feinen Herrn hatte, getheilt. Der Maler Bernatz 
und ich, wir bewohnten ein großes Amphitheater, das die 
Natur dort in dem ftufenweis abjeßenden Thonfchiefer ge- 
bildet hatte, unſre Herrfchaft war die weite Ausficht über 
das Meer und das nachbarliche Chios, Fleine Fiſche in 
Menge, wie Unterthanen des Befitsthumes, fonnten ſich 
zu unjern Füßen im Meere; einer der andern jungen 
Freunde wohnte" und ſaß wie Thoms, in Zelterd wohl- 
Eingendem Liede, „am hallenden See’, wo er purpur— 
farbe Aftinien und allerhand Seeſchnecken in fein Fels 
ſenſchloß aufhäufte; der dritte Herr der Inſel, der feine 
Beſitzungen oftwärts hatte, wäre unermeßlich reich ges 
worden, wenn der Erzgang, den er heute im Thonfchies 
fer entdeckt hatte, und an welchem er den ganzen Tag 
von frühe an bis zum Abend herumhämmerte, ftatt des 
geldfarbenen Schwefelfiefes auch wirkliches Gold enthal- 
ten hätte. Freilich, mit dem eigentlichen Hausbeftand, 
fahe es, bei all diefen Schäßen, auf unfrer Inſel bedenk— 
lich aus; die fchönen Filche mochten mit unfern fchönen, 
neuen Fangwerfzeugen nichts zu fchaffen haben, die Roths 
hühner wollten fid) weder fchiegen noch fangen Taffen und 
fo famen wir auch heute fehr hungrig auf unfer Schiff 
zurück, wo ung, ich ſchäme mic, falt unferer damals noch 
an beftändige Abwechslung denkenden Leckerei zu erwäh— 


414 Reife von Smyrna nah Nhodus. 


nen, ein unvergleichlich wohlfchmecendes Gericht von ges 
fochten, trocnen Erben, aus der Hand des Küchenjuns 
gen erwartete. 

Donnerstags, den 10ten November, noch vor Tas 
gesanbruch, lichtete unfer Schiff, zugleich mit dem gries 
chiſchen Packetboot die Anfer und ald wir bei Sonnenauf- 
gang das Verdeck betraten, da waren wir fo nahe an 
Chios (Saft), daß wir jedes Haus der weithin laufen: 
den Hauptftadt der Inſel mit feinen Fenfteröffnungen 
und den zum Theil zinnenartigen Mauern unterjcheiden 
fonnten, ja daß es ung faft möglich gewefen wäre, mit 
den am Ufer wandelnden Menfchen ein Zweigefpräch zu 
halten. Chios wird nicht bloß von den Türken, ed -wird 
auch von den Franken, Die fich längere oder Fürzere Zeit 
da aufhielten als das Paradied der griechifch > aftatifchen 
Inſeln gefchildert. Hier vermählt ſich nicht, wie in Ita— 
lien der Weinſtock mit der Ulme oder mit der Pappel, 
fondern mit dem edleren Bürger des Oſtens: dem Ma— 
ftirbaume, deſſen balfamifch Fräftiges Harz nirgends in 
folcher Güte gewonnen wird denn auf Chios; dag Dickig 
der Granatbäume, das fich bald mit dem Scharlachroth 
der Blüthen bald mit dem Purpur der Früchte ſchmücket, 
wechslet mit dem zarten Weis und dem glänzenden Golde 
der Blüthen oder Früchte tragenden Drangenbäume; am 
Saume der Delgärten duftet die Fülle der Gewürzkräuter. 
Der Fränfliche Engländer Bainbridge, als er in feinem 
74ſten Sahre einen fchmerzhaften Armbruch erlitt, von 
deffen Folgen er nirgends in Europa fidy erholen Fonnte, 
309 hieher nach Chios, in deffen balfamifcher Luft er ein 
heitres Alter von 93 Sahren erreichte. 

Am Nachmittag näherten wir und dem herrlichen 
Samos. Ich bin zweimal an diefer Geburtsinfel des 
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Pythagoras ganz nahe vorübergefommen, und verweilte 
auf dem Nückwege, von ungünftigem Winde gehalten, fait 
einen ganzen Tag in ihrer Nähe, und beide Male war 
es mir, wenn fich mein Auge in der erhaben fchönen Ges 
birgsnatur diefer Inſel ergieng, als vernähme ich, mit 
dem Dhr des Geiftes, jene Hymnen, mit denen die 
Schaar der Pythagoräer, dort in dem fernen Lande des 
Weſtens die aufgehende Sonne begrüßte fo wie die nies 
dergehende befang. Die jchöne, gewaltige Natur um ung 
her ift eine Schrift der muftfalifchen Noten, zu denen der 
ernftlich betrashtende Geiſt beftändig die entfprechenden 
Töne findet. Heute, da wir dem hehren Gercetiug- 
berge von Samos zum erften Male ung naheten, fahen 
wir ihn auch, wie Glarfe”), mit mehreren Kreiſen von 
Wolfen umringtz fein Abhang fteiget überaus fteil vom 
Meere aufwärts; etwa bei zwei Drittel feiner Höhe hat 
er eine Stelle, an der fich des Nachts, wie dies fchon 
Glarfe berichtet, und wie alle ortskundige Schiffer 
es beftättigen, bei ftürmifchem Wetter eine weithin leuch- 
tende Fenererfcheinung zeiget. Defters fchon find Einges 
borne wie Fremde an der gähen Bergwand hinan gejties 
gen, um den Quell diefes phosphoriſchen Lichtes zu er: 
forfchen, ohne jedoch ihren Zweck zu erreichen. Es vers 
hielt fich damit, wie, im geiftigen Gebiet, mit dem Feuer 
der Andacht, welches, je ftärfer die Stürme von außen 
toben, defto lebendiger emporflammet, welcyes jedoch, 
wenn ein fremdes, neugierig forfchendes Auge fich ihm 
nahet, tief ind Innre fich verbirgt, weil fein eigentlicher 
Heerd nicht das fichtbare, augenfällige Wefen, fondern 
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die unfichtbare Region des Geiftes ift. — Das was jene 
Phosphorescenz bewirkt, find wahrfcheinlich Schwaden der 
leuchtenden Dünfte, etwa einer Naphthaquelle, welche nur 
dann dem Auge fichtbar werden, wenn fich der weit aus— 
gedehnte und deshalb verdünnte Schimmer, von fern ges 
fehen, auf engerem Raume zufammendrängt. 

Das Gebirge von Samos durcyjeßt, in der gleichen 
Höhe feiner Häupter die Infel von Oft nach Weit, dort 
gegen das Vorgebirge Myfale des Feitlandes, bier gegen 
das weftlich gelegne Sfaria hin gerichtet. Der alte Name 
Ampelos, den die niedere, gegen Weiten verlaufende 
Fortfeßung des ſamiſchen Gebirges trug und der fie als 
einen Weinberg bezeichnete, ift in unfern Tagen viel 
leicht wahrer und richtiger denn vormals; denn der liebs 
lich füße Wein des jegigen Samos wird felbit nach Eus 
ropa geführt und ift hier hochgeachtet, während das alte 
Samos ſich nicht durch Weinbau augzeichnete. Die jeßis 
gen Bewohner der Inſel haben freilich die Armuth zum 
Sporn für ihre landwirthfchaftliche Thätigfeit, ein Sporn, 
welcher den vormaligen Einwohnern abgieng. Denn wie 
die Herrfcherin Juno auf diefem biumenreihen *) Eilan— 
de die Tage der erften Kindheit und blühenden Jugend 
verlebte, fo hat auch hier Soniens Macht und Reichthum 
einen Lieblingsfiß feiner aufblühenden Jugend gehabt. So 
mächtig und reich denn Samos war damals, ald Poly- 
crates fie beherrfchte, Feine der griechifchen Städte und 
Inſeln; die Gefchwader der reich beladenen Handelsfchiffe, 
befchirmet von hundert Kriegsfchiffen zogen von ihrem Ha— 
fen aus und ein, und hinaus bis über die Säulen des 
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Herkules, aber jo wie das Loos des allzuglüclichen Pos 
Iyfrates felber, war auch jenes der reichen Stadt: jeier 
ftarb durch Hinterlift eines Außern Feindes den Tod des 
Sklaven; diefe fand zuerit durch innre, dann durch äußre 
Feinde ihren Untergang. Das müchtige Samos, das un— 
ter Polyfrates 100, das noch in den Zeiten des Pelopon— 
nefifchen Krieges 60 Kriegsichiffe ausrüftete, hat jetzt 
nur noch einzelne Fifcherdootez fein Hauptort, das Städt: 
lein Kora, gleicht einem armen Marftflecden. 

Zwifchen dem hochgebirgigen Samos und dem niedri- 
geren, vormals jo weidereichen Ikaria (etzt Nifarie), 
das und in den Abendjtunden zur Rechten (im Welten) 
lag, bewegt fich das durchſtrömende Meer fat immer in 
höheren Wogen denn außerhalb der Meerengez; heute 
jedoch erjchten diefe Bewegung von ganz befondrer Stärke, 
Die Wolfenringe um den Gercetins hatten uns nichts 
Gutes bedeutet; der frifche Wind, der am Tage wehete, 
hatte fi) zum Sturmwind verjtärft, In dem Gontraft, 
den wir in Smyrna mit unfrem Gapitän abgefchloffen 
hatten, war als eine der Hauptbedingungen feſtgeſetzt 
worden, daß er an Patmos landen und dort einen Tag 
mit und verweilen follez er felber, der Gapitän, wünfchte 
aus yperjönlichem Intereſſe dieſe Bedingung einhalten 
zu fönnen, denn er hatte auf jener Inſel einen Sohn, 
dem er, von Smyrna aus, mancherlei zu bringen im 
Begriff war. Doch die Fahrt vorüber an den Gorafft 
ſchen Felfeninfeln und zwijchen den ſüdwärts, gegen Pat— 
mos hin gelegnen Klippen und Riffen hätte ung diesmal 
gar leicht ähnliche Gefahren bringen können — als dem 
Ikaros der alten Fabel, deſſen Grab das benachbarte 
Ikaria geworden, ſein Flug über das Meer, denn in der 
Nacht wurde der Sturm ſo heftig, daß die Wellen über 
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das Verde des Schiffes fchlugen und einen Theil ih— 
res Gewäffers herunter in die Kajüte firömten. Es 
war der erite Sturm, den wir auf dem Meer erlebten; 
das Aufrechtitehen war ung unmöglich; vom Lager aus, 
an deſſen Bretterfaum man fich fefthalten mußte, um nicht 
jeßt heruntergerollt, dann wieder gegen die Wand ges 
worfen zu werden, fahen wir mit Schrefen und Be: 
dauern, wie nicht bloß die Kifte, in der Mitte der Kajüte, 
hin- und hergeriffen wurde und die Neifekoffer an dieſem 
ftoßweifen Bewegen Antheil nahmen, fjondern wie aud) 
unfre wiffenfchaftlichen Geräthichaften, vor allem aber die 
fcheinbar fo gut und ficher geftellten Barometer der Ge- 
walt unterlagen, von denen das eine in diefer Nacht“ den 
Todesftoß erhielt und aud) ein andres, in Wien gefauftes, 
wenigfteng für diefe Reife unbrauchbar wurde. Der Kapitän 
Angeli, der fich und auf diefer ganzen Reife als ein Eh— 
renmann gezeigt hat, welcher gern fein gegebened Ver— 
fprechen erfüllte, endete mehrmalen den Unterfapitän zu 
und hinab in die Kajüte und ließ uns fragen, ob ‚wir 
nicht lieber wollten, daß die Bejchwerlichfeiten diefer Fahrt 
vermindert würden, indem wir das freie Meer fuchten; 
wir hätten aber gern alle jene vorübergehenden Uebel erz 
duldet, wenn nur Patmos wäre erreicht worden. Als 
er und aber, etwa gegen 2 Uhr des Morgens, fagen ließ, 
er fey zwar noch immer bereit, fein gegebenes Wort zu 
halten, wenn wir darauf beftünden, aber er halte jeßt 
die Weiterfahrt zwifchen die Felfenflippen und felbft nad) 
dem Hafen von Patmos, deffen Eingang fehwierig fey, 
für gefährlich, — da entließen wir ihn feines Verfprecheng 
und gaben für diesmal den Befich der guten Inſel auf. 
Freilich fehmerzte e8 ung fehr, als wir beim Aufgang der 
Sonne das herrliche Patmos fo ‚nahe hinter uns fehen 
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mußten, ohne feinen durch vielfache, hehre Erinnerungen 
geweiheten Boden betreten zu können. Da lag e3, von 
der Morgenfonne beleuchtet, vor ung, wie die Geftalt 
eines brütenden Adlers; das Haupt mit den kaſtellarti— 
gen, griechifchen Klofter gefröntz an der einen der beiden 
Schwingen, jedoch jenfeits unfres damaligen Geſichtsfel— 
des, liegt die Schule und Grotte des h. Johannes, wo 
diefer im Getjte die Zufunft und den Ausgang der Kämpfe 
des Geiftes mit der Macht des Scheines erblickte; die 
Abhänge des Berges wie der Saum der Küfte mit einer 
großen Zahl der Kirchlein und einzelnen Kapellen bedeckt. 

Der Wind hatte ſchon vor Aufgang der Sonne feine 
Sturmesgewalt abgelegt, war aber noch immer fräftig 
und der Richtung unfrer Fahrt günftig. Schon am Bor: 
mittag fahen wir zu unfrer Linken Gweitwärts) die Inſel 
Leros (Lirios); am Nachmittag fuhren wir an dem 
honigreichen Kalymna (Kolmone) vorüber, gegen Abend 
ergözte ung der nahe Anblick von Eos (Stanchio). Hier 
war Avelles, der altberühmte Metjter der Malerkunſt 
geboren; wie fein hochgeyriefenes Bild der Venus Ana— 
dyomene, das hier in dem Tempel des Aesfulap rund, 
ſpäter aber Cäſars Tempel in Rom zierte, war auch hier 
die Arzneifunde, als ein feitgeftaltetes Wiffen aus dem 
Meere der vielfältigen Erfahrungen und Wahrnehmungen 
bervorgeftiegen, denn aus Cos entitammte Hippofrateg, 
der Vater der Arzneifunde, deſſen forfchender Geift an 
der wachen (nicht träumenden) Beachtung jener Gedenf- 
tafeln am Tempel des Aeskulap erwacht war, welche in 
einfachen Worten die Gefchichte einzelner Krankheiten 
und ihrer Heilung erzählten. Noch jest tft Cos eine 
fhöne, von der Natur reich begabte Inſel, wenn auch 
jener hohe Wohlſtand, welchen ihr vormals die Webereien 
j 27 7 
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der Purpurgewande und der farbigen Tiicher gaben, fchon 
längſt von ihr gewichen ift. 

Es war heute der zweite Tag nad dem Neumonde 
und zugleich der Sonntag der Türfen: unfer Freitag. 
Sie hatten bei Sonnenuntergang fnieend ihre Gebete ver 
richtet und dabei auf eine lieblich Tautende Weiſe geſun— 
gen. Daß wir Mämer ihre Andacht beobachteten, fihien 
ihnen nicht zuwider, wohl aber, daß auch die Frauen 
dieß thaten, weshalb. diefe auf die Kajütentreppe fich zu— 
rücdzogen. Indeß trugen fle ung jenes DBerfehen nicht 
nach, und als nach Sonnenuntergang am heitren Blau des 
Himmel! die zarte Sichel des Mondes fich zeigte, da 
wurden fie fehr fröhlich darüber, zeigten uns diefelbe und 
weiffagten aus der Klarheit des Meondlichtes einen ferne— 
ren günjtigen Fortgang unfrer Fahrt. Doc, wie trüges 
riſch find alle folche Schattenfpiele, die der Menfch ſich 
felber fchaffet und welche er Vorausſicht des Künftigen 
nennt, mag nun in feiner laterna magica ald Lampe die 
Mondfichel oder ein phosphorifch entzündeter Dunſt leuch- 
tet. Der günftige Wind hatte uns während der darauf 
folgenden Nacht ganz verlaffenz wir jchwebten am andern 
Morgen (Sonnabends den 12ten November) noch füdoft 
wärts von Cos; hinter ung im Norden zeigten fich die 
Gebirge der Umgegend von Halifarnaffos, welche 
das Andenken an den bier geborenen Vater der Gefchichte, 
an Herodot, verherrlicht, und wo der Neifende noch jebt 
das von dem deutjchen Sohanniterritter Schlegelhold 
aus den Nuinen des ald Weltwunder gepriefenen Maufos 
leums erbaute Schloß Petreon bewundert; nahe bei 
ung erhuben ſich die fchroffen Felfenhäupter von Cnidos, 
im Weiten Nicyros. Menigftend mit dem Fernrohr 
blieften wir Can Zeit hinzu fehlte es uns bei der heutigen, 
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langſamen Fahrt nicht) hinüber nach den Ruinen des einſt 
fo ſchöngebauten Cnidos, der Vaterſtadt des Praxiteles 
und jenes Soſtrates, der als Erbauer des Pharos in 
Alexandria ſo großen Ruhm erlangte. Ob das, was wir, 
in etwas ungünſtiger Beleuchtung als Ruinen zu ſehen 
glaubten, wirklich die noch vorhandenen Reſte des alten 
Theaters ſeyen, oder ein andres Gemäuer, Fonnten wir 
nicht entfcheiden. Gegen Abend näherten wir ung ber 
Inſel Symi und befchloffen im Anblick diefer gewaltig 
fchönen Felfenberge die erſte Woche unſres Seelebeng mit 
frohen, danfbaren Herzen. 

In der Nacht hatte fich ein fchwacher Wind aus 
Norden, vom Lande her erhoben; mitteljt defjelben war 
es unfrem Schiffe gelungen, bis in die Meeresftraße von 
Rhodus vorzudringen, ımd ald am Sonntag den 13ten 
November die Sonne aufgieng, da beleuchtete fie ung 
Rhodus in folder Nähe, daß wir jede einzelne Wind- 
mühle an der Nordfeite der Stadt deutlich unterfcheis 
den und das (ſchwache) Bewegen ihrer Flügel bemerz 
fen fonnten. In einer Stunde, fo fagte ung fjelbjt der 
in feinen Borausfagungen fehr vorfichtige DObercapitän, 
fönnten wir im Hafen einlaufen. Aber diefe Stunde 
währte lange. Eine plößlicy eintretende Windftille hielt 
unfer Schiff dort, im Anblid der nun auch ſtille ſtehen— 
den Windmühlen, wie fejtgebannt, die Segel mochten ges 
zogen und gefpannt werden wie fie wollten, immer hien— 
gen fie fehlaff und leblos herab. Wem es etwa im Traus 
me fo vorfam, ald ob er gehen wollte, und die Füße was 
ren ihm wie gelähmt, er wollte mit der Hand zugreifen 
oder die Zunge zum Sprechen bewegen, und beide waren 
jo ftarr, als wären fie in Stein verkehrt, der hat eine 
ohngefähre Vorftellung von dem Zuftand eines Schiffen: 


422 Reiſe von Smyrna nad Rhodus. 


den, ber ganz nahe bei dem Ziele und neben dieſem hin 
und ber fchwebt, ohne daffelbe erreichen zu Fönnen. Der 
Morgen vergieng noch leicht; wir hatten ihn meift ftille 
lefend in der Kajüte zugebrachtz; der Nachmittag aber, 
als wir auch da, fo oft wir aufs Verdeck traten, immer 
auf demfelben Fleck ung jahen, wurde fchon etwas ſchwe— 
rer. Man bot jett dem einen, dann dem andern Hadfchi 
eine Prife Tabak, diefe guten Leute dagegen nöthigten 
den Geber des Schnupftabafs etwas von ihren Süßig— 
feiten: den getrocneten Sujubenbeeren oder Aprifofen ars 
zunehmen, und ſolches durfte man nicht verfchmähen, fo 
wie auch die Türken, felbjt ohne daß man fie dazu eins 
Ind, wenn für und etwa in der Küche ein ihnen neues 
oder font anftindiges Gericht bereitet wurde, mit ihren 
Fingern in die Schüffel langten und Fofteten. Man gieng 
wieder hinab in die Kajüte und las, aber leider nicht auf 
ſolche Weiſe, daß das Leſen dem Herzen Ruhe und Stärs 
fung gebracht hätte, denn.der Unmuth des verzagten Herz 
zens fchaute mit in das Buch hinein; die Ungedult wen— 
dete das Blatt um. Abermals traten wir in einer fpäs 
teren Nachmittagsftunde hinauf aufs Verde und fahen da - 
noch immer die gleichen ftilljtehenden Windmühlen von 
Rhodus; Vögel vom Lande wie vom Meere her vorbei- 
ziehend vor unferm Schiffe, giengen und famen; ein Wind 
aber, der aud) und von der Stelle bewegt hätte, wollte 
nicht fommen. Endlich, am Abend, beim Untergang der 
Sonne erhub fich einer; die Windmühlen, die fo lang 
und oft betrachteten, vegten ihre Flügel, unfre Segel 
fehwellten fich auf, aber leider es war nicht der Wind, 
den wir zur Förderung unfrer Reife brauchten, fondern 
der conträrjte von allen, welcher ung in dieſem Augen— 
blick hätte Fommen Eönnen: der Wind aus Südoſt, wel 
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cher alsbald unfer Schifflein auf feine Schwingen nahm 
und ed wieder dahin zurückführte von wo es geftern herz 
gefommen war. 

Sch ſchäme mich, es zu geſtehen; aber es gehört mit 
zu den Zügen der innern Gefchichte diefer Reife, darum 
fey e8 befannt: mein ganzer Muth war mir jett durch dies 
fen fo wenig bedeutenden Borfall wie gebrochen und ge- 
lähmt; ich hätte gleich jenem Manne, dem ein Wurm feis 
ne Kürbigftaude ftach, unter deren Nanfen und Blättern 
er Schatten fand, jo daß fie am Hauch des Südwindes 
verwelfte, vor DVerzagtheit und Unmuth fterben mögen. 
Sch war mit der Hausfrau hinabgegangen in die KRajüte, 
der Kleinmuth äußerte bei ung gegenfeitig feine fo leicht 
anftecfende Gewalt; es war mir an diefem Abend, als wür— 
de die Frage „wohin willft du?“ von welcher ich am 
Eingang diefes Werkes gefprochen, in ganz andrer Weife 
als vormals an mich gerichtet: in jener, in welcher man 
einen Entflohenen fragt, der entwichen ift aus dem Haus 
fe, dahin er gehörte, zu dem ‚Brunnen in der Wüſte 
am Wege zu Sur’ 7). Zweifel, ob diefer Weg wohl 
recht fey, ob man nicht wieder umfehren folle, ftiegen 
wie düftre Wolfen über die erfchrocdene Seele auf; die 
Arme, fie hatte vergeffen, daß fie, ihrer Natur nach, 
dazu gemacht ift, auf einem Felfen zu ftehen, der überall 
ihr nahe ift, und hatte fich in ein wogendes Meer gewor— 
fen, in welchem des unftäten Bewegens weder Anfang 
noch Ende if. Sehr wohlthätig war nnd an diefem 
Abend, welcher unter dem Panier der Zweifel dahin 
fahren wollte, die Nähe unfrer fich gleich und ruhig 


*) Genef. XVI, 7. 
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bleibenden Freundin Elifabeth, die und daran erinnerte, 
daß es ja wohl im Leben nichts Neues und Ungewöhnli— 
ches fey, daß am Abend das Weinen währe, am Mor; 
gen aber die Freude fomme, und daß bei einer folchen Pil- 
gerreife nach der Stätte des Aufganges mit dem äußern 
Fortbewegen durch den Raum der Meere und Länder auch 
ein innres Fortbewegen gut und nüßlich fey, durch die 
Bahn der Selbftverläugnung und der Gedult. 

Rückwärts gieng die Fahrt recht ſchnell; wir famen 
in einer Stunde fo weit von Rhodos hinweg, daß wir 
nur noch die Umriffe der Gebirge im Licht- der Dämm— 
rung unterfchieden. Der Wind wurde während der Nacht 
ftärfer, wir hörten in unfren Halbjchlummer hinein das 
Naufchen und Anfchlagen der Wellen und die Stimmen 
der arbeitenden Schiffer beim Hinz und Wiederjpannen, 
Aufziehben und Niederlaffen der einzelnen Segel, jo wie 
die Sommandoworte des Capitäns, welche auf ein naheg 
Einlaufen in einen Hafen hindeuteten. In den Frühftuns 
den wurde das Meer ftille, das Schiff ſchien wie in eis 
ner ſtillen Bucht zu ruhen oder kaum merflich fich zu bes 
wegen, auch der Leib fieng an in die flille Bucht eines 
erguickenden Schlafes einzulaufen. 

Da wir am Morgen, Montags den 14ten Nous 
vember, auf das Verdeck traten, beleuchtete ung die 
aufgehende Sonne eine Felfengegend, deren erhabene Wild- 
heit ein Gefühl des Schrecdens und der Ehrfurcht zugleich 
weckte. Man erzählt von einem berühmten Reifenden, 
daß er in der Audienz, die er bei dem geiftig größeften 
Monarchen feiner Zeit hatte, fich mit etwas ungefchic- 
ter, naiver Dreiftigfeit benommen habe. Der Monardı 
fragte ihn lächelnd: er habe wohl ſchon die Befanntfchaft 
mehrerer Könige gemacht? „O ja’, evwiederte der Reiz 
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ſende, „ich habe die Ehre gehabt, ſchon fünf wilde und 
zwei zahme (europäiſche) Könige kennen zu lernen und 
Eure Majeſtät ſind von dieſen der dritte.“ Zu jenen 
wilden Hoheiten und Herrlichkeiten, auf deren Bekannt— 
ſchaft ſich der Naturfreund eben ſo viel zu gute thun 
kann, als unſer Reiſender auf die Bekanntſchaft ſeiner 
fünf wilden Könige, gehört auch die Gegend von Sy— 
mi, in deren enger Bucht wir uns jetzt befanden. Die 
Felſenmaſſen dieſer Inſel gleichen nach ihrem Maaße und 
in ihrem Geſchlecht den hohen Mimoſenbäumen der Wü— 
ſte, die ſich neben den Ehrfurcht gebietenden Denkmalen 
des alten Aegyptens erheben, und von deren Rinde der 
genügſame Araber ſein eßbares Gummi ſammlet; wie die— 
ſe in ihrer Art prachtvollen Bäume mit Stacheln, ſo iſt 
hier das ſchroffe, wilde Kalkgebirge mit unzähligen Zacken 
und vorragenden Felſenſpitzen bedeckt; das wenige Grüne, 
das man in den einzelnen Vertiefungen gewahr wird, 
fcheinet kaum zur Ernährung etlicher Ziegen hinzureichen, 
und dennoc, finden da ganze Gemeinden eines Fühnen Kit 
ftenvoifes hinlängliche Mittel des Unterhaltes und des 
Erwerbes. 

Wir fuhren langſam in den engen Meeresarın hin— 
ein: in dem Fleinen, vom Keffelrand der hoben Felfen 
umgürteten Hafen von Sembedi warfen wir Anfer. 
Hier erfuhren wir, daß und nur nad) dreitägiger Quaz 
rantäne das Anlanden und der unmittelbare Berfehr mit 
den Eingebornen könne verftattet werden, weil das Schiff 
mit türfifchen Neifenden gefüllt fey, die aus verpefteten 
oder doch der Peſt verdächtigen Gegenden famen. Unfer 
Gapitän wollte wenigftens für ung Franken (denn die hie- 
fige, noch in ihrer Kindheit begriffene Quarantäne war 
gar leicht zur Findlichen Nachgiebigfeit zu bewegen) eine 
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Feine Vergünftigung erlangen ; er fuhr mit mir und meis 
nen beiden jungen Aerzten in einem Boot hinüber nad) 
dem Landungsplatze. Einer der Vorftände der neuen Qua— 
rantäneanftalt, ein Grieche, mit noch mehrern andern ans 
fehnlichen Bürgern der Stadt trat zu und an den Rand 
des Hafendanımes, der Capitän fprach gar Manches zu 
unfern Gunften, und nad) furzem Hinz und Herreden wurs 
de uns Franfen, weil wir unfrer fo wenige feyen, ers 
laubt, bei dem Felfenufer Diegfeitd der Stadt, and Land 
zu fteigen, doch dürften wir nicht in die Stadt felber 
fommen und follten ung jeder Annäherung an ihre Bes 
wohner enthalten. Für diefe Vergünftigung waren wir 
fehr danfbar, und befchloffen ſie fogleich zur Befchauung 
des merfwürdigen Felfeneilandes zu benußen. * 
Zuerſt geben wir einige Züge aus der Geſchichte der 
Bewohner dieſer Inſel, welche von jetzt an drei Tage 
lang ung Sicherheit und Ausruhen in ihrem Hafen ge— 
währte. Den Namen Symi, fo erzählt und das Alterz 
thum, erhielt diefes felfige Eifand von der entführten Ges 
mahlin eines Fürjten jener Anftedler, welche fehon vor 
den Zeiten des trojanifchen Krieges hier ihren Sitz auf 
ſchlugen. Später maßten ſich die Karier die Herrfchaft 
der Inſel an, die jedoch freiwillig den Beſitz des Felfens 
neftes aufgaben, in welchem dann gelegentlich Archiver, 
Pacedämonier und zulest Rhodier ihre Bleibftätte aufs 
fchlugen. Während der Herrfchaft des Sohanniterordeng _ 
auf Rhodus gehörte Symt zu jenen acht Inſeln, welche 
im Befig des Ordens waren *). Noch jebt erinnert das 


*) Leros, Kos, Kalyınna, Niſyros, Telos, Chalfe, Limonia, 
Symi. 
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alte, hoch auf dem Berg begründete Schloß, ſo wie das 
anſehnliche, auf einer andern Seite der Inſel gelegne grie— 
chiſche Kloſter an jene Ritterzeit, welche durch Sulei— 
mans des Großen Eroberung von Rhodos im Jahr 1522 
endigte. Damals hatten, bei der Belagerung der Stadt, 
die Griechinnen von Symi, als geſchickte Taucherinnen, 
dem Osmaniſchen Herrſcher ſo gute Dienſte geleiſtet, daß 
er ihnen das Vorrecht ertheilte, einen weißen (türkiſchen) 
Kopfbund zu tragen; ein Vorrecht, von welchem die Nach— 
komminnen bis auf unſre Tage Gebrauch machen, wenn 
ſie in Rhodos bei den dortigen Türken ihrem Geſchäft 
als Wäſcherinnen oder andern Taglohngeſchäften nachge— 
hen, um ſich den ſonſt ſpärlich zugemeſſenen Unterhalt zu 
erwerben. 


Noch jetzt iſt Symi vorherrſchend und faſt ausſchlie— 
ßend von griechiſchen Chriſten bewohnt; noch jetzt zeich— 
nen ſich, wenigſtens die hieſigen Männer, durch dieſelbe 
Geſchicklichkeit aus, welche Suleiman der Große an den 
damaligen Frauen anerkannte und belohnte; in Symi 
wie in dem benachbarten Niſyros leben die berühmteſten 
Schwammfiſcher und Taucher des Mittelmeeres. Da, un— 
ter Hamiltons Leitung, die Engländer jene reiche Beu— 
te an Kunſtſchätzen, welche nun eine Zierde ihrer Mu— 
ſeen ſind, aus Athen hinwegführten und eines der Schiffe, 
das mit dieſen Koſtbarkeiten beladen war, außer ihnen 
aber auch wichtige Papiere enthielt, in der Bay von Ce— 
rigo untergieng, ließ man einige von jenen Tauchern kom— 
men, welche in die Tiefe von ſechszig Fuß bis zu dem 
untergeſunkenen Schiffe hinabtauchten, eiſerne Stangen 
durch die mit Marmörwerfen erfüllten Kiſten ſtießen und 
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fo das Heraufziehen derfelben möglich machten 9. Den 
Haupterwerb diefer Infelbewohner, die an Kühnheit und 
Gefchieklichkeit des Untertauchens mit den Seevögeln wett: 
eifern, lernten wir auf jeder unfrer Wanderungen fen 
nen, die und etwa in die Nähe eines außer der Stadt 
gelegnen Haufes führte; denn auf dem breiten Stein— 
yflafter vor den Hausthüren lag die Menge der erft neus 
lich) aus der Tiefe heraufgebrachten Badefchwämme zum 
Trocdnen aufgehäuft. Schon van Egmont und Hey— 
man erwähnen einer Sitte der Taucher zu Simy, die 
noch jetzt berrfchen fol, und welche an Schillers Ballas 
de vom Taucher erinnert. Wenn ein bemittelter Vater 
für feine Tochter einen Mann wählen will, fündigt er 
den Tag der Wahl den unverheuratheten Burfchen an, 
welche fich) dann bei der Meeresbucht verfammlen und vor 
den Augen der Fünftigen Braut fo wie ihres Vaters ing 
Meer hinabtauchen. Der, welcher am tiefften hinabzu- 
kauchen und am längften im Waffer zu verweilen im 
Stande ift, empfüngt die Hand des Mädchens **). 


Das Ufer, an welchem wir mit unfrem Boote an— 
fuhren, war nur etliche hundert Schritte vom Schiffe ab— 
gelegen; einige Fifcherhäufer flunden ganz in der Nähe 
des Pandungsplaßed. Das Hinanfteigen auf die Anhöhe, 
überhaupt aber das Herummwandern an diejen Felfenufern 
war feine leichte und angenehme Sache. Sch habe felten 
fo viele, fo eng zufammengedrängte Gräten und Zaden 
und Spitzen der Felſenmaſſen gefehen als gerade an je— 


*) Clarke travels II, 1. p. 250. 
**) v. Egmont and Heyman travels I. p.266., bei Clarke a. 
a. O. 
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nem Theile der Bucht, bei welchem wir ausſtiegen. Wenn 
man über eine der Gräten oder größern Felſenſpitzen hin— 
übergeſtiegen war, da hemmte, ſchon in einer Entfernung 
von einigen Fuß eine andre das Weitergehen, oder es erſchwer— 
ten die kleineren Zacken das Fortkommen. Bei all der Re— 
gelloſigkeit und anſcheinenden Verworrenheit, in welcher 
dieſe, nicht aus herumgeſtreuten Felſenblöcken, ſondern 
aus feſtanſtehenden Maſſen beſtehenden Spitzen emporſtarr— 
ten, blickte dennoch wie eine Art von Bildungsgeſetz aus 
dem Dunkel hervor; der Geſammtumriß glich jenem der 
Mäandrinen unter den Steincorallen, deren Vertiefungen 
und Erhöhungen bogig ſich um die thieriſch belebte Gal— 
lertmaſſe der Polypen herumwinden. 

Wir nahmen uns heute noch keine Zeit, dieſe Geſtei— 
ne genauer zu betrachten, ſondern mehr als ſie zog uns 
der Anblick der lebenden Natur an. Es war jetzt gerade 
die Zeit der Safranernte; jeder Fußbreit Landes zwiſchen 
den Felſen, ja jede Handbreite des Erdreichs, die ſich in 
den kleinen Höhlungen und Blaſenräumen angelegt hatte, iſt 
von den fleißigen Bewohnern der Bucht zum Anpflanzen jenes 
nützlichen Gewächſes benutzt worden; die meiſt goldfarbigen, 
zum Theil ſtark ins Röthliche ſpielenden Blüthen gewähr— 
ten im Großen einen ähnlichen Anblick als eine in Felſen— 
ſtein gehauene, mit Gold ausgelegte Schrift. Wir ka— 
men jetzt zu ſchmalen Fußſteigen, die, etwas bequemer 
zum Gehen, bald auf-, bald niederwärts gebogen an dem 
ſteilen Abhang hinliefen. Aus den Felſenritzen ragte die 
große, feſte Knolle des perſiſchen Cyclamen (Cyclamen 
persieum) hervor, zum Theil mit duftenden röthlich— 
weißen Blüthen geziert; weiterhin nach einer Schlucht, 
durch welche in der Regenzeit ein Gießbach herabſtürzt, 
fanden wir die buntfarbige Herbſtzeitloſe (Colchicum va— 
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riegatum) und die fchon öfter erwähnte goldfarbige Stern— 
bergia, jo wie im Schatten des Gefteined die Calocaſien— 
Aronwurzel, Die Zwiebeln und verdorrten Stengel der 
Asphodi-Filien, Scillen und Hyazintben liefen ung ahnden, 
wie reich und fchön die Vegetation diefer Felfeninfel im 
Frühling feyn müffe. Unten am Meere zeigte fich eine 
große Mannichfaltigfeit der Seefchwämme, wiewohl feiner 
von denen, weldye an der Küfte fich fanden, noch feit 
faß oder mit der frifchen Gallert erfüllt war, fondern 
nur abgeriffene, von den Fluthen ausgeworfene Stücke 
in unfre Hände ftelen. Defto frischer waren die Tangars 
ten, die an den Klippen im Meere wachen, vor allen 
z0g der Pfauentang, durch feine fchöne Form und Fär— 
bung die Blicke auf fih. Wir fliegen neben dem Gieß— 
bachbette der Schlucht hinanwärts; oben auf der Höhe 
zeigten fich Delbäume und einzelne Gärten, deren ſpär— 
liche Anpflanzungen von Weinreben und Objtbäumen durch 
manernartige Anhäufungen von Steinen und noch mehr durch 
die Scharfitachlichen Hecken derOpuntienfeigen (Cactus Opun- 
tia) vor dem Emdringen der Ziegen nothdürftig geſchützt 
werden. Zwifchen den Felfenflippen neben und über ung 
zeigten fich hie und da die Bewohnerinnen der Inſel mit 
dem Kinfarmlen des Safrans und andern Feldarbeiten 
befchäftigt, deren Ertrag hier keinesweges im Verhältniß 
zu der angewendeten Mühe fteht. Bon der Anhöhe herab 
fonnten wir twas weiter in die Bucht hinabfchauen und 
fahen da, wı ; hoch fchon dort die weiß befchäumten Wels 
len giengen und mit welcher Anftrengung ein Schifferboot, 
das einer andern Stelle der Küfte zufteuerte, mit der 
Bewegung des Waſſers und der Luft Fümpfen mußte, 
während unfer Schifflein fo ruhig und gefichert lag. 

Da wir von unfrer Wanderung ziemlich ermüdet und 
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hungrig zum Schiff zurückkehrten, fanden wir die bisheri— 
ge geſellige Stimmung der Reiſegefährten gegen uns ſehr 
verändert. Die Türken ſo wie die Griechin mit ihren 
Kindern hatten auch gleich uns ans Land ſteigen wol— 
len, die Quarantänehüter jedoch es ihnen nicht erlaubt. 
Da war unter ihnen, und zwar mit einigem Recht, ein 
unmuthiges Murren entſtanden: warum denn gerade uns 
nur, den Fremden, das Ausſteigen zugelaſſen, ihnen aber, 
den Unterthanen des Landes, hier auf einer türkiſchen In— 
ſel verwehrt ſey. Allerdings hätte ſich darauf erwiedern 
laſſen, daß ein Mann aus der Quarantäne, der von dem 
Städtlein her über den Felſenſteig bis zu unſerm Lan— 
dungsplaß gegangen war, unſre Bewegungen zu bewachen 
fchien und die Bewohner der benachbarten Fifcherhütten, 
die fich und, Schwämme und Safran zum Berfauf ans 
bietend, nähern wollten, vor dieſer Annäherung warnte, 
eine VBorfichtgmaßregel, die nur bei jo wenigen Perfonen, 
ald wir waren, wirffam feyn konnte, nicht aber dann, 
wenn mehr als hundert folche Leute ans Land gejtiegen 
wären, welche nicht gewohnt find, von den Griechen ſich 
etwas jagen zu laſſen. Alle folche Entjchuldigungsgründe 
fanden aber bei unfern Türken feinen Eingang; den 
Meiiten von ihnen war ohnehin eine Quarantäne im türs 
fifchen Neiche noch etwas ganz Neues und Unerhörtes, 
mit den Grundfäsen des Islams im Widerfpruc Ste: 
hendes. Am dentlichiten zeigte fich die neidiſche Erbitte— 
rung bei dem Iman, dem älteften Sohne des Fabrifanten 
aus Magnefia, fo wie bei jenem Trupp der Türfen, der 
das Vordertheil des Schiffes einnahn, wohin wir nur ſel— 
ten Famen. Bald jedoch gab fich bei den Meijten tiefe 
Berftimmung. Die Nachbaren an der Kajütentreppe nah— 
men wieder freundlich Lächlend Die dargebotenen Prifen des 
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Schnupftabaks; der lange Türfe, der mit feiner ver: 
fehleierten Frau und feinem Töchterlein die größere Bret— 
terhütte am Hintertheil des Schiffes bewohnte, langte wie- 
der wie fonft mit feinen Fingern in unfre Schüffel mit 
Nudeln, ald diefe von der Küche aus an ihm vorüber: 
getragen wurde; der gute Haflan aus Smyrna, der fid) 
am wenigften hatte von der Sache affteiren laſſen, kam 
wieder mit dem Capitän hinab in unfre Kajüte und uns 
terhielt und mit der Befchreibung feiner häuslichen Ein— 
richtung; der Gapitän erzählte von feinen Kämpfen und 
Gefahren im Befreiungsfriege von Griechenland. Freilich 
war es feine leichte Sache, das gebrochne Stalienifch dies 
fer guten Leute zu verftehen. Haflan zwar, der als Kauf— 
mann öftere Hebung hatte, Fonnte noch ziemlich deutlich 
es ung begreiflich machen, wie fehr er über die vielerlei 
Gefchicklichkeiten der fränfifchen Frauen verwundert fey, 
da die feinige den ganzen Tag fein andres Gefchäft übe 
als effen und trinfen und den Beſuch des Bades der Wei- 
ber; wenn aber der Gapitän jene Lieblingsgefchichte feines 
Feldzuges erzählte, wo er einen von den Türfen hart vers 
wundeten Franfen, der neben ihm fämpfte, auf feinem 
Rücken von dem Orte der Gefahr hinmwegtrug, da Fonnte 
man nicht daraus Flug werden, ob diefer Getragene les 
bendig oder todt gewejen fey, denn bald fchien die Rede 
andenten zu wollen, daß die Türfen demfelben den Kopf 
abgeschnitten hätten, bald aber berichtete fie wieder, daß 
der hart Verwundete gejprochen habe. 

Schon gegen Abend, noch mehr aber bei Nacht er- 
hub fich ein heftiger Sturm, defjen Saufen fo wie das 
ferne Nanfchen des von ihm bewegten Meeres man hin- 
ein hörte in unſre ftille Bucht. Einige Fleine Schiffe, die 
dem Ungewitter entflohen waren, legten fich neben dem 

unjrigen 
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unfrigen vor Anker; ein mächtiger Regen ergoß fich, in 
Strömen auf das Verdeck; die armen Türken, die im 
untern Schiffsraume Fein Unterfommen fanden und felbft 
die Griechin mit ihren Kindern, in der leichten Bretter; 
hütte, wurden fehr durchnäßt, während man den Ein: 
gang zu unfrer Kajüte mit einer dien Dede verwahrt 
und auch das Fenjter mit Brettern bedeckt hatte, fo daß 
es und mehrere Male in der Nacht war al3 follten wir 
erftiken. Auch am Morgen den 15ten November regnete 
es noch etwas, doch erlangten wir wenigfteng eine baldi- 
ge Befreiung von den Decden und Brettern, fo daß ein 
nothdürftig erhellender Schein des Tages und erlaubte auf 
der über die Kniee gelegten Mappe einen Brief und bie 
Fortfegung unfrer Tagebücher zu fchreiben. Wie dankbar 
lernte man bei folcher Witterung jene große Wohlthat ers 
fennen, welche und durch das bisher jo beftändig anhal 
tende gute Wetter widerfahren war, das ung doch täg— 
lich erlaubt hatte, aufs Verde zu gehen und hier die 
längfte Zeit zu verweilen. Denn in unfrer Kajüte vers 
mochten die Meiften von uns nur dann aufrecht zu ſte— 
ben, wenn fie unter das Fenfter der Dede traten; an 
allen übrigen Punkten mußte man fißen oder gebückt 
ftehen. 

Heute fonnten wir doch auch an jenem Handelsver- 
kehr mit den Inſulanern Theil nehmen, welchen geftern, 
während unfrer Abwefenheit, die Türfen allein genoffen 
hatten. Man brachte vortrefflichen Honig, Feigen und 
etwas Wein zum Berfauf, welcher, wie man ung fagte, 
der einzige noch übrige Vorrath im Haufe des Weinver- 
käufers ſey; denn man pflegt hier den wenigen, felbft ges 
bauten Wein großentheils als Moft zu trinken und den 
Schwammpfifchern und Scyiffern fagt der Nadi (Traus 

v. Schubert, Reife i. Morgld. J. Bd. 25 
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benbrantwein) befjer zu denn der schwächer wirfende Wein. 
Auch etwas frifches Lammfleifch hatten wir erhalten, das 
jedoch, da man es an den Maftbaum gehangen, irgend 
einen andern Liebhaber und früheren Effer unter der Schiffs— 
gefellfchaft gefunden hatte, ald uns. 

Mittwochd den 16ten November war zwar der Hims 
mel wieder vollfommen heiter, aber es wehte der Wind 
noch aus Südweft, welcher, fo warm er auch erfchien, 
dennoch, wie ein falfcher Freund und ungünftig und ents 
gegen war. So liegen wir ung denn abermals bei demfelben 
nachbarlichen Punkte, wo wir neulich es gethan, ang Land 
feßen, fliegen über die fcharfen Gräten der Felfen hin— 
über und giengen dann in der Schlucht am Gießbachbette 
hinan, wendeten ung jedoch weiterhin links auf die Anhöhe, 
welche der Stadt unmittelbar gegemüber liegt. Wir ſchau— 
ten von da hinunter auf die Kleine Schiffswerfte des 
Städtleing und folgten wenigſtens mit unfern Blicken den 
Schaaren der Beschäftigten oder der Käufer und Berfäufer, 
welche von dem untern Theil der Stadt den fteilen Berg 
hinanftiegen auf den oberen, oder von da hinab zum Meere, 
Unten im Thale, das nicht fern von der Schiffäwerfte an der 
Meeresbucht endet, fahen wir manchen grünenden Baum 
und Strauch, wie e3 ung fchien, ſelbſt einige Palmen; aber 
fo wenig auch die Fernanficht ung gemügte, hinabzufteis 
gen zur Stadt, und in das grünende Thal erlaubte die 
Quarantäne und nicht. So nahmen wir denn wenigfteng 
ein Bild des feltfamen Felſenneſtes mit ung und zwar in 
doppelten Exemplaren: das eine, welches ſich der Seele 
einprägte, das andre von der treuen Hand unfers guten 
Bernatz aufs Papier gezeichnet. Du alte, verfallene Ritz 
terburg auf dem Berge, haft zur Zeit der Herrfchaft der 
Sohanniter wohl manchen guten Deutfchen, tapfer wie 
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Rudolph von Walenberg und Chriſtoph von 
Waldner es waren *), in deinen Mauern gepflegt und 
gewartet, wir durften nur, wie vorüberziehende Wander: 
falfen aus der Ferne dich befchauen. 

Unten in der Bucht gab es heute noch Vieles zu be- 
fehen und zu bedenfen. Lebende Lernäen fielen in unfre 
Hände, Bruchitüce aber von ziemlid, großen Porzellan: 
ſchnecken fo wie die Schließdecfel der Mondfchnecen lies 
Ben ung nur errathen, daß folche Thiere hier leben, fin— 
den Fonnten wir in diefer Jahreszeit Feine; wir mußten ung 
mit den Gehäufen der Landfchnefen und mit den 
Tangarten begnügen =). Bedeutungsvoller jedoch und 
Nachdenfen erwecfender ald die hiefige Thier- und Pflan— 
zenwelt erfchien ung jenes in Symi aufgefchlagene Buch 
der Zeiten und Werfe, deffen Blätter und Buchitaben die 
Felfen und ihre Geftaltungen find. Tief unten am Ufer 
nach der äußeren Seite der engen Bucht bei unferm Lan— 
dungsplatz hin zeigten fich wieder, wie auf Agonuſi, die 
Felfenmaffen des Thonfchieferg mit ihren Schwefelfiefen 
und Brauneifenfteinen, der Kalk aber, auf ihnen gelagert, 
ward ung je länger je mehr ein Gegenjtand des neuen 
Bedenfens und der neuen Beachtung. Das was die 
Schwämme im benachbarten Meere, noch jett fortlebend 
und fortgedeihend, vder noch mehr das was die Mäan— 





*) Sener war unter den PVertheidigern der Stadt bei der 
Belagerung dur Mohammed II., diefer bei der durch Su— 
leiman. . 

**) Gine noch unbeftimmte, ſchöne Carocolla, Helix me- 
lastoma, naticoites. Don Käfern ein Helops und der in 
diefen Landern gemeine Trox panienlatus. Unter den Tang— 
arten am haufigiten die Ulva pavonia. 
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drinen unter den Steinkorallen der wärmeren Meere im 
Kleinen ſind, das iſt dieſe zackige Felsart von Symi im 
Großen. Da ift Fein einziges Stück, welches nicht von 
mäandrinifchen Furchen durchzogen wäre, an deren großen 
und tiefen die fchmäleren und Eleinern rippenartig fich an— 
fehliegen; Fein Stück, in weldyem nicht die Anlage oder 
der Durchgang der rımdlichen Poren und fchwammartigen 
Zellen fich zeigte. Auf diefe Weife Fonnten weder das 
Feuer noch eine andre Kraft der unorganifchen Natur die 
Steinmaffe geftalten, viel eher erinnert eine folche Form 
an ein Walten organifcher Kräfte. Zwar, der Mufchels 
verfteinerungen, die wir hier fanden, waren nur went: 
ge *), aber follte nicht bei dem Entjtchen diefer mäan— 
drinifchen Felfengebilde eben fo wie bei dem Entftehen 
der Seeſchwämme und mancher Steinforallen ein organis 
fches oder organifirbares Element mitgewirft haben, gleich 
der noch immer räthfelhaften Gallert, welche in den Pos 
ren und auf der Oberfläche der Seefchwämme lebt und 
aus deren im Polypenkörper ausgehenden Maffe das Kalf- 
gerippe der Lithophyten fich ausfcheidet? Ehrenbergs 
finnvolle Entdefungen der Myriaden von Infuſionsthier— 
Ueberreften, weldje einen nicht unbedeutenden Theil unfrer 
Erdrinde bilden, bezeugen nur daffelbe, was nach feinem 
Maaße jeder Frühling, was jeder Moment der neuen Er: 
zeugungen und lehret, wenn vor dem Anſetzen der bleiben 
den Früchte unzählbare, bald wieder verfchwindende Blü— 
then, wenn Millionen der Keime, wenn eine Ueberfülle 
des Elementes, das ald Träger der erzeugenden Kraft 
auftritt, wie ein anfchwellender Strom über feine Däm- 


*) Unter andern eine Art von Meritine. 
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me hervorbricht und nur zum geringſten Theil zur Be— 
fruchtung des Landes dient, zum meiſten aber, ſcheinbar 
nutzlos ins Meer verrinnet. Es iſt dieß nur eines jener 
vielen Ereigniſſe, aus denen hervorgeht, wie unermeßbar 
viel höher, mächtiger und größer der Schöpfer ſey 
als das Geſchöpf, das Leben als der Tod. Denn über— 
all, wo Jenes dieſem ſich nahet, da zeigt es ſich in ſei— 
ner Alles durchdringenden, lebendig geſtaltenden und be— 
wegenden Kraft; wenn aber der Blitz, der wie ein Feuer— 
meer herabfuhr und über Wald und Feld, über Berg und 
Thal ſich ergoß, vorüber iſt, dann brennt nur hie und 
da, in ſchwächerem Lichte ein einzelner, entzündeter Baum 
oder es raucht der Boden, den der Strahl getroffen; doc) 
zündet auch der zurückgelaſſene Funfe weiter und wird in 
der fortlebenden Natur wie in der Hütte des Landman— 
nes zu einem beftändigeren Duell des Lichtes und des 
Feuers. 

Am Nachmittag Fehrten wir aufs Schiff und in den 
engen Raum unfrer Kajüte zurüd. Die Türken, na: 
mentlich der Sman, hatten abermald an dem Capitän ihs 
ren Unmuth ausgelaffen, darüber, daß ihnen verwehrt fey, 
ans Land zu gehen. Morgen, fo erwiederte ihnen der 
Gapitän, jey die dreitägige Quarantäne, weldye ja er 
nicht anzuordnen habe, zu Ende, dann Fünnten fie Alle 
in der Stadt und wo fie font möchten, fich ergehen; fie 
aber mochten hiervon nicht3 wiffen, fondern drangen dar- 
auf, daß noch heute die Anfer gelichtet würden und 
der (türfifche) Unterfapitän fehlen auf ihrer Seite, ob— 
gleich unfer griechiſches Schiffsvolk allgemein verficherte, 
das Auslaufen werde ung, bei noch immer widrigem Wins 
de, nicht viel weiter fördern. Auch unfer Verlangen, end» 
lich einmal einen Schritt weiter zu fommen, war im ge 
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heimen Einverftändniß mit den Türken und als beim liebs 
lich tönenden Abendgeläute der chriftlichen Betglöcklein aus 
den Kirchen der Stadt die Anftalten zur Fortreife ge 
macht, die Schiffdtaue, die ung mit der Feljenfüjte vers 
banden, gelöst wurden, da regten ſich in und die 
Schwingen der Hoffnung und fröhlichen Zuverfiht auf 
ein endliches gutes Gelingen der Fahrt. 
Es war Abend um 9 ald der Anfer aufgezogen wurs 
de und das Schifflein, durch einen fchwachen Landwind 
begünftigt, feine Weiterfahrt antrat. Da wir am 17ten 
November des Morgens aufs Verde traten, fahen wir 
ung noch immer in der Nähe von Symi, und, bald von 
Mindftille bald von ungünftigem Winde gehemmt, kreuz— 
ten wir fat diefen ganzen Tag vor der bergigen Lands 
friße von Loryma, auf der ung die höher fteigende Sons 
ne die Stätte der alten Felſenburg Phönyr beleuchtete, 
dann die nahe am Lande liegende Inſel Helaufe, wäh— 
rend die Gebirge von Rhodos noch immer nur in blauer 
Ferne fich zeigten. Am Abend erhub fich wieder, vom 
Südwind erregt, dad Getümmel und Braufen der Was 
ferwogen und vereitelte die Hoffnung des Kapitäns, mits 
telft der hier meift von Nord nad) Süd gehenden Mees 
resftrömung etwas vorzurücen. Der Ungeftüm des Mees 
res und das Schwanfen des Schiffes hatte fich in Der 
acht fo verftärft, daß der ZTollraufch der Seefranfheit 
wie ein Gewapneter mich ergriff und aufd Lager warf; 
die Betäubung der Sinnen wurde jedoch gegen Mitternacht 
durch ein wildes Gefchrei im angränzenden untern Schiffg- 
raum und durch ein ftarfes Laufen und Nennen auf dem 
Verdeck verfcheucht. Unfre Türken hatten fich den geführz 
lichen Unfug des Hinabnehmens ihrer Defchen in den 
Schiffsraum nicht verwehren laſſen, bei Nacht war eine 
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diefer Fleinen Handfüchen, in der nody Kohlen glühten, 
umgefallen und hatte in feiner Nähe gezündet; der Rauch 
und Dampf der brennenden Binfenmatten und Teppiche 
drang in unfre Kajüte hinein; das eng zufammengedrängs 
te Volk fuchte eilig, ohne ans Löfchen zu denfen, die 
freie Luft des Verdeckes. Die Entfchloffenheit wie Ge 
ſchicklichkeit unſres Kapitäns und feiner griechifchen Mas 
trojen dämpfte indeß das nicht jehr bedeutende Feuer 
bald. Doc, fahen wir bei diefer Gelegenheit was unfer 
Schickfal würde gewesen feyn, wenn auf diefer Fahrt ein 
ernitlicheres Unglück diefer Art fich ereignet hätte. Die 
ZTürfen, an Ueberzahl und Macht der Waffen uns weit 
überlegen, an ihrer Spiße der lautfchreiende Mohr und 
der Iman, hatten gleich bei dem erſten Entjtehen des 
Feuerlärmes Hand an Bas große, im Schiffe hängende 
Boot gelegt und wollten diefes ing Waſſer laffen, um 
ſich und ihre Foftbareren Sachen darauf zu retten. In ſol— 
chem Falle würde weder und noch dem griechifchen 
Schiffsvolf das Hineinfteigen in den ohnehin zum Sin— 
fen angefülten Kahn möglich und verjtattet geweſen 
ſeyn. 


Freitags den 18ten November hielt das ſtürmiſche 
Wetter von außen, im Innern die Seekrankheit noch 
fortwährend an. Wenn man auch mühſam ſich auf— 
raffte vom Lager und das Verdeck erreichte, ſo war das, 
was da in die Sinnen fiel von ſolcher Art und Weiſe, 
daß man gern bald wieder in das Halbdunkel der Cajüte 
ſich zurückzog. Denn fo reizend und lieblich auch der 
Fernanblick der Felſenbucht von Telmeſſus *), Das 
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vormals durch fein Zeichendeuter fo berühmt war, unter 
andern Umſtänden und zu andern Zeiten gewefen wäre, 
fo unlieblich war dagegen der Naheblick auf unfre türfis 
fhen Hadſchi's, welche faft ſämmtlich von der Seekrank— 
heit dahingeftrecft Tagen oder faßen, und ihr Krankſeyn 
auf eine nur zu ſtark ſich Außernde Weife fund gaben. 
Auch das Hinabgehen in die Kajüte machte übrigend des 
Eckels fein Ende, denn die dünne, fyaltenreiche Bretter— 
wand hinderte weder das Ohr noch die andern Einnen 
es wahrzunehmen, daß hier neben und, im untern Schiffö- 
raum, viele Kranfe diefer Art feyen. Die guten Leute 
feierten heute ihren Freitag ohne Gefang: und Klang, 
doc fihienen fie wenigftend bei der Bedienung ihrer klei— 
nen Küchen des Fefttages zu gedenken, denn fo elend fie 
waren, hörten fie doch nicht auf ihren gezwiebelten Pilau 
zu bereiten und in jeder Pauſe der Kranfheit den Ma 
gen von neuem zu beladen, obgleich jeder Verſuch folcher 
Art der Krankheit nur neuen Stoff gab fich zu äußern. 
Sn diefer Weife lebten und ſchwebten wir auch am Sonn: 
abend den 19ten November auf dem bewegten Meere, 
doc, hatten wir uns heute, vom Sturm zurücgeworfen, 
Rhodus wieder mehr genäbert. Unſre Freundin, die fo 
gern Nachrichten von tröftlicher Art vernahm und der 
beängfteten Hausfrau mittheilte, hatte ung fchon am Ta— 
ge erzählt, was der Steuermann ald Geheimniß mittheil- 
te, daß der Kapitän, wenn der Wind nicht heute noch 
günftig werde, in den Hafen von Rhodus einzulaufen 
gedenfe; ald in der Nacht der Sturm noch drohender 
wurde, fam endlich diefer gute VBorfaß zur Reife: gegen 
10 Uhr näherten wir und dem Außern Hafen der Inſel, 
eine Stunde vor Mitternacht warfen wir in ihm Anfer. 
Sp endigte die zweite Woche unfrer Fahrt glücklich, im 
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ſichern Hafen, den wir ſeit acht Tagen ſo ſehnlich er— 
ſtrebt und nicht erlangt hatten; der Schlaf, ſeit mehreren 
Nächten zum erſten Male wieder ſorglos und ruhig, 
nahm uns auf ſeinen Mutterſchooß und ließ uns erſt 
ſpät am andern Morgen erwachen. 


Rhodus. 


Der Bergmann, der etliche Tage lang, Schlegel 
und Eiſen ungebraucht in der Hand haltend, denn die 
Grubenlampe war ihm erloſchen, unten in feiner Förder— 
ftrecfe gefangen faß, weiler, als er nad) vollendeter Tags 
fchicht ausfahren und heimfehren wollte zu den Seinen, den 
Ausgang durch eine niedergegangene Gefteinwand gefperrt 
fand, kann wohl faum das Tageslicht und die grünen 
den Höhen mit innigerem Wohlbehagen begrüßen, als id) 
den fchönen Sonntagmorgen und die mitten im Grün 
der Gärten und fruchtbaren Höhen gelegene Stadt Rho— 
dus, da ich am 20ten November ded Vormittags aus 
der Kajüte hinauftrat auf das von der wärmenden Son— 
ne beftrahlte Verdeck. Sch kann es nicht läugnen, auch 
mir war während der zwei Tage lang ununterbrochen aus 
haltenden Seefranfheit das Grubenlämplein der inneren 
Frendigfeit zur Fortſetzung der Neife faſt erlofchen; ich 
hatte in dem Zuftand jenes beftändigen Uebelſeyns, wel- 
cher die Natur des Menfchen überaus kleinmüthig ſtimmt, 
oft gedacht, ob es nicht bejfer und rathſamer ſeyn möchte, 
die Weiterreife über das große, breite Meer, das ung 
noch zwifchen Rhodus und Aegypten lag, aufzugeben, 
und mit dem jo beftändig anhaltenden ungünftigen Winde, 
der gerade für folche Abficht ein günftiger gewefen wäre, 
umzufehren zur Heimath. Noch öfter war mir aber, wenn 
ich fo feftgebannt auf der Pritjche lag, und, ohne ſchwind— 
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lich zu werden, nicht einmal den Kopf erheben konnte, 
die Sehnſucht angekommen, nur einmal fünf Minuten 
lang hinaustreten zu können ind Freie, damit ich ſtatt 
der feefranfen Türfenluft, die da unten herrfchte, frifche 
Luft atmen möchte, und nun ward mir die Erfüllung 
diefes Sehnens nicht bloß auf fünf Minuten oder auf 
fünf Stunden, fondern auf fat fünf Tage gewährt, 
Zwar, da ich jetzt hinauftrat aufs Verdeck, Fonnte ich 
nicht, ohne am Geländer der Kajütentreppe mich zu hals 
ten, aufrecht ſtehen; denn das Meer gieng auch hier in 
dem wenig gejchüßten Hafen fehr hoch, das Schiff tanzte 
noch ſtark; ich aber, der ich niemals das Tanzen geübt, 
war heute um fo weniger zum Mittanzen gefchickt, da ich 
feit zwei Tagen nichts gegefjen hatte und auch jetzt noch 
feine Luft zum Eſſen empfand. Aber nur um fo ftärfer, 
um fo überwältigender war der reizende Eindruck, den 
die ftrahlende Schönheit von Rhodus, wie das Licht auf 
die lange im Dunkel geweinen Augen, auf die nüchters 
nen Sinnen machte. 


Wie hätte mir nicht gleich bei den erften Worten, 
die ich vorhin über das Gefühl fyrach, womit ich Rho— 
dus begrüßte, der Bergmann einfallen follen; hier, beim 
Anblick dieſer Inſel, welche in ältefter Zeit die Hei— 
math der Telchinen, jener Funftreichen Meifter in der 
Bearbeitung der Erze war; jener Meifter im Gebrauche 
der Hände wie des Wortes, die dem Stein wie dem 
Erze nicht bloß göttliche Geftalt, fondern durch magifche 
Spriche eine überfinnliche Gewalt über die Seele des 
Befchauenden gaben? *). Zieht nicht da nod ein Hauch 
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jener die Sinne bezaubernden Gewalt mit dem Morgen— 
winde zugleich über Berg und Thal und über die amphi— 
theatraliſch an den Felſen gelehnte Stadt, welche bald 
nachdem die Bewohner der Inſel, gegen Ende des pelo⸗ 
ponneſiſchen Krieges, die Macht und den Reichthum ihrer 
drei älteren Städte Lindos, Jalyſſos und Kamiros zum 
Aufbau diefer gemeinfamen Hauptftadt vereinten, mit 
Recht den Beinamen der foloffalen und herrlichen em— 
pfteng, weil nicht bloß fie felber durch den Baumeijter 
ded Piräus umd der langen Dauer von Athen, welcher 
ihre Anlage leitete, dieje herrliche Geftalt empfteng, fons 
dern weil mit den weltberühmten Goloffen der Sonne und 
dem nicht viel Fleineren des Zeus noch taufend andre Co— 
loffen fammt dreitaufend Statüen ihre freien Plätze, Gafs 
fen und Tempel jchmückten. Sit es doch ald ob die ma— 
gifche Kraft, welche die Telchinen in das Werk ihrer 
Hände legten, und welche diefes mit einer abwehrenden 
Gewalt umgab, von einem bauenden Geschlecht aufs 
Andre fich fortgeerbt hätte. Denn als Artemifia, die 
Erbauerin eines andern Weltwunderd: des Mauſoleums 
in Halifarnaß, der Stadt Rhodus durch Liſt ſich bemäch— 
tiget und zur Schmach für die Beſiegten ihr eignes Bild— 
niß, in mishandelnder Stellung, neben die Statue der 
Rhodos ſtellen laſſen *), wagten es, aus abergläubiſcher 
Scheu vor einem Werke der Kunſt, die Bewohner von 
Rhodus nicht, dieſes Denkmal ihrer Schmach zu vernich— 
ten, ſondern ſie umſchloſſen beide Bilder nur mit Mauern, 
in welche Keinem der Zugang geſtattet war. Auch De— 
metrius, der Städtebezwinger, ſchenkte der Erhaltung 
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von Protogenes *) berühmtem Bilde eine mehr als kind— 
liche Sorgfalt **), und Caſſius wagte es nicht das Vier— 
geſpann der Sonne von Lyſippos, der alten Lieblingsinſel 
des Helios, zu rauben. Eben ſo haben ſelbſt die Os— 
maniſchen Eroberer dieſen Wohnſitz der Rhodiſchen Rit— 
ter, wie aus einer Scheu, ſelbſt vor der Höle des alten 
Löwen, faſt ganz in ſeinem alten Zuſtande gelaſſen und 
haben hierinnen ſchonender verfahren als der deutſche 
Rhodiſer Ritter Schlegelhold (m. v. S. 420.), welcher, 
ohne dies vielleicht zu bedenken, für den Uebermuth, den 
Artemiſia an ſeiner Ordensinſel geübt, dadurch eine ſpä— 
te Rache nahm, daß er das weltberühmte Mauſoleum 
derſelben, hier ein Stück und dort ein andres in eine 
Burgveſte, Petreion genannt, verbaute. Ja, wer eines 
der ſchönſten Meiſterwerke der mittelalterlichen Befeſti— 
gungskunde, wer eine ganze Stadt aus der kraftvollen, 
ritterlichen Zeit ſehen will, der darf nur Rhodus betrach— 
ten. Welchen mächtigen Eindruck aufs Auge machen 
noch jetzt dieſe alten Mauern mit ihren Zinnen und Thür— 
men, vor allem der feſte St. Niclasthurm, welcher rechts 
bei der Einfahrt in den Hafen ftehet und der auf der 
andern Landzunge ihm gegenüberliegende Engelsthurm, jo 
wie dort in der Ferne die alte Burgvefte St. Elmo mit 
ihren tiefen Gräben, Zugbrüden und Bollwerfen. Doc) es 
ift Zeit, daß wir augfteigen aus dem fchaufelnden Schiffe 
in das freilich noch ftärfer tanzende Boot, durch diefes aber 


*) Nach Plinius XXXV, 10. 


++) Lieber, fo fagte er, wolle er das Bild feines Waters als 
das weltgepriefne Meifterftüd des Protogenes in Flammen 
aufgehen lajjen. 
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hinaus auf den feſten Felſenboden und den kieſigen Strand 
der Inſel. 

Von Smyrna aus hatten wir Empfehlungen an den 
k. k. öſtreichiſchen Conſul Herrn Giulianich, fo wie 
an den kaiſerlich ruſſiſchen und americaniſchen, Herrn 
Wilkinſon. Da der Capitain erklärt hatte, daß er, 
ſobald günſtiger Wind komme, die Abfahrt beſchleunigen 
wolle und wir deßhalb nicht wiſſen konnten, ob nicht 
ſchon am andern Morgen Rhodus wieder fern von uns 
liegen werde, beſchloß ich jene Empfehlungen baldmög— 
lichſt abzugeben und mit Hülfe derſelben den Verſuch zu 
machen, ob es uns nicht erlaubt werden könne, ungeach— 
tet der auf drei Tage feſtgeſetzten Quarantäne, ſchon 
heute die Stadt zu ſehen, in deren Nähe wir dann viel 
leicht in unferm Leben nicht mehr Ffommen möchten. Sm 
Begleitung meiner beiden jungen Aerzte und des Capi— 
täns fuhr ich hinüber zu den Schranfen der Quarantäne, 
die Briefe, nachdem man fie wohl durchräuchert hatte, 
wurden angenommen und während wir an dem Anblic 
der buntfarbigen, mannichfaltigen Steingefchiebe am 
Strande und ergößten, kam ſchon der Sohn des trefflis 
chen Herren Conſuls Giulianich und bald auch, mit dem 
Bater zugleich, Herr Wilkinfon. Diefe edlen Männer frags 
ten ſogleich womit fie und dienen fünnten und da wir den 
Wunſch, vor allem die Stadt zu fehen, äußerten, fendeten 
fie alsbald zum türfifchen Gommandanten, erbaten von ihm 
einen Sanitfcharen und einen Duarantäneaufjeher und Außer> 
ten felber ihre Bereitwilligfeit ung zur Stadt zu begleiten. 
Während diefer Verhandlungen war der Hunger, den die 
Seefranfheit jo lange in Feſſeln gehalten, zugleich aber 
auch heftig gereizt hatte, in feiner ganzen Stärke ers 
wacht, wir fragten befcheiden an, ob ung wohl aus einer 
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nahen Locanda etwas zu eſſen könne gebracht werden und 
dieſe Frage wurde ſehr bald durch die That beantwortet. 
Als man jetzt die Thüre, hinein ins Innre der Schran— 
fen ung öffnete und ung ſelbſt eine Hütte der Quarantänes 
hüter zum Speifezimmer einräumte, fielen mir freilich die 
Worte eined alten Engländer ein, der mit und die Dos 
naureife machte: daß „nur in der Türkei noch Vernunft 
ſey“, weil man da weder mit der Peſtquarantäne noch 
mit der Mauth es fo genau nehme, doch möchte ich die— 
fe Art von Vernunft nicht unbedingt und überall anem— 
pfehlen, obgleich, bei der wirflich forgfältigen Aufficht, 
welche die Herrn Gonfuln und die Quarantänehüter über 
ung und jede unfrer Bewegungen führten, von und we— 
niger die Gefahr einer Anftefung zu fürchten war, als 
von jenen türfifchen Schiffen, die mit ung faft aus den 
felbigen Gegenden fommend, durch befondre Vergünſti— 
gung der türfifchen Stadtbehörden gleich nach ihrer Anz 
funft der Quarantäne überhoben wurden. Ohnehin war 
ja die ganze Einrichtung diefer noch jugendlichen Anftalt 
nicht eben ausreichend zu nennen, da nach Berlauf der 
furzen, dreitägigen Frift unfre Türken mit einem großen 
Theil ihrer in Körben und Kiften verwahrten Sachen 
ohne weitre Vorfehr zu ihren laubensgenofjen hinüber— 
zugen. 

Wir traten jest den Weg an, vorüber an der Grab» 
ftätte des türfifchen Heiligen Marabu’s), dem unfre Had— 
ſchi's fchon heute reichlihe Gaben zum Opfer fendeten, 
um durch feine Hülfe eine günftige Seefahrt zu erflehenz 
vorüber dann an einigen erhöhten, mit Bäumen bepflanzs 
ten Pläsen und an den Brunnen mit herrlichem Waſſer, 
aus deren einem, welcher der Quarantäne zugehört, auch 
wir, fo wie unfre Matrofen, Waller ſchöpfen und trin- 
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fen durften. Hier neben uns, am Eingang des immer 
oder Galeeren- Hafens, nicht an jenem des äußern, ftund, 
jo jagt man, auf den Feljenkflippen das eine der ſieben 
Wunder der alten Welt: der Sonnenfoloß, das Meifter: 
werf des Chares und Faches von Lindos, welcher ſieben— 
zig bis achtzig Ellen hoch ragte und zwilchen deffen Füßen 
die Schiffe ein= und ausliefen. Im 282ten Sahre vor 
Chriſtus war diefer Coloß, zum Andenfen an die glückliche 
Abwehr des Städtebezwingers Demetrius von den hart 
bedrängten Mauern errichtet worden; ſchon im Jahre 226, 
nachdem er nur 56 Jahre geftanden, ftürzte er, durch ein 
Erdbeben getroffen nieder; auch in feinen Trümmern noch 
Bewunderung erregend, bis die erjten moslimitifchen Er: 
oberer der Inſel, die Araber, welche Moavia hieher ges 
führt hatte, im Sahr 656 n. Chr., im 93Sten nach der 
Aufrichtung, felbit dieje Nefte, deren Erzmaffe 9000 Zentz 
ner laftete, hinwegführten. 

Zwifchen dem innert oder dem Galeerenhafen und 
den Mauern der Stadt zieht ſich ein Saum der Küſte 
hin, auf welchem, außerhalb der eigentlichen Stadt, das 
Haus des türfifchen Statthalterd der Inſel ftehet. Weis 
terhin fteigt man den grünenden Hügel hinan zu einem 
der Thore, das zunächit ftehet dem Schloß St. Elmo und dem 
Bollmerfe der Engländer, während der Belagerung der 
Stadt durd; Suleiman. Die Kanonen in der Nähe dies 
ſes Einganges tragen das Bild des heiligen Johannes und 
Snfchriften, welche es bezeugen, daß fie einft im Dienfte 
andrer Herren und DVertheidiger der Stadt gewefen, denn 
die jeßigen find, Nicht fern von hier tritt man in die 
Hauptitraße der Nitter (Strada dei Cavalieri). Da 
rechts, über den Thüren der alten, feftgebauten Häufer 
fieht man noch jest die Wappen jener edlen Gefchlechter, 
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die aus den Ländern des Weſtens hieher gezogen waren, 
zum Kampfe für den Glauben der Väter und das heilige 
Land. Es erwecken dieſe Zeichen das Andenken an man— 
chen Pilgrim und mannhaften Streiter aus den noch jetzt 
in der chriſtlichen Heimath fortbeſtehenden Häuſern; denn 
hier in Rhodus, im Munde ſeiner Ritter, ſprach ſich der 
ernſtliche Wunſch, dem von Oſten hereinbrechenden Ver— 
derben zu ſteuern, in acht verſchiedenen Zungen aus: in 
der franzöſiſchen, deutſchen, engliſchen, ſpaniſchen, por— 
tugieſiſchen und italieniſchen, zu denen ſich noch die für 
ſich beſtehenden Schaaren der Ritter der Auvergne und 
der Provence geſellten. Der Pallaſt des Großmeiſters, 
mit ſeinen Hallen und Gemächern, das alte Gebäude der 
Kanzlei und der Ritterſaal, erinnern durch die noch un— 
gebrochene Kraft ihres feſten Gemäuers an die Kraft ih— 
rer ritterlichen Erbauer und an jene Einfalt, die ſich 
ſo gut mit der Würde vertrug. 

Hier, am Ende der Ritterſtraße ſtehet die vormalige 
Cathedrale: die Kirche des heiligen Johannes. Sogar die 
Thüren aus SyeomoruscHholze mit vielem, halberhabe- 
nen Schniwerf, noch mehr aber die Säulen und Bö— 
gen des ehrmwürdigen Gebäudes, find in ihrer anfängli- 
chen Schönheit zu fehen. Mitten durch das Innre der 
Kirche haben die Türken einen bretternen Verſchlag gezo— 
gen; der öftliche Theil, wo der Hochaltar ftund, ift in 
ein Kornmagazin verwandelt. Hier ließ man und ohne 
Schwierigkeit ein; noch erinnert mancher Zug der Ges 
ftaltung des feften Gejteines an die vormalige Beftimmung 
der Stätte, die Wände aber, von welchen die zügellofen 
Sanitfcharen nach der Eroberung der Stadt durch Sulei— 
man, an dem für Rhodos fo trauervollem Chriſttage 23. 
Dec. 1522), alle chriftlihen Gemälde abfraßten, find 

fahl. 
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kahl. Der weſtliche Theil der Kirche, jenſeit des bret— 
ternen Verſchlages hat die Beſtimmung einer Moſchee 
erhalten. Ein neidiſcher Türke, der eben vorübergieng, 
proteſtirte laut gegen unſern Eintritt, als der Janitſchar 
die Thür uns öffnete, dieſer aber gebot ihm Schweigen und 
wir giengen hinein. Doch was ſieht man da, als die auf 
den Boden, zur Bequemlichkeit der Betenden, hingebrei— 
teten Matten und Teppiche; an den leeren Wänden ei— 
nige Koranſprüche und den Rednerſtuhl des Freitagspre— 
digers! 

Wir ſtiegen jetzt hinan auf den noch immer feſten 
St. Johannisthurm und genoßen der Ausſicht über Stadt 
und Land, fo wie auf das Meer. - Nach "der Eroberung 
der Stadt durch die Türken fand man in diefem Thurme 
vermanerte Gemächer, in denen ziemlich anfehnliche Vor— 
räthe von Schießpulver aufgehäuft lagen. Da man weiß, 
daß Rhodus zuletzt hauptſächlich durch den Mangel an 
Munition zur Uebergabe an den Feind genöthiget wurde, 
glaubt man mit vielem Necht in dieſer DVerheimlichung 
eines fo wichtigen Kriegsbedürfntjjes die Spuren, entwe— 
der einer innern Verrätherei oder der geheimen Geſchäf— 
tigkeit jener felbft unter den Nittern und Bürgern nicht 
unanfehnlichen Parthei zur erblicken, welche die Uebergabe 
bejchleunigt wünfchte, der ſich eine andre Parthei der 
Tapfern ftandbaft widerjeste. Doc) könnte dieſes Verz 
mauern der Pulvergemücher auch einen andern minder 
zweideutigen Grund gehabt haben, welcher nur durch den 
Tod des Generald der Artillerie, der bei einem der erz 
ften Stürme Cam 7ten September) ftel, zum Geheims 
niß wurde. 

Der Weg an der Mauer der Stadt hin eröffnete 
ung eine Ausficht hinab in die Gärten, weldye nad) der 

v. Schubert, Reife i. Morgld. 1.22. 29 
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langen Entbehrung eines ſolchen Anblickes dem Auge ganz 
beſonders wohl that. Seit Magneſia und Smyrna hat— 
ten wir keine ſolchen Gärten geſehen und dieſe hier wa— 
ren noch ungleich mehr als jene mit den Kräften und 
Schönheiten des warmen Südens angethan. Es war 
eben die Zeit der angehenden Reife der Orangen, die 
hohen, dickſtämmigen Bäume prangten in dem reichſten 
Schmucke ihrer goldfarbenen Früchte. Dazwiſchen zeigten 
ſich auch hochwüchſige Palmen, zum Theil mit halbrei— 
fen Datteln, deren volle Reife freilich hier auf Rhodus, 
deſſen Wintertage nicht ſelten Flocken ſelbſt des Schnees 
erzeugen, kaum zu Stande kommt. 


An der vormaligen Allerheiligenkirche konnten wir 
freilich nur die prächtigen Marmorſäulen und die ſchönen, 
halberhabenen Arbeiten ihres Haupteinganges und Vorho— 
fes betrachten 2); ihr Innres, das als eine der Haupt— 
moſcheen der Stadt im Dienſte des Islams ſteht, durf— 
ten wir nicht betreten. Hier in der Nähe find auch die 
Gebäude und Zellen einer türfifchen Hochfchule. Diefer 
arme, gefpenftifche Schatten, dieſes Zerrbild einer Schu— 
le der Weisheit an folhem Drte, macht einen fchmerzliz 
den Eindrud. Sa, Rhodos iſt freilich vormals in ans 
drem Maaße, eine Schule der Kunft und der Weisheit 
gewefen: in den Zeiten des Chares und Faches aus Fin- 
dos, der Bilder des großen Sonnencoloffes, fo wie des 
Bryares, ded Meifters der andern Folofjalen Statuen, 
eine Schule der Sculptur; zu Protogened Zeiten der 
Malerei; in den Tagen der römischen Republif eine Schu— 


*) Waffen darftelend, fo wie muflfalifche Inftrumente, Del 
phine und Embleme der Kaufmannfcaft. 
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le der Redekunſt und Staatsweisheit, deren Lehren Cato, 
Cicero, Cäſar und Pompejus hier vernahmen, nachmals 
eine Schule der ritterlich chriſtlichen Tapferkeit und Kunſt 
der Waffen, jetzt aber iſt dieſe ruhmgekrönte Stadt des 
Alterthums für jeden, der ihre Geſchichte bedenkt, eine 
Schule nur jener verborgenen, auf Glauben gegründeten 
Weisheit, welche in der zu Boden gefallenen, zerborſte— 
nen Frucht jene Saamenkörnlein erblickt, aus denen einſt 
die Gewächſe einer neuen Zeit hervorkeimen werden. 
Statt der Herrlichkeit der in der Beſchichte der Kunſt 
fo hochgepriesnen Hallen des alten Rhoͤdus, in denen der 
Auläo und Mänander des Apelles, der Meleager, Her: 
fules und Verfeus des Zeuris bewundert wurden, fahen 
wir jest noch die Waaren und bewunderten namentlich 
die riefenhaften Kürbiffe in einem der Hauptbazars der 
Stadt. Auch wir durften an dem Handel und Berfehr 
Theil nehmen, dabei aber weder in die unmittelbare Nä— 
he der Menfchen noch der Waaren fommen, bis unfer 
Duarantäneauffeher die legteren vor ung hin auf den Boden 
gelegt hatte. An den Schranfen der Quarantäne, zu 
welcher wir in einer fpäteren Stunde ded Nachmittags 
wieder zurücgefehrt waren, fanden ſich jedoch bald andre 
Handelsleute ein, die uns den Einfanf leichter machten 
ald er im Bazar gewefen: eine Menge von Juden, bela- 
den mit Früchten und allerhand andern efbaren Gegen: 
ftänden. Noch vor Sonnenuntergang Fehrten wir zum 
Schiff zurück, deſſen fchwanfender Maftbaum jchon von 
fern das noch immer fortwährende Schaufeln verrieth, das 
ung hier, nach kurzer, wohlthätiger Ruhe auf dem feften 
Boden erwartete. Doc; hatte fchon dieje Fleine Ausruhe— 
zeit und noch mehr der Genuß der frijchen Orangen dei 
Magen fo fräftig geltärft, daß der Schwindel der See— 
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krankheit nicht wieder kehrte, denn wenn auch das Schiff 
ſchwankte, jo ſtunden doch der nachbarliche alte St. Ni— 
klasthurm, fo wie der Thurm der Engel, au der andern 
Seite des Hafeneinganges dejto feſter und in ihrem An— 
biief fand das Auge jene ſichern Anhalts- und Ausruhe— 
punkte, welche das widerwärtige Gefühl der Unftättigkeit 
und Bodenlofigkeit, das den Schwindel erzeugt, vertreis 
ben. Es war heute ein griechijches Schiff neben und im 
Hafen eingelaufen, welches, von demfelben Wind begüns 
ftigt, der uns entgegen war, den Weg von Alerandrien 
hieher in wenig Tagen gemacht hatte. 

Montags den Alten November war noch immer bei 
anhaltenden Südwind an Fein Weiterfahren zu denfen 
und auch unfre türkischen Neifegefährten winfchten dies— 
mal, mit und zugleich, ein längeres Berweilen an der 
Inſel, die ihnen jo viele frifche Yebensmittel, wohlfeilen 
Kaufe darbot und wo viele von ihnen alte Bekannte 
und Freunde wiederfahben. Der Himmel war far, und 
fhön, wir bejchlopen den Tag fo gut als möglich zum 
weitern Befchen der Stadt und ihrer Umgegend zu ber 
nußen. Wir fuhren denn mit unfern wacern Gapitin 
Angeli wieder hinüber nad) der Gegend der Quarantäne, 
ftiegen aber heute fogleich an dem Molo des Galeerenha- 
fens aus, wo uns alsbald unſre gejtrigen Kaufleute: 
mehrere Juden mit Fleinen Schüffeln voll wohlſchmecken— 
dem Kaimak (S. 326.) entgegen famen. Bald waren 
auch unſre freundlichen Begleiter: die Herrn Gonfuln 
Giulianich und Wilfinfon wieder bei ung: erbötig ung auf 
nnjerm Mege zur begleiten und uns die Merkwürdigkeiten 
der Gegend zu zeigen. Ein Fleined Mißverſtändniß, das 
zwijchen unfrem griechifchen Capitän und einem der Mitglies 
der der Quarantäne» Sommilfton ausbrach, umwölkte auf 
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einige Augenblicke die heitre Stimmung des Tages, bald 
aber trat dieſe wieder in ihre Rechte und wir beſtiegen 
einen der Hügel an der Nordſeite der Stadt, wo ſich 
dieſe mit allen Erinnerungszeichen an ihre bedeutungs— 
volle Geſchichte dem Auge auf eine höchſt impoſante Wei— 
ſe darſtellt. Wie dieſe feſt und ſchön begründete Stadt 
all den Mauerbrechern und Belagerungsmaſchinen des 
„Städtebezwingers“ Demetrios ſo kräftig widerſtehen 
konnte, begreift man wohl, obgleich, da ſchon die erſte 
und auch die zweite aus den Quadern der eingeriſſenen 
Theater und andrer Gebäude errichtete Mauer geſunken 
war, auch wohl die dritte unter den Stößen der von 
dreifigtaufend Menfchen errichteten und bedienten Mas 
ſchine Helepolis (Städtegewinnerin) würde erlegen ſeyn, 
wenn nicht die Geſandten der andern griechijchen Staas 
ten für Rhodus den Frieden erbeten hätten. Schwerer 
begreiflich it e8 aber, wie Rhodos, als feine Bewohner: 
zahl und Seemacht kaum noch ein Fünftel der früheren 
war, die überlegene Gewalt der Türfen fo lange von 
ſich abwehren fonnte. Die Geſchichte dieſer tapfern Abs 
wehr gehört zu jenen Ereigniſſen, welche nach ihrem 
Maaße die Macht und Oberherrichaft eines ernten Wil— 
lens und des Menfchengeijtes überhaupt über das gegen 
überftehende, leibliche Clement beweifen, es möge daher 
erlaubt feyn, ehe wir von hinnen jegeln in ein Yand, da 
der Geift. noch andre, mächtigere Spuren ſeines Waltend 
hinterlaſſen hat, bei der Betrachtung der Heldenthaten zu 
verweilen „, durch welche hier ein Feines Hänflein chrift- 
gläubiger Männer im Kampfe mit der viefenhaft gro- 
fen Uebermacht eines allgemeinen Feindes ſich Fräftig 
erwiefen. * 

Der Wahnſiun einer fanatifchen Wuth, welcher ſei— 
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ner Natur nach dem geſunden, ruhigen Leben des Men— 
ſchengeiſtes feindlich entgegenſtehet, hatte ſeine Ketten 
zerriſſen, und wie es bekannt iſt, daß die Raſerei das 
Maaß der leiblichen Kräfte auf mehr denn das Vierfache 
ſteigert, ſo hatte die Fiebertrunkenheit des Islamismus 
gleich Anfangs den Armen ihrer Kämpfer eine Macht 
gegeben, welche auch durch die Anſtrengung vieler Ar— 
me nicht zu hemmen, noch zu bändigen war. Immer— 
hin liegt auch darinnen ein Beweis der alten Herrſcher— 
macht der Seele über den Leib, daß ſelbſt dann, wenn 
ſie in kranker Geſtalt aus der Verborgenheit der leiblichen 
Hülle hervortritt, die leibliche Natur des Menſchen ſammt 
der ruhig in dieſe verſenkten Seele vor ihr erſchrickt und 
daß Rolands, des Raſenden, furchtbarer Anblick und 
übernatürlich kräftiger Arm ein ganzes Heer der nur mit 
leiblichen Waffen Verſehenen ſchlägt. Die Völker und 
Reiche des chriſtlichen, wie des heidniſchen Oſtens waren 
der Heldenwuth des neuen Glaubens unterlegen, wie 
vom lähmenden Hauche des Siroccowindes oder des 
Odems der Schlange war der ſonſt kräftige Norden von 
dem Schrecken Gottes getroffen, das den Schritten der 
Heere der Moslimen vorangieng, da führte noch immer 
das Panier des Kreuzes eine Schaar der Ritter dem 
Feind entgegen, denen dieſe Löwen nur dadurch noch 
Widerſtand zu leiſten vermochten, daß ſie zugleich Läm— 
mer waren, die ſich ſchweigend und duldend, wenn der 
Glaube es gebot, zur Schlachtbank ſtellten. Aus Akre 
zuletzt durch die Uebermacht des Feindes vertrieben, hat⸗ 
ten die Johanniter, geführt von ihrem Großmeiſter Foul— 
ques von Villaret, im Jahr 1411, ihrerſeits wieder 
die Räuberſchaar der Türken aus Rhodus verſcheucht und 
die Stadt im Sturm erobert; der Nachfolger des Erobe— 
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rers, der Großmeiſter Helion de Villeneuve war hier— 
auf bemüht geweſen, die Mauern zu erneuern und durch 
neuangelegte Bollwerke ſie zu befeſtigen; ihm folgte in 
dieſem Werke der im Liede des Dichters lebende Kämpfer 
mit dem Drachen: Dieudonné de Gozon, denn die— 
ſer war es, der den feſten Damm des Galeerenhafens be— 
gründete; etwas ſpäter der Großmeiſter Johann Laſtik, 
welcher die Zahl der neuen Feſtungswerke noch vermehr— 
te, ſo daß das Heer des ägyptiſchen Sultans, welches im 
Jahr 1444 die Stadt belagerte, nach 42tägigen vergebli— 
chen Anſtrengungen wieder abziehen mußte. Es war dieß 
nur das erſte, ſchwache Donnern jenes furchtbaren Unge— 
witters geweſen, welches bald nachher dem Ruheſitz der 
Ritter ſich nahen ſollte, denn ſchon am Aten December 
1479 zeigte ſich das drohende Gewölk, als der türkiſche 
Admiral Meſih Paſcha eine Schaar ſeiner Krieger ans 
Land ſetzte. Der Sieg des Großpriors von Brandenburg: 
Rudolph von Walenberg über dieſe Haufen bewirk— 
te nur einen kurzen Aufſchub des Kampfes; am 23ten Mai 
1480 erſchien 160 Segel ſtark die Flotte des Eroberers 
von Conſtantinopel, des Beſiegers der Städte, Inſeln 
und Völkerheere: Mohammeds I. vor Rhodus, und jene 
mordluftigen Schaaren, die fie and Land feßte, fehlugen 
bald nachher dort am Fuß des Berges von St. Stephan, 
im Weften der Stadt, ihr Lager auf. Wäre innerhalb 
diefen Mauern nicht ein andrer Muth und Sinn wach 
gewefen als der, welkher das türfifche Heer belebte, jo 


würde die Stadt bald von den meijten ihrer Bewohner 


und Bertheidiger verlaffen gewejen ſeyn, welche die Furcht 
vor dem nahenden Tode hinaus getrieben hätte ind Ge— 
birge oder auf die unfihern Schiffe. Denn dies war ja 
dajjelbe Volk der Feinde, das fchon ein Jahr vorher (am 
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11. Auguſt 1479) Otranto, die feſte Schutzwehr Apu— 
liens eingenommen, die Heiligthümer entweiht, die un— 
ſchuldigen Kinder an der Wand zerſchmettert, den Be— 
fehlshaber und Biſchof zerſägt, mehr denn die Hälfte der 
Einwohner ermordet, die andern zu längeren Martern und 
allerhand Gräueln aufgeſpart hatte. Und mit ſich führten 
ſie mehrere jener Tod und Verwüſtung bringenden künſt— 
lichen Vulkane, mehrere jener rieſenhaften Geſchütze, wel— 
che die Mauern des mächtigen Byzanz darniedergeftürzt 
hatten. Bald mußte der feite Thurm von St. Niklas die 
Macht der türkischen Kanonen erfahren, derjelbe war mit 
dreihundert Schüſſen von der Landjeite her in Breſche ges 
legt, dennoch Fonnte der Feind felbft bei dem gewal— 
tigen Sturm am 19ten Juny das halb zerbrochene Werk 
nicht nehmen, weil der Muth feiner Vertheidiger noch uns 
gebrochen war. Auch auf die Mauern der Stadt, in der 
Gegend des Judenquartiers donnerten die großen Kano— 
nen mit fo entfeglicher Kraft, daß man das Getög hun— 
dert Miglien weit nordweftlich, bi8 nach Eos, und eben 
fo weit öftlich bis nach Gajtellrofjo vernahm. Endlich 
war die feite Maner der Gewalt erlegen und obgleich die 
Belagerten jenfeitd der äußern Mauer eine zweite, innere 
aufgeführt hatten, an deren Bau Greife wie Kinder, Witt 
wen wie SJungfrauen Hand anlegten, fo ſchien dennoch 
die Einnahme der Stadt fat unvermeidlich, ald am 2Sten 
Juny dritthalbtaufend Feinde in die Brefche eindrangen 
und hinter ihnen Das ganze türkifche Heer nachdringend 
fid) bewegte. Die Stürmenden hatten ſchon die Strice 
bei fich, womit fie die Knaben und Mädchen der Stadt 
zu binden, Säcke, worein fie den Raub zur fallen, acht 
taufend Pfähle, woran fie die Nitter und andern Bewaf— 
neten der Stadt lebendig zu fpießen gedachten, denn im 
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Rathe ihres Heerführers wie des Sultans war das Loos 
der Stadt in derſelben Art beſchloſſen, wie jenes der an— 
dern, von Mahommed eroberten Städte geweſen. Aber 
ſie hatten ihren Rath beſchloſſen und es ward nichts dar— 
aus; der Arm der Helden im Innern der Mauer war, 
ſo gering auch ihre Zahl, dennoch den Feinden zu ſchwer 
und ſelbſt der Geiz des Heerführers, der die ſchon gege— 
bene Erlaubniß des Plünderns noch jetzt, wo er die Stadt 
ſchon für gewonnen hielt, zurücknahm, ward für ihn und 
die Seinen ein Strick, der beſſer band als die Stricke, 
welche die Türken für ihre vermeintlich künftigen Gefang— 
nen bei ſich trugen. Vierthalbtauſend Erſchlagene lagen in 
der Breſche, da ſtund der Feind von ſeinem Stürmen ab 
und ſein Muth war von nun an mehr denn die Mauer, 
die er beſchoſſen, darniedergeſchlagen, denn hiermit war 
die Bedrängniß der Stadt geendigt; die Feinde ließen ab 
von der Belagerung, welche neuntauſend der Ihrigen das 
Leben gekoſtet, funfzehntauſend aber durch mehr oder min— 
der ſchwere Verwundung zum weitern Kampfe unfähig 
gemacht hatte. Statt der Schätze und Güter der Stadt, 
nach denen dieſes Räubervolk ſo lüſtern geweſen, ſchlepp— 
te es nun den Reichthum des armen Landmannes, ſeine 
Heerden und Kinder mit ſich fort zur Schlachtbank und 
Sklaverei und noch lange Zeit nach dem Abzug der Tür— 
ken, nachdem ſchon alle Leichname der von ihnen Gemor— 
deten begraben waren, bezeugten die zerſtörten Dörfer 
und Hütten die ſchwere Schuld des Mörders, welcher 
ſeinen ungerechten Grimm an den Armen und Wehrloſen 
ausgelaſſen hatte. 

doch etwas länger als ein Menſchenalter ward jetzt 
dem Orden zu ſeinem Haushalt auf Rhodus Friſt gege— 
ben. Hätte er nur dieſe letzte Zeit vor Abſchluß der 
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Rechnung nicht durch ſolche Handlungen entehrt, wie die 
des gebrochenen Wortes und der Verletzung des Gaſtrech— 
tes an dem Bruder Bajaſids II.: dem unglücklichen Prin— 
zen Dfchem, oder träfe wenigitend diefe Schuld fo wie 
das ganze Gewicht der leßten Seufzer des zulekt in Ita— 
lien durch Gift getödteten Prinzen nicht gerade jenen Große 
meifter d'Aubüſſon, welcher ald Kämpfer für die Mauern 
der Stadt bei der Belagerung des Jahres 14850 fo große 
Errettung erfahren *). Doc, über Rhodus Famen bald die 
Zeiten noch fihwererer Kämpfe, zugleich aber auch der 
befjeren Thaten als die zuleßt erwähnten ed waren, als 
im Sahr 1522 die letzte Stunde der Herrfchaft der Rits 
ter auf dieſer Inſel ſchlug. Damald war Großmeifter des 
Ordens der greife Billiers de PIsle Adams; als 
Führer eined Heeres von 100,000 Mann, das fidy zu 
Lande der gegenüberliegenden Küfte nahte, war Sulei— 
man der Große felber zum Kampf herbei gezogen, 
während fich zugleich die türfifche, mit andren Heerhaus 
fen bemannte Flotte, dreihundert Segel ftarf der Inſel 
nahete. Zwei Fefttage waren es, die den chriftlichen Bes 
wohnern der Inſel fonft die Tage der größeften Freude 
und Verherrlichung gewefen, welche diesmal zu Tagen des 
größeften Jammers und Elendes wurden: der Tag Jo— 
hannis des Täuferd, des Schußpatrons des Ordens der 
Sohanniterritter und der Tag des heiligen Weihnachtefes 
fies; denn am 24ten Juny hatte der Schwarm der Fein- 
de zuerft gelandet und feine verheerende Wuth an der Ums 


*) M. ſ. Joſ. v. Hammers Geh. des osm. Reiches N. 
S. 278. und die ganze Geſchichte der Gefangenſchaft und 
Hinrihlung Dſchems durd Gift von ©.263 bis 277. 
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gegend von Favez ausgelaſſen; am 25ten December ward 
das moslimitiſche Gebet von dem Thurm der St. Johan— 
niskirche ausgerufen und von den Zinnen des eroberten 
St. Niklasthurmes ertönte die türkiſche Muſik. Die Er— 
eigniſſe jener ſechs Monate, welche zwiſchen den beiden 
Feſttagen innen lagen, werfen gleich einer Gluthſäule, die 
bei Nacht von einer verbrennenden Stadt aufiteigt, einen 
blutrothen Schimmer auf die Bücher der Gefcjichte der 
vor Alters fo „ſeelig“ Cin ihrem Beinamen Mafaria) ges 
priefenen Snfel. Dort auf dem Hügel St. Cosmad und 
Damians fchlug Suleiman, ald er am 2Sten July unter 
dem Donner von mehr denn hundert türfifchen Ganonen 
gelandet, fein Zelt auf; hier an der Nordfeite der Stadt, 
bei dem nahe am damals fogenannten Siegerthor gelege— 
nen Bollwerk der Deutfchen, an deren Spike Chriſtoph 
von Waldner aus Pludenz kämpfte, gefchahe am Iten 
Auguft der erite, wüthende Angriff der Türfen. Wie 
mächtig die Gefchüge des Feindes auf die Mauern tra- 
fen, das bezeugen nody jet einige Reſte der riejenhaften, 
fteinernen Kugeln, welcye jene fchleuderten, denn Diefe 
Kugeln maßen 6 bis 10, etliche fogar 11 Spannen im 
Umfange *). Dennoch widerftund die alte, feſte Mauer 
bis zum Ende des Auguft dem furchtbaren Anlauf der 
feindlichen Kräfte; erſt am 4ten September öffnete eine 
Mine, dort an der Dftfeite der Stadt, dem Sturme den 
Zugang, da wo das Bollwerf der Engländer war. An 
diefer Stelle find die größten Heldenthaten jener Tage 
gefchehen, denn hier ward dreimal der ſchon eingedrunge- 
ne, übermächtige Feind durch das Schwert der Ritter zu: 


*) Sof. v. Hammera. a. D. II. ©. 22 und 627. 
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rückgeworfen, und Tauſende der Seinigen erſchlagen, die 
Fahnen, welche derſelbe ſchon auf den Wällen aufgepflanzt 
hatte, von den chriſtlichen Kämpfern (eine von dem deut— 
ſchen Waldner) erobert. Hier war es auch, wo jene hel— 
denmüthige Griechin, die Geliebte eines Feldoberſten, den 
blutigen Mantel ihres vom Feind erſchlagenen Freundes 
um ſich legend, und ſein Schwert erfaſſend, ſich kämpfend 
unter die dichteſten Schaaren der Türken warf und den 
Heldentod errang, als am 24ten September das ganze 
Heer der Feinde von der Nord- und Oft» und Südſeite 
zugleich die hart bedrängte Stadt bejtürmte. Noch 
trug „die Roſe“ (Rhodos), die der Räuber brechen woll 
te, ihre Stacheln und verwundete die Hand, die nach ihr 
fi) ausftrecte, fo hart, daß funfzehntaufend Türfen dem 
Damaligen Kampf mit den Schwertern und Gejchüßen der 
hriftlichen Helden unterlagen. Doch fo wenig Erfolg aud) 
die oft wiederholten Stürme des Feindes, durch welche 
dDiefer im Dctober und November die Stadt bedrohete, 
für den Fortgang feiner Waffen hatten, fo mußte dennod) 
der hohe Sinn der DVertheidiger zulest in das unvermeids 
liche und unabwendbare Loos der Unterwerfung fich er- 
geben. Denn obgleich der Feind bei den Stürmen und 
Angriffen der Stadt während der ganzen Zeit der Bela— 
gerung 64,090 Mann und gegen 40,000 durch Krankhei— 
ten verloren hatte, waren dennoch feine Streitfräfte je 
en der Belagerten noch immer ungeheuer überlegen, weil 
dieſe gleich anfangs nur aus einem Häuflein von 600 Rit- 
tern und 5000 Neifigen beitunden, denen freilich die Be— 
wohner der Stadt von jedem Alter und Gefchlecht nad) 
Kräften beiftunden. Die Uebergabe, von weldyer noch 
immer mehrere der Ritter nichts wiljen wollten, wurde 
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zuletzt durch den Mangel an Pulver beſchleunigt und am 
20ten December 1480 auf die Zuſicherung eines freien 
Abzuges der Belagerten nach zwölf Tagen feſtgeſetzt; zu— 
gleich hatte Suleimann den Bürgern verſprochen, daß 
ſein Heer bis auf die Entfernung einer Meile von der 
Stadt ſich zurückziehen ſollte. Aber dieſes Verſprechen 
blieb unerfüllt, denn ſchon nach fünf Tagen (am 25ten 
December), als Ferhad Paſcha 15,000 Janitſcharen von 
der perſiſchen Gränze herbeigeführt hatte, welche aller— 
dings nicht zu jenem Heere der bisherigen Belagerer ge— 
hört hatten, deren Zurückziehen von der Stadt verheißen 
war, rückten die Janitſcharen, blos mit Stöcken und Bün— 
deln in der Hand heran, erbrachen das cosquiniſche Thor 
und erfüllten alle Gaſſen und Häuſer der Stadt mit dem 
Jammer ihrer Gräuelthaten; die Kirchen mit den Aus— 
brüchen ihrer feindſeligen Wuth. Daß es bei dieſer Ein— 
nahme von Rhodus nicht ganz zum Aeußerſten kam, daß 
der alles verheerende und vernichtende Strom feine Däm— 
me nicht durchriß und über die Stadt und alle ihre Be: 
wohner fich ausgoß, das hinderte Suleimans Menfchlich- 
Feit, die ficy auch hierbei in mehreren denfwürdigen Zü— 
gen bezeugte. Denn als am 26ten December der Groß— 
meifter, mit einem Kaftan befleidet, ihm vorgeftellt wur: 
de, tröftete ihn der Sultan mit der Erinnerung, daß e8 
das öftere Loos der Hochgejtellten jey, von diefer Höhe 
herabzufallenz; bejuchte nochmals, freundlich zufprechend, 
in Gefellfchaft nur eines Sclaven und des Achmed: Paz 
fha, den Greis, im Speifefaal der Ritter und da am 
eriten Tage des Jahres 1523 der Großmeifter, vor feiner 
Abfahrt von der Infel, noch einmal feinen Beſieger bes 
grüßte, fagte Suleiman zu einem feiner VBertrauten: 
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„mir thut es leid, daß ich dieſen Greis von Haus und 
Hof vertrieben“ *2). 

Wir hatten über dem Rückblick in die Vergangenheit 
der ſchönen, alten Stadt, faſt die Beachtung ihrer Ge— 
genwart vergeſſen. Doch dieſe iſt ſo eindringend lieblich, 
daß ſie bald das Aufmerken wieder auf ſich lenkt; wie ein 
ſchönes Kind, das einem nachſinnenden Alten ſo lange 
am Gewand zieht und anregt, bis er endlich fein Auge, 
zu ihm hinabwendet, jtund der Frühling von Rhodos ne— 
ben und auf dem aus der Fülle des neulich gefloffenen 
Negend wieder belebten, grünenden Hügel und legte, 
fpielend mit Farben und mannigfachen Geftalten, feine 
lieblichen Blumen zu unfern Füßen. Es blühten da die 
frühen Nanunfeln und Musfari- Hyazinthen des Südens; 
von den Schaaren der feit Kurzem angefommenen Wan— 
dervögel des Nordens fchienen Manche, des Weiterzie> 
hens vergefjend, auf den Hügeln wie an der Küſte die 
Stätte ihres Winteraufenthalted zu fuchen; das vaterlänz 
difche Rothfehlchen und die Bachjtelze zwitfcherten im Ge— 
büfch und am Felfen. 

Duarantänepflichtig wie wir auch waren, führte ung 
dennoch Herr Wilfinfon in fein Haus und bei feiner Fa— 
milie ein. Die Gemahlin, eine fchöne Griechin, bewirs 
thete und mit Kaffee, den wir, an der entgegengejeßten 
Seite des Saales ſitzend, genoßen, während die andern 
nicht in der Quarantäne begriffenen Gäfte und Bewohner 
des Haufes in der Nähe der Wirthin ihren Sit nahmen. 
Bon hier gingen wir in Begleitung des Herrn Giulianich 
in die Locanda della Luna, deren Inhaber, Pietro Pes 


*) Sof.v. Hammera. a. D. II, ©. 30. 
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trowitſch, einer der gefälligſten Gaſtwirthe die ich auf 
dieſer Reiſe gefunden, uns ſogleich einen kleinen Salon 
einräumte, zu welchem man auf einer Treppe hinanſteigt. 
Dieſe für jeden Reiſenden, der nicht zu hohe Anſprüche 
macht, ſehr empfehlenswerthe Locanda, liegt, eben ſo 
wie die Wohnungen der ſämmtlichen Conſuln auswärti— 
ger Nationen, in jener Vorſtadt, in welcher die meiſten 
hriftlichen Ein: und Anwohner von Rhodus ſich aufhal— 
ten; denn in der Stadt felber darf, feit der Eroberung 
derfelben durch die Türfen, Fein Chrift wohnen; nur den 
Suden ift e8 verjtattet innerhalb der Mauern ihr Obdach 
zu haben. Es that und ganz befonders wohl, einmal 
wieder an einem ftill und fefiftehenden Tiſche und zwar 
aufrecht auf Stühlen zu fißen, und wenn auch die Küche 
unſres Wirthes nicht an fich felber fehr gut bedient, der 
Mein vortrefflic gewefen wäre, fo würde ſchon die von 
der Seefranfheit fehr gefchärfte Eßluſt und der herrli- 
che, frühlingsartige Tag der zu den geöffneten Fenftern 
hereinblickte, über diefen Mittagstifch einen ungemwöhnli- 
den Reiz ergoffen haben. Auch der Nachmittag vergieng 
und in der Familie des griechifchen Herrn Gonfuld, bet 
welchem wir abermald mit Kaffee bewirthet wurden, fehr 
angenehm. Der Sohn des Haufes fpricht mehrere Spra- 
chen, unter andern auch mit ziemlicher Geläufigfeit das 
Deutfche. Sehr erquicht und geſtärkt an Seele und Leib 
fehrten wir am Abend auf unfer Schiff zurück, das nun 
fhon mit allen Bequemlichfeiten und Genüffen verforgt 
war, die und die Nähe des Landes darbot; felbjt wieder 
mit Milch zum Thee. 
Dienstags den 22ten November hatten wir kaum das 
Land betreten und unter den Bäumen, jenfeitd des Ga— 
leerenhafeng, und ein wenig ergangen, als wir erfuhren, 
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daß die Angelegenheit unſres Capitäns wegen baldiger 
Aufhebung der Quarantäne ſo günſtig und glücklich been— 
digt ſey, daß wir ſchon heute, und nun nicht mehr bloß 
wir, ſondern mit uns zugleich alle unſre türkiſchen Rei— 
ſegefährten derſelben entlaſſen werden ſollten. Wir wa— 
ren, in Begleitung der Herrn Conſuln, zu der Gaſſe hin— 
gegangen, die an den alten Hafen gränzt, da brachte ein 
Janitſchar des Aga, begleitet von einem Oberaufſeher 
der Quarantäne, den Befreiungs- und Erlöſungsbrief 
aus dem Gewahrſam der Sanitätswache. Uns war dieſe 
Gefangenſchaft freilich durch die Güte der Herrn Gonz 
ſuln ſehr erleichtert worden, dennoch gewährte es ung 
eine Art von Feitfreude, als ung jest die Freunde, die 
fidy bisher jo fern von und gehalten, unſre Berührung 
fo forgfültig vermieden hatten, die Hand reichten, ung 
umarmten amd zur Beendigung der Quarantäne Glück 
wiünfchten. Alsbald ward das Zeichen hinüber nach dem 
Schiffe gegeben; die Qurarantäneflagge ward abgenont: 
men; das große Boot füllte fich mit Türfen und von der 
Stadt aus ftiefen mehrere türfifche Boote ab, um die 
Veberfahrt der Yandsleute zu befchleunigen. Ehe eine 
halbe Stunde vergieng, waren alle Kaffechäufer und 
Hallen am Hafen mit unfern Tabak rauchenden und Kaf— 
fee jchlürfenden Hadſchi's erfüllt, welche die Ruhe auf 
dem Schiffe nun mit der Ruhe am Fejtlande vertanfch- 
ten, denn fie faßen bier den größten Theil des Tages 
eben fo unbeweglich ftill auf ihren untergeichlagenen Bei— 
nen, als fie dieß am Bord gethan hatten, 

Wir Andern, fern im Lande des Abends geboren, 
des Abends, deſſen wachjende Schatten ohne Aufhören 
an das Nahen der Nacht erinnern und zur Bejchleuniz 
gung der Schritte treiben, mochten nichts vom Stillfigen 

wiſſen, 
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wiſſen, ſondern beſchloßen ſogleich von der empfangenen 
Freiheit Gebrauch zu machen und nun erſt recht unge— 
hemmt das ſchöne Rhodus zu beſchauen. Hatten doch 
ohnehin unſre beiden Begleiterinnen noch nicht einmal die 
Ritterſtraße und die andren Denkwürdigkeiten der Stadt 
gefehen, welche wir gleidy am eriten Nachmittag betrach- 
teten. Wir giengen heute nicht mehr durch die Nebens 
yforte der St. Elmoburg, ſondern, denn nun war das 
Alles erlaubt, durch das volfreihe Hauptthor am Hafeı. 
MWahrfcheinlich hier jahe ned; Thevenot im Jahr 1653 
den riefenhaften Kopf jenes fogenannten Drachen aufges 
hängt, welchen der ſchon oben genannte provenzalifche 
Ritter Deodat de Gozon mit tapfrer Hand erlegte. 
Er bejchreibt jenen Kopf, ald von platter Form, grös 
Ber und dicker als den eines Pferdes, der Nachen war 
bis an die Gegend der Ohren geöffnet, mit furchtbar 
ftarfen Zähnen bewaffnet; die Augen größer als die eines 
Roſſes, die Nafenlöcher rund; die Haut von graulich 
weißer Farbe 52). Dieſes alte, augenfällige Denfzeichen 
an die That des Ritters ift nun freilich ſchon längft, bis 
auf jede Syur von dem Thore verjchwunden, doch lebt 
die Erinnerung an „‚den Kampf mit dem Drachen“ auf 
fchönere Weife im wohlbefannten Liede fort, als in einer 
abgebleichten, thierifchen Haut, und nun ift ed ein andreg, 
fchöneres Thor als das des zinnenreichen Rhodos, es ift 
Walhallas Thor, an welcyem der deutfche Jüngling, in 
Schillers Ballade das Bild der herrlichen Heldenthat ers 
blickt. 

Mir zogen jest wieder hinauf durch die fille, mens 


*) Thevenot Relation d'un voyage fait au Levant. Paris 
1665. p. 223. . 
v. Echubert, Neife i. Morgld. I. Bd. 30 
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ſchenleere Straße der Ritter, und betrachteten Die vie— 
len, in Stein gehauenen Wappen. Wenn auch dort, 
die verödeten Hallen des Pallaftes und des Nitterfaales 
auf fchmerzliche Weife von Krieg und Zwietracht der 
Bölfer zeugen, fo redet dagegen diefe Straße in der ſtum— 
men Zeichenfprache ihrer Wappen, in denen die Edlen 
aller chriftlichen Neiche und Länder Europa's zuſammen— 
geftellt erjcheinen, von einer Eintracht und einem Fries 
den, welchen der Glaube und die Kraft des Geiſtes geben, 
und welche einmal Fünftig, wenn der Keim der im Senf- 
förnlein lag, nad) feinem ganzen Maaß fich entfaltet hat, 
nicht über eine, fondern über viele Inſeln und Länder 
und Meere ihren Schatten breiten werden. 

Bei der vormaligen Allerheiligen Kirche und jeßigen 
Moſchee fehrie mid) ein Fleined, muthiges Türkenknäblein 
zornig blickend und ſchimpfend an, zog zugleich feinen höl— 
zernen Sübel drohend, als wollte e8 auf mich einbauen; 
ich ftreichelte ihm lächlend feine rothen Baden und es 
jtecfte, wie erfchrocen, die Feine, harmlofe Waffe in 
ihre Scheide. Defto unverföhnlicher fchien der Grimm 
zu feyn, mit welchem ung ein Imam, aus der verfchlofje- 
nen Thüre hervortretend, anblicte, als einer unfrer Ber 
gleiter, ohne feinen Willen, an den metallenen Zierras 
then des Thürfchloffes ein etwas lautes Geräufch verurs 
facht hatte. Zwar, als er die begleitenden Conſuln und 
Janitfcharen fahe, ſprach er feinen fanatifchen Unmuth 
nur in halblauten Scheltworten aus, feine Augen und 

lienen ließen aber gar wohl errathen, wie gern er zum 
Worte die Thaten des Zornes gefellt hätte. Friedlicher 
dagegen gieng heute der Handel und Verkehr im großen 
Bazar von ftatten. Wir durften num jelber an die Bu— 
den und ins Innre der Kaufmannsläden hineintveten; die 
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Waaren mit der Hand berühren und auswählen. Als 
Unterhändler und Dolmetſcher drang ſich uns hierbei ein 
in rothen Kaftan gekleideter Jude auf, der auch für 
Herrn Giulianich die auswärtigen Geſchäfte des Hauſes 
beſorgt und dieſer Freund Rothmantel begleitete uns von 
heute an, wo wir der Quarantäne entlaſſen bald da bald 
dorthin zogen, auf jedem unſrer Schritte, miſchte ſich in 
alle unſre Händel und Geſchäfte. Doctor Roth fand in 
einem der Kaufmannsläden zu ſeiner großen Freude meh— 
rere Waaren aus ſeiner Geburtsſtadt Nürnberg, mit den 
Namenszeichen der Verfertiger und Fabriken verſehen: 
der Merkwürdigkeit wegen wurden einige dieſer weit ge— 
wanderten Sachen gekauft. Auch etliche unſrer türkiſchen 
Hadſchi's hatte die Eßluſt von ihren Ruheſitzen in den 
Hallen und Kaffeehäuſern am Hafen hinweg, hieher nach 
dem Bazar gezogen, wo ſie reichlich mit friſchem Brod 
und Zwiebeln ſich verſahen. 

Erſt heute lernten wir die noch immer anſehnliche 
Stadt recht kennen. In einer der Hauptſtraßen ſahen 
wir außer dem vormaligen, erzbiſchöflichen Pallaſt noch 
viele, nun in Schmuz und Verödung liegende, anſehnli— 
che Gebäude; hie und da ein alterthümlich prachtvolles 
Geſimſe, von Tauben bewohnt; Marmortafeln, mit Spu— 
ren der ehemaligen, halberhabenen Zierrathen, zur Thür: 
fchwelle gebraucht. Dennoch aber, ohngeachtet diefer Flei> 
nen, einzelnen Züge der allmältg vorfchreitenden Auflö⸗ 
fung, erſcheint das ritterliche Rhodus wie ein auf der 
Todtenbahre liegender Held, der in der Blüthe feiner 
Sahre, ohne vorangegangene Krankheit plößlich den Tod 
des Schlachtfeldes ftarb und deſſen Leichnam noch unent— 
ſtellt den Ausdruck der männlichen Stärfe und Schön— 
heit ſich erhielt. Einen befonders impofanten Gin: 
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druck aufs Auge macht der Anblick der hohen Manern 
und Gräben der Stadt von der Weftfeite derfelben, und 
zugleich ift auch hier die Ausſicht nach den benachbarten 
Anhöhen von St. Stephan und hinabwärts nad) der Kü— 
fte ungemein reich und ergötzlich. Dort, in einer der Fel— 
fenhölen foll der ‚, Drache” feinen Aufenthalt gehabt has 
ben; an dem Thore der Landfeite, zu welchem wir da 
herausfamen, war auch, nach Thevenots Bericht, zuerft 
der Kopf des Ungeheuerd aufgehängt gewefen, ehe die 
Türfen ihn zu dem Thor am Hafen binbrachten. Aber 
durch eben diefes Thor, das den Sieg der ritterlichen 
Tarferfeit bezeugte, drang dann fpäter ein furchtbareres 
Ungeheuer hinein in die Stadt, als jened gewejen, das 
der edle Provenzale erſchlug; hier zog zuerft das wüthen— 
de Heer der Türfen ein, und verwandelte den Wohnfig 
der Nitter felber in eine Hole des Lindwurms. 


Ganz befonders jehön und reich bewachfen zeigt fi 


die Umgegend der Etadt nach der nördlichen Seite hin. 
Hier erhebt fich der Hügel „Sünbülli” das heißt der 
Imazinthenreiche, bejchattet von hohen Zypreffen, deren 
rörbliches, Duftendes Holz mit unter dem Namen des 
Rhodusholzes begriffen und geachtet it. Vormals fund 
da im Schirm der heben Bäume eine Kirche der Chri- 
ſten „Liebeinſam“ genannt, in welcher ein Gnadenbild 
verehrt ward. In den leßt verfloffenen Zeiten bewohnte 
hier der englifche Secheld Sir Sidney Smith ein 
Landhaus, welches, wenn auch nicht durch die Pracht 
feiner Bauart oder Bequemlichkeit der Cinricytung, doc) 
durch den Kiebreiz feiner Umgebung mit den hochgepries 
fenften Fandhäufern der Erde wetteifern Fonnte. — Der 
jüngere Herr Giulianich erzählte ung von einer Pflanze, 
welche hier und an vielen andern Stellen der Inſel wachs 
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ſen ſoll und welcher die Eingebornen ganz beſondre Heil— 
kräfte gegen die Folgen des Schlangenbiſſes zuſchreiben. 
Jetzt im November konnte unſer Freund weder das längſt 
verblühte Gewächs auffinden, noch bekamen wir eine je— 
ner Schlangen zu ſehen, die ſich im Sommer noch im— 
mer in Menge auf dieſer Inſel zeigen ſollen, welche eben 
deshalb ſchon bei den Alten den Beinamen der ſchlangen— 
reichen (Ophiuſſa) erhielt, ja deren Namen Rhodus eben 
jo im Phoönizifchen die Bedeutung der Schlange, denn 
im Griechifchen der Nofe hat. Uebrigens fanden wir an 
diefem Tage ald einen freilich nur fehr Fleinen Bruchtheil 
der in andren Jahreszeiten fo überreichen Flora von Rho— 
dus noch oder von neuem blühend den ächten Jasmin 
(Jasminum offieinale), das jonifche Cyclamen (Cyela- 
men Eoum); in einem Garten das wohlriechende DBeils 
chen Cauf türkiſch Menekſchieh), die buchtig blättrige Stas 
tice (Statice sinuata), die italienische Anchufe (Anchu- 
sa italica). Mit der römischen Hyazinthe (Hyacinthus 
romanus) zugleich blühete die Tieblich duftende Tazette 
(Nareissus Tacetta); mit einem unferem vaterländtjchen 
wurzelfnolligen (Ranunculus bulbosus) wenigftens ſehr 
nahe verwandten auch der röthlich blüthige carifche Nas 
nunfel (Ranunculus asiaticus) und die balearifche Wald: 
rebe (Clematis balearica). Von den zahlreichen aroma— 
tifchen Gewächfen der 14ten Linneifchen Klaffe, deren Bläts 
ter und Stengel an vielen Stellen gefehen- wurden, fan—⸗ 
den wir nur noch blühend die kopfſtändige Saturei (Sa- 
tureja capitata, auf türkiſch Jaban Zibarif) und in Gär— 
ten das Bafllienfraut fo wie den Majoran (Oeymum ba- 
silicum und Origanum offhcinale); and einer andern 
Familie jener Klaffe das Löwenmaul (Antirrhinum cym- 
balaria). Bon mehreren hiefigen Leocejen - Arten blühete 
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noch der Cheiranthus tricuspidatus, von Bohnenarten 
der Phaseolus Caracalla, von zuſammengeſetzt blüthigen 
die Centaurea moschata, die Artemisia erithmifolia 
und das Gnaphalium stoechas. Bon der Fleinen Thiers 
welt, die fonft an diefen Gewächfen oder in ihrem Schats 
ten lebt, fanden wir außer mehreren noch unbeftimmten 
Arten der Schnecden den zierlichen braunftreifigen Buli- 
mus fasciatus fo wie den Bulimus, decollatus, Helix 
pellita und carascalensis; von Käfern faft nur den 
Ateuchus variolosus. Wenn aber auch in diefem Ge: 
biet für den Naturfreund und Sammler nur wenig zu 
forfchen und zu gewinen war, fo gab für ihn gerade die: 
fe Sahreszeit der Infel ein befondres Intereſſe jene Mens 
ge der wandernden Vögel, die nun alltäglich aus Norden 
anfam. Freilich findet unter diefen gerade der Nordlän— 
der wenig oder Feine neue Bekannten; die Schnepfen, 
welche in den leßten Tagen des Novemberd und Anfang 
Decemberd Rhodus fo häufig befuchen, daß danı jeder 
Hauswirth feinen Tifch oft und reichlich damit verforgen 
kann, haben mehr für den Sagdliebhaber ald für den Nas 
turforfcher Intereſſe; dennoch freut fich diefer der Gele _ 
genheit, die Zeiten und die Richtung jener Wanderungen 
zu beachten, deren Gefchichte zu ben höheren, bedeutungs- 
volleren Geheimlehren der Natur gehören. Ueberdieß 
bleibt dem Borüberwandernden auch in folcher Zeit des 
Sahres der Reichthum der Meeresfüfte: jene Mannichfals 
tigfeit der Gefchiebe der Felsarten, die felbft für das 
unfundige. Auge der Türken durch ihre Buntfarbigfeit etz 
was fo Anziehendes hat, daß man die Steine -von Rho— 
dus bis nach Smyrna und Gonjtantinopel führt um fie 
in Häufern, Höfen und Gärten der Harems zur Fertis 
gung eines farbigen Mofaifgrundes zu benußen. Die ro: 
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the Farbe der Steine kommt von Jaspis wie von Feld— 
ſpath; neben der rothen erſcheint die grüne Farbe des 
Serpentins und der grünſteinartigen Geſchiebe, in jenen 
nicht ſelten der bronzefarbige Schillerſtein, anderwärts 
zeigt ſich das ſilberfarbige Weiß des Glimmers, das Ra— 
benſchwarz der Hornblende. Im Ganzen wird, auf eine 
beachtenswerthe Weiſe zwiſchen den Geſchieben, die wir 
hier an der Küſte von Rhodos und jenen, die wir etwas 
fpäter an einigen Stellen des ägyptischen Ufers, noch 
mehr aber an der Küfte von Cypern fanden, eine jehr 
große Achnlichkeit und innre Uebereinſtimmung bemerkt. 

Wir brachten einen ſehr vergnügten Mittag im Haufe 
und an dem gaftlichen Familientifche des Herrn Giulia— 
nich zu. Hier waren wir ja ganz unter Landsleuten, 
denn Herr Giulianicy felber jtammt aus Triejt, feine 
Gemahlin aus Gräz in Steiermark; unter den Kindern 
fpricht vornämlich der Sohn fehr fertig deutſch. Heute 
fo wie ſchon am geftrigen Tage ward in Lleberlegung ge: 
zogen, ob wir auch für die weitere Neife nad) Ales 
randria in unfrem voll Türken gepfropften Schiffe blei- 
. ben, oder mit einem andren fahren follten, deſſen Haupt: 
ladung Holz war, mit welchem aber zugleich auch ein 
hiefiger Arzt und feine Familie die Reife machen wollte. 
Die Wagfchale der Leberlegung neigte ſich dennoch zu 
Gunſten unſres Türfenfchiffes, denn diefes war ung mit 
all feinen Vorzügen und Mängeln befannt und war übers 
dieß fogleich, fobald der Wind fich günftig machte, zur 
Abfahrt bereit; das andre hätte ung durch fein längeres 
Verzögern gar leicht der Gefahr jener ‘größeren Stürme 
und widrigen Winde ausjegen können, welche im Winter 
nicht felten die Schiffe Wochen, ja Monate lang in Rho— 
dos und feiner Umgegend zurückhalten. Am Nachmittag 
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befahen wir noch die Kirche der Franzisfaner, in welcher 
ein Madonnenbild auf Marmor gemahlt gezeigt wird, 
das ein Werf des letzten Großmeifters der Nhodifer Rit— 
ter: des Villiers de l'ſsle Adam ift, welcher, wie ber 
Augenfchein lehrt, es nicht verfchmähte, auch mit dem 
Pinfel den Findlich fronımen Sinn zu bezeugen, der fich 
in derfelben Hand fo oft durch das Schwert ald ein männ— 
lic) ftarfer fund gab. 

Wir Fehrten fröhlich nad) dem Hafen und nach unfrem 
Schiffe zurück, Die Gebirge der gegenübergelegnen Küfte 
hatten fich mit dichten Wolfen umhüllt, der Horizont in 
Weiten war getrübt, in den Wipfeln der Zypreflen und 
Platanen raufchte ein ftarfer Wind; das Innre aber der 
Pilgrime und Fremdlinge, da fie jet wieder hinabftiegen 
zur Fleinen bretternen Kammer, war durch nichts getrübt 
und durch Feine Stürme bewegt. Einige Stunden lang 
mochte der ruhige Schlaf in dem freilich ſchon heftig 
fchwanfenden Schiffe gedauert haben, da weckte ung dag 
laute Heulen des Sturmes, das Naufchen und Anfchlas 
gen der Wellen an das Fahrzeug, das Tofen der Brandung 
am Felfen. Der äußere Hafen von Rhodus gewährt freis - 
lich den hier vor Anfer liegenden Schiffen Rettung und 
Sicherheit vor dem Untergang, das heftige Schwanfen 
derjelben aber durd; die Gewalt der Stürme kann er mit 
feiner meift niederen Umgebung nicht verhindern. Wir 
ftunden fchon beim Grauen des Morgens auf dem Ver— 
def, um bald möglichſt ans Land zu gehen. Das große 
Boot ward zur Leberfahrt bereitet, aber die Wellen wars 
fen es bald hoch hinauf in die Nähe des Schiffebordeg, 
bald glitt e8 wieder hinab in die neu fich öffnende Tiefe, 
näherte fich jest dem Schiffe fo weit, daß nur mit Mühe 
das Zufammenftoßen vermieden werden Fonnte und fuhr 
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dann weit von ihm hinweg. So ſchwer war den beiden 
Reiſegefährtinnen das Ausſteigen aus unſrem Haus der 
Gewäſſer noch nie geworden und dennoch begehrten ſie ſo 
ſehnlich aus dem unter ihren Füßen ſchwankenden in ein 
ſtill und feſt ſtehendes Haus zu kommen. Als ein beſon— 
ders günſtiger Umſtand erſchien es uns, daß der Sturm 
nicht geſtern, ſondern erſt heute kam, denn geſtern, wo 
wir der Sanitätsobhut noch nicht entlaſſen waren, hätten 
wir, wenn dies anders bei ſolchem Sturme möglich, den 
weiten Umweg um den St. Niflasthurm hinum nach dem 
Quarantänebezirk nehmen müſſen; heute durften wir geras 
de über den Hafen hinüber nach dem nahen Damm un— 
mittelbar beim Stadtthor fahren. So nahe aber aud) 
diefer Weg der Ueberfahrt war, reichte er dennoch hin, 
um und fattfam in das Sprisbad des Meeresichaumes 
einzutauchen, denn die Bogen zerftäubten ſich dort am 
Felfen weit hin vom Boote und der Sturm warf den flüſ— 
figen Staub wie Negengüffe über ung her; wir famen 
gründlich durchnäßt am Kande am. Das angenehme Ge— 
fühl jedoch, dem wir ung hier, auf ficherem Boden ſte— 
hend überließen, während wir unfer gutes Sciff drüben 
im Waffer fo taumeln und fchwanfen fahen, das läßt fich 
für Einen, der es noch nicht ſelbſt erfahren, kaum bes 
fchreiben. Dazu fam noch, am einfamen Felfenufer Bei 
und jenfeis der St. Elmoburg der wahrhaft erhebende 
Hinausblid auf dad vom Sturm bewegte Meer; ein 
Schaufpiel der Elemente, das ich bis dahin in folcher 
Großartigfeit noch nie gefehen hatte. Der Himmel war 
faft ganz mit fchweren dichten Wetterwolken bededt, nur 
aus Dften fuhr, wie ein drohend gezudtes Schwert ein 
Streifen des dunfelroth glühenden Moraenrothes empor, 
der bald wieder verfchwand; ein oder etliche Dale blickte 
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die Sonne, blickte Apollo der Hirt, mit gelblich falbem 
Scheine auf die Wogen herunter, welche wie eine Heer— 
de, die von Furcht und Entſetzen ergriffen nicht mehr 
auf die Stimme des Hirtens achtet, in wilder Eile dahin 
fuhren; die Blätter der hohen Platanen wurden vom 
Sturme weithin über Land und Meer geftreut. Die 
Stimme der Schrecfen, welche die Natur in folchen Au— 
genblicten vernehmen läffet, tönet zwar lauter als bie 
ihrer Lieblichfeiten, e8 wird aber im jenen wie in diefen 
daffelbe harmonisch Tautende Lied der Schöpfung vers 
nommen. 

Die Gewitterwolfen zogen fich immer dichter und 
drohender zufammen, wir mußten aus mehrmaliger Er— 
fahrung, mit welcher überftrömenden Kraft fie in diefer 
Gegend und in diefer Jahreszeit fich entladen, daher eil- 
ten wir an der Grabftätte des türfifchen Marabus vor: 
über nad) unfrer Locanda della Luna, wo ung bald das 
kleine, abgefondert ftehende Häuslein, das fich über die 
Mauer des Hofes erhebt und welches mich oft durch fei- 
ne Bauart an die Nachthütte im Kürbidgarten erinnerte, 
unter fein Dad; aufnahm. Fenfter gab es da nicht, fon- 
dern bloß hölzerne Fäden, welche heute, beim herannaz 
henden Gewitter verfchloffen bleiben mußten, das nöthige 
Licht fiel durch die geöffnete Thüre herein und beleuchtete 
da die einfache Geräthfchaft des Häusleind: einen alten, 
hölzernen Zifch, zwei hölzerne Bänke und einen Stuhl. 
Wir hatten hinlängliches Licht, um und einmal am lie 
ben, feiten Lande auf Pilgrimsweife durh Wort und 
Schrift zu erquiden, unter andern laſen wir heute ein 
tröftliches Wort von Einem, der und leitet nach Seinem 
Math, und hatten auch ein Gefühl von jener Freude, des 
ven Die genießen, welche zu Ihm fich halten (Pf. 72. 
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V. 24, 28.). Und dieſes Gefühl, mit ſeiner ſtärkenden 
Kraft, kam uns heute gerade zur rechten Zeit, denn bald 
nach unſrem Einzug unter das ſtille Dach der „Nacht— 
hütte“ brach nicht nur das Ungewitter mit furchtbaren 
Donnerſchlägen und Blitzen und mit Hagelſchauer aus, 
ſondern, da das Gewitter ein wenig ſtiller geworden, kam 
der Sohn unfres wohlwollenden Herrn Conſuls Giulia: 
nich, der uns die Nachricht brachte, daß im Quarantäne- 
haus zu Alerandria die Pet ausgebrochen fey. So hat: 
ten fich zwei Sorgen ftatt einer, und beide waren, wie 
ſich nachher zeigte, vergebliche, in unfre Gefellfchaft ein: 
gedrängt: die eine, ob uns nicht vielleicht die jetzt mit 
Macht einbrechenden Winterfiürme Wochen, ja Monate 
lang auf Rhodus zurüchalten und hierdurch unfern Rei: 
feplan fehr verändern und verfürzen würden, die andre, 
daß wir abermals, auch wenn wir nad) Alerandria ge: 
langten, ald Hausgenoffen einziehen müßten bei der „Pe— 
ſtilenz die im Finftern fjchleichet, bei der Seuche die im 
Mittage verderbet.” Dad dumpfe Toben ded Meeres, 
welches das Liedlein der erfteren Sorge fang, hörte man, 
bis herein in unfre kleine Hütte, dazwiſchen aber vernahm 
die Seele auch ein andres Lied in höherem Tone, deffen 
Anfang lautete: „gieb dich zufrieden und ſey ſtille.“ 
Gegen Mittag hatte der Negen aufgehört, die Tau: 
ten Donner fchwiegen, nur die furchtfamen Lämmer und 
wilden Stiere ded Meeres, die Waflerwogen, konnten 
noch nicht von dem Entfeßen ficy los machen, das fie er: 
griffen, obgleich, wenn fie vor Furcht auch noch fo hoc) 
forangen, nur hier eine Tiefe und dort eine andre Tiefe 
ſich aufthat. Haffan, unfer türfifcher Freund aus Smyr— 
na befuchte ung, und auch heute, wo wir mit ihm aller 
waren, vernahmen wir Neuerungen von ihm, welche ung 
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ſchließen ließen, daß in dem geiſtigen Reiche der Osma— 
nen zwar noch die Wogen, jetzt einmal in Bewegung ge— 
ſetzt, laut, gegen den Felſen brauſen, der feſt ſtehet, 
daß aber die Wetterwolken, aus denen der aufregende 
und bewegende Sturm kam, bereits anfiengen ſich zu zer— 
theilen und zu verziehen. Haſſan äußerte auf ſeine Wei⸗ 
ſe mehrmalen gegen uns, als Hoffnung ſeines Herzens, 
daß vielleicht jchon in wenig Jahrzehenden die Moslimen 
in Sinn und Sitte den Franken CChriften) gar ähnlich 
und fehr nahe befreundet feyn würden; der Großherr felber 
mache zu der Annäherung einen guten Anfang. Naments 
lich ſchien ihm auch der Anblick unfrer chriftlichen Fami— 
lienverhältniffe und das Benehmen unfrer Neifegefährtins 
nen das Vorurtheil der Türken (wenn es anders wirklid) 
noch in ihm war) benommen zu haben, daß in den 
Frauen Feine folche, zum Wirken Fräftige, verftändige 
Seele fey, wie in den Männern. Haflan war heute uns 
fer Gaft und nad) einiger Zeit fand ſich auch unfer guter 
Capitän Angeli bei ung ein, den der forgfame, wohlmol- 
ende Herr Giulianich hieher befchieden hatte, um ihn, 
in unſrer Gegenwart, das DVerfprechen abzunehmen, daß 
wir im Hafen zu Alerandria auf feinem Schiffe, nicht 
in dem jetzt verpefteten Siechhaufe die Quarantäne halten 
dürften. 
Rhodus war, nach der Sage des Alterthums, dem 
Sonnengott ald einer feiner Lieblingsfiße geheiligt, denn 
dort auf dem hohen Atabyriosberge ſahe Phoebus die 
lieblich blühende „Rhodos,“ die Tochter der Aphro— 
dite und wählte fich die Jungfrau zur Braut und Gema— 
lin 9. Darum vergehet fihon nach dem Ausſpruch der 
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Alten kaum ein Tag, an welchem nicht, wenn auch Wol— 
ken ihn verhüllten, die Sonne, aus dem Gewölk hervor, 
ihr Lieblingseiland wenigſtens auf eine Stunde beleuch— 
tete =), der Himmel iſt über dieſem Gefilde der Roſen 
und Schlangen) von einer fo vorherrfchenden Neigung zur 
Heiterkeit und zum Lachen, wie die Laune des Ariſto— 
phanes, welcher diefer Infel entftammt war. Auch die 
jeßigen Bewohner fagen, daß ein Tag, an welchem die 
Sonne nicht wenigfteng eine oder etliche Stunden fchtene, 
zu den großen Seltenheiten auf ihrer Infel gehöre. Eine 
diefer Seltenheiten glaubten wir heute erlebt zu haben, 
denn ein fo gefehwärzter Himmel, wie der des heutigen 
Vormittags war, fehlen fo bald Feine Aufheiterung zu 
verfprechen. Lind dennoch war der ganze Nachmittag fo 
fhön und heiter, die Sonne fihien wieder fo Tieblich 
warm, wie in unfrem Baterlande etwa an einem der 
letsten Tage des April. Diefe günftige Stimmung ded 
Himmel! z0g und bald wieder hinaus auf die Höhe des 
Hügel! und ang Meer. Hatten doch felbit unſre Had— 
ſchi's den Ruheſitz der Kaffeehäufer verlaffen und waren 
in Schaaren ber zu der Grabftätte und Mofchee ihres 
Heiligen gezogen, dem dieſes Volk auch nach feinem Tode, 
wie vormals das heidnifche Alterthum den auf Rhodos woh— 
nenden Zelchinen, eine magiſche Gewalt und Macht über 
Mind und Wetter zufchreibt, deren Verwendung zu Guns 
ften unfrer Schifffahrt, dieſe türfi,chen Neifegeführten 
durch Gebet und reichliche Gaben zu gewinnen fuchten, 
Obgleich der eigentliche Sturm ſich ganz gelegt hatte, 
war dennoc, dad Meer, felbft innerhalb des Hafens noch 
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ſo unruhig, unſer Schiff ſchwankte ſo gewaltig, daß wir 
uns entſchloſſen, heute dem Beiſpiel jener türkiſchen 
Hadſchi's zu folgen und am Lande zu übernachten. Unſre 
jungen Neifegefährten fanden gaſtliche Aufnahme im Klo— 
fter der Franzisfaner, wir, ſammt unfrer Gefährtin, bei 
einem Freunde des Herrn Giulianich, und die Ruhe in 
einem unbewegt feitftehenden, bequem eingerichteten Bette 
erfchien ung fo neu und unvergleichlich wohlthuend, daß 
wir ruhig fchliefen bis an den hellen Morgen. 

Ald wir am Domnerftag, den 24ten November, die . 
Käden öffneten und bald nachher auch hinaustraten ing 
Freie, da zeigten fich ung die Hochgebirge der benachbar- 
ten Fleinaftatifchen Küfte am Gap Balbi (Phönix) und 
an der Bucht von Marmaris (Loryma) mit dem Leichen 
tuche des frisch gefallenen Schneed bedeckt. Das aber, 
was ung auf den Höhen ald Trauergewand erfchien, das 
war und ward für ung ein Anlaß und Anzeichen der Freu— 
de, denn fiehe, eine der gejtrigen Sorgen war über 
Nacht gehoben und vergangen, der Wind war ung end» 
lich wieder einmal günftig geworden und ließ, durch fein 
fräftiges Wehen, einige Ausdauer erwarten. Go bejtät- 
tigt e8, auch bei folchen minder bedeutend ſcheinenden 
Ereigniffen, felbft die unmündige Natur, daß in ihr, wie 
in der Gefchichte unfres Gefchlechts, eine Mutterliebe 
walte, welche gern fich zu dem Schweigen und Erftars 
ven des Todes herabläffet, damit in ihren Kindern die 
Stimme und Luft des Lobes wie des Dankens erwachen 
könne. 

Unſre hieſigen landes- und meereskundigen Freunde, 
vor allen Herr Giulianich, der in ſeinen jüngeren Jahren 
ſelbſt Seekapitän war, hatten uns geſagt, daß jener gün— 
ſtige Wind, den wir ſchon ſeit mehreren Tagen erwarteten 
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und der nun endlich heute gekommen war, in dieſer Jah— 
reszeit und auf dieſem Meere ſelten länger als drei Ta— 
ge anhalte. Wenn man ihn jedoch gleich bei ſeinem An— 
heben benutze, dann ſey dieſe Zeit gerade ausreichend, 
um mit ihm von Rhodus nach Alexandria zu ſeglen; wo 
nicht, ſo dürfe man oft lange warten, bis ein eben ſo 
kräftiger, günſtiger Wind käme. Wir hatten dieſes wohl 
zu Herzen gefaßt, und da uns keine Zeit zu verlieren 
war, ſuchten wir gleich am Morgen unſern Schiffkapitän 
auf, um ihn zur baldigen Abreiſe zu beſtimmen. Wir 
fanden ihn, den wohlerfahrnen Mann, ſchon von ſelber 
unſerm Wunſche entgegenkommend, denn er war eben im 
Begriff geweſen, uns bis gegen Mittag aufs Schiff zu 
beſcheiden. Aber unſrer und des Kapitäns Entſchluß fand 
diesmal nicht den Beifall der Hadſchi's. Dieſe, an de— 
ren Spitze der Unterkapitän ſtund, hätten gerne noch ih— 
ren morgenden Wochenfeſttag (Freitag) auf dem Lande 
zugebracht und der Unterkapitän ſuchte auch mich mit in 
das Einverſtändniß zu ziehen. Wir aber blieben mit dem 
Kapitän für die Beſchleunigung der Abreiſe, und die An— 
weſenheit unſrer fränkiſchen Freunde legte ein ſolches Ge— 
wicht in die Wagſchaale, daß der Unterkapitän keinen 
weitern Widerſpruch wagte und auch die Hadſchi's ſich 
ruhig in den baldigen Abſchied von den glückſeligen Hal— 
len der Kaffeehäuſer fügten. Noch einmal kehrten wir 
dann zu unſrer Vorſtadt zurück, genoſſen zum letzten Ma— 
le die Ausſicht bei den Zypreſſen des Hügels von „Lieb— 
einſam“ und da uns von da ein ſchnell vorüberziehender 
Regenguß verſcheucht hatte, erquickten wir uns noch ein— 
mal an den Gütern unſrer Locanda. Der Abſchied von 
unſeren hieſigen wohlwollenden Freunden war ein dankbarer 
und herzlicher; mehrere von ihnen begleiteten uns zum Ha— 
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fen, der Freund Nothmantel fogar aufs Schiff. Bald 
nach Mittag ward der Anfer gelichtet und gegen 2 Uhr, 
war, mit einiger Anftrengung, weil gerade der heutige, 
unfrer Weiterfahrt im Ganzen fo günftige Wind das Aus- 
laufen hinderte, der Ausgang aus dem Hafen gewonnen. 


Die Scereife von Rhodus nach Alerandria, 


Das Gefchrei unfrer Matrofen, ihr lautes „Kyrie 
eleiſon,“ womit ſie jede anftrengende Bewegung beim 
Aufwinden der Anker, beim Auf- und Niederzieben der 
Segel, beim Fortbugfiren des Schiffes aus dem Hafen 
hinaus zu begleiten pflegten, war verftummt, man hörte 
nur noch dad Rauſchen der bogen, durch welche unfer 
Schiff mit Fräftig aufgeblähten Segeln hindurchfchritt. 
Der Wind war Maeftral Tramontana (Nord Nordweft) 
und wehte fo frifch, daß man den Mantel vertragen 
fonnte; der Himmel war flar und rein, nur am Gipfel 
des hohen Atabyrisberges, im Süden der Inſel, biengen 
einzelne Wolfen. Doc) diefer war ja fihon den Alten, 
wie fein Name jagt, als ein Verhüllter bekannt; auf feis 
nen Höhen ftund ein Tempel des umhüllten Zeus des Got— 
te3 der über den Wolfen thronet, auf ung aber fchien die 
Sonne ungetrüdt hernieder und das Gewölf der Sorgen 
hatte fich zerftreut, “obgleich unfre Freunde in Rhodus 
uns darauf gefaßt gemacht haften, daß, bet leicht mögli— 
cher Veränderung des Windes wir vielleicht nach Caſtel— 
roſſo und von da zurück nad) Rhodus verfchlagen werden 
fönnten. 

Wir ftenerten mehrere Stunden lang nahe an der 
Inſel hin, deren Berge und Thäler wie Blätter der Ro— 
fe, Die das Sinnbild des lieblichen Eilandes war, vor 
unferm Auge fich ausbreiteten. In befondrer Schönheit 

zeigte 
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zeigte ſich ung die bergumſäumte Bucht und Felfenftätte 
des alten Lindos, der Geburtsftadt des Shares und mans 
ches andern großen Meifters in Erz und Stein. Das 
Merk des Erzes und Steined fehlen zwar dauernd und 
feft genug, wo wäre es aber, verwandelt vielleicht in 
die häßliche Schlaucyform der Kanonen, oder in die 
Kochgejchirre der Türken und Beduinen, geblieben, hätte 
nicht dag Wort, das bejchreibende, welches unvergänglis 
cher ift denn alles Erz und Feljengeftein der Erde, feinen 
tachhalf erhalten. Denn von allem fichtbaren Werf und 
Weſen bleibet zulegt doch nur das, und geht in die Ewig- 
feit hinüber, was mit den ewigen Kräften des Wortes 
ſich überfleidet. 

Der Atabyrid warf feinen Schatten weithin über die 
fchöne Landfchaft, wir waren bei dem füdlichen Ende der 
großen Inſel; nur noch ein Feines, niedriges Eiland, mit 
Bäumen bewachfen, zeigte fich neben uns, im Weiten; 
die Sonne gieng ung fchon im weiten, freien Meere un— 
ter. Das Auge, noch einmal auf die Dunfelnden Höhen 
von Rhodus gerichtet, nahm Abfchied vom Lande und 
vom Anblif der Berge, der und, auf unfrer bisherigen 
Fahrt von Sonftantinopel nad; Smyrna und von da durch 
das infelnreiche, aegeifche Meer noc, feinen Tag ganz 
verlajjen hatte; denn auf der großen, breiten Fläche des 
Gewäſſers, die fich zwiſchen Rhodus und Alerandria aus— 
dehnt, ift nun fein weiterer Punft des Anhaltens und der 
Bergung vor Stürmenz fein Eiland, das dem Schiffer 
auch nur einen Trunk des frischen Waſſers darbieten 
könnte. 

Der Mond, welcher faſt voll war, beleuchtete jetzt 
die ſchaumbedeckten Wogen, deren Andrang hier, auf dem 
freieren Deere, mächtiger erſchien, als in der Nachbar— 
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ſchaft der Inſel; der Wind hatte fich etwas mehr nach 
Werten gewendet ımd legte das Schiff, das ihn ned) im— 
mer mit vollen Segeln erfaßte, jo ftarf auf die Seite, 
daß Mehreren von und das Feititehen auf dem Verde 
unbequem ward; wir giengen freiwillig wieder hinab in 
das Meine Gefüngniß der Kajüte und firedften ung, um 
den Anfall der Seekrankheit zu verhüten, aufd Lager der 
Pritſche. Im der Nacht hatte ſich der Wind fat wieder 


zur Sturmesgewalt verftärft, der Himmel mit Wolfen ı 


bedecft, die fich von Zeit zu Zeit in Negenftrömen ergoſ— 
fen. Die armen Hadſchi's oben auf dem ungefchüßten Vers 
dee, fo wie unten im engen Schiffgraume hatten heute Cam 


Freitag) ein trübfelige® Wochenfeitz fie alle waren fees 


frank und auch mir fchwindelte, fo oft ich mich vom La— 
ger erheben wollte, der Kopf fo fehr, daß ich gar bald 
mich wieder niederlegen mußte, Auch am Sonnabend 
hielt das jtürmtfche Wetter anz die Wellen giengen fo 
hoch, daß fie öfters über das Verdeck fchlugen und ihr 
Gewäſſer über die Treppe hinab in die Kajüte ergoßen, 
der obere Eingang zu diefer wurde deshalb mit Decken 
verfehlogen und auch das Deckenfenſter der Kajüte, um 
das Eindringen des Regens zu verhüten, öfters mit Bretz 
tern und härenen Teppichen verhüllt. Hiedurch ward die 
Luft in dem engen, dunklen Kämmerlein fo drückend und 
dumpf, dabei durch die Nachbarjchaft der feefranfen Had— 
fchr 8 im Schiffsraume fo verpeftet, daß ber Edel und 
Schwindel im Haupte faſt feinen Gedanken, im Herzen 
feine Frendigfeit auffommen liegen, Meine lieben Reiſe— 
geführten waren indeß weniger von der Seefranfheit ers 
faßt worden denn ich, auch die Hausfrau ftieg don Zeit 
zu Zeit hinan aufs Verde, von wo fie, freilich immer 
fehr bald, mit Mienen der Furcht und des Schreckens 
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zurückkehrte, wenn fie bier und wenn fie dort in die geöff— 
neten Tiefen des Waſſers hineinblickte, oder wenn eine 
große Woge über den Saum des Schiffes hereinforang. 

Seitdem der Oberfapitän gegen den Wunſch des 
türfifchen Unterfapitäns und feiner Olaubensgenoffen die 
Abfahrt von Rhodus befchleunigt hatte, war ein Zwie— 
fpalt zwifchen beiden entitanden, der ſich auch darin Auf 
ferte, daß der Unterfapitän die ſeit Rhodus eingefchlage: 
ne Richtung der Fahrt beftändig tadelte, und behauptete, 
auf diefe Weife würden wir nicht nach Mlerandria, fonz 
dern nach einem weftlicheren Punkt der Küfte kommen, 
der, wenn wir bei Nacht anführen, wegen der Sandbän— 
fe gefährlich werden Fönne, Der Oberfapitän, feiner 
Sache gewiß, hatte auf das Geſchwätz wenig geachtet, 
und fein Triumpf ward vollfommen, da am 27ten Nos 
vember des Morgens um 9 Uhr auf einmal einer unfrer 
Matrofen vom Maftlorbe aus das Land, und zwar das 
der Umgegend von Alerandria erkannte und dieſes mit 
lautem Freudengefchrei verfündete. Die Hoffnung gab 
jeßt den Gliedern neue Kraft, Alle drängten ſich aufs 
Verdeck und fahen unverwandten Blickes nach Süden hin 
und bald erfannten auch wir Andern ganz niedrig am 
Horizont die Wipfel der Palmen und den hohen Scheitel 
der fogenannten Säule des Pompejus; die Burg des Vi— 
zefönigs und den Wald der Maftbäume der vielen, im 
innern Hafen liegenden Schiffe. 

Es war heute die dritte Woche feit unfrer Abfahrt 
aus Smyrna vergangen, dazu war heute der erite Ad— 
ventsfonntag: ein Tag der Freude für viele Völker und 
Länder. Die befchwerliche Seereife, mit all ihren vers 
geblihen Sorgen, lag hinter uns und wir mußten jebt 
mit frendigem Danf es erfennen, wie fehr fie und durch 
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die öfteren Audruhezeiten am Lande und durch die Bez 
fchleunigung der legten Fahrt won Rhodus bie hieher er— 
leichtert worden war, Der frifche Wind, gleich als hätz 
te er num feine Botſchaft vollendet, fteng an ung zu vers 
laffen, wir näherten und, mit jeinem lebten Hauche, 
langfam dem Lande und zwifchen 1 und 2 Uhr des Nadız . 
mittags liefen wir im äußern Hafen von Alerandria ein 
nnd warfen neben vielen Schiffen, auf denen die fchwarz 
und gelbe Quarantäneflagge wehte, Anfer. 


Ulerandria, 


Wir waren nun, wenn auch nicht auf dem Boden, 
doch auf dem Gewäſſer von Aegypten; nahe bei uns die 
Stätte der hohen DObelisfen (Nadeln der Gleopatra) und 
an vielen Stellen der Küfte die dichtgedrängten Waldun— 
gen der Palmen; vor uns die anfehnlichen Gebäude der 
neuen Straße, bei denen, auf hohen Maftbäumen, Die 
Zeichen der verfchiedenften Nationen des Weftens wehen, 
deren General: Gonfuln hier wohnen; weiterhin die Mo— 
fcheen, fo wie die Palläfte und Gärten der Großen. 
Ueber uns fchwirrten und zwitfcherten die Schwalben und 
verfindeten ung, daß wir nun im Lande des bejtändigen 
Grünens und Blühens, im Lande des anhaltenden Som— 
mers ſeyen. Wir flunden an dem Anfang jenes Weges 
der großen Thaten der Gefchichte, welcher ein Hauptweg 
auch unfrer Reife werden ſollte; ftunden vor dem Thore 
der alten Heimathftätte einer Weisheit der Tempel, de> 
ren Licht weithin über die Zeiten und DVölfer leuchtete. 
Ehe ſich und aber dieſes Thor felber aufthat, ehe wir 
unfern Fuß auf jenen Weg der bedeuttungsvollen Weiter— 
reife feßen durften, da ſollte noch mancher Tag vergehen; 
denn gleich einem tiefen, von Waſſer gefüllten, durch 
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Palliſaden verwahrten Graben, den das Auge von weitem 
nicht bemerkte, der aber deſto größeren Schrecken bei der 
Annäherung erregt, lag zwiſchen uns und dem freien Austritt 
ans Land die langweilige Abſperrung einer vier und zwan— 
zigtägigen Quarantäne. Dieſe wäre allerdings vermieden 
worden, wenn wir den Weg von einem der europäiſchen 
Häfen unmittelbar hieher genommen hätten; jetzt aber, 
da wir noch dazu in Geſellſchaft dieſer großen, verdächti— 
gen Schaar der Türken aus Gegenden gekommen waren, 
in denen die Peſt herrſchte, konnten wir den Stricken der 
Sanitätsobhut nicht entgehen. 

Wir hatten gleich in den erften Stunden nach unſrer 
Ankunft im Hafen unfre Empfehlungsbriefe abgegeben und 
fhon am darauf folgenden Tage erfrenten ung die Herren, 
an welche jene Briefe lauteten, mit ihrem tröftlichen, ans 
genehmen Befuche bei dem Schiffe )Y. So machte ich 
ſchon an diefem Tage die fyäter für mich fo wichtigen 
und genußreichen Bekanntſchaften der Herrn Generals 
Gonfuln ‚von Defireich, Rußland, Preußen, Dänemarf 
und Amerifaz des Herrn Regierungsrath Ritters v. Lau— 
rin, des Herrn Oberſten Duhamel, der Herrn u 
Dumreicher, Roquerbe und Gliddon, und fpäter 
am Nachmittag die des Herrn Bergwerfödirectors Ruf: 
fegger, deſſen bedeutungsvolle Forfchungen mit Necht 
in ganz Europa Theilnahme erregt haben. Am meiften 
und unmittelbariten nahm fich unfrer und aller unfrer An— 
gelegenheiten unfer wohlwollender, gütiger Landsmann, 
der F, dänische Herr Generalconful v. Dumreicher an, 


*) Dei folden Befuchen führt ein Mann von der Quarantane, 
der die DBefuchenden begleitet, die Aufſicht; das Boot muß 
immer in einiger Entfernung vom Schiff bleiben. 
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der aud Bayern (Kempten) gebürtig, die Liebe zu feinem 
Vaterlande an ung bei jeder Gelegenheit bewieß, Durch 
ihn, fo wie durch feinen jungen Freund und Landsmann, 
Heren Pfäffinger, wurde und die Gefangenfchaft der 
Quarantäne fehr erleichtert, denn außer dent Verlangen 
nad) Freiheit wurde und jedes andre aufs Zuvorfommends 
fte erfüllt. 

Die ſchon früher vernommene Nachricht von dem Aus, 
bruch der Pet in den Gebäuden des Quarantänehaufes 
beftättigte fich hier im vollen Maße; unfer Entfchluß im 
Schiffe zu bleiben, wurde Dadurch von neuem beftärft. 
Ein Hauptanliegen mußte es jeßt für und feyn, daß die 
Hadſchi's bald möglichſt ausgefchifft würden. Denn erft 
wenn dieſes gefchehen und die andre der anftecfenden Kraft 
verdächtige Waare, die unfer Capitän an Bord führte, 
ausgeladen war, fonnten wir aus dem äußern (ſogenann⸗ 
ten neuem) in den Innern Calten) Hafen einlanfen und den 
eigentlichen Anfang der Quarantäne machen; alle die Tas 
ge, die wir im neuen Hafen verweilten, zählten hierbei 
nicht mit, fondern waren wie verloren. Aber der Erfüls 
lung unfres Wunfches, der auch zugleich der Wunfch der 
türfifchen Hadſchi's war, die fich felber aus dem engen 
Schiff hinaus and Land fehnten, fund entgegen, daß alle 
Räume des Duarantänehaufes bereits befeßt waren, Ends 
lich, am Dienstag, follte die Ausfchiffung gefchehen. Unfre 
Zürfen hatten den Augenblick kaum erwarten Fönnenz fchon 
am frühen Morgen feßten fie fich, mit al? ihren Geräth- 
fhaften in die beiden großen, zu ihrem Transport bes 
flimmten Böte. Zu diefer Eile mochte wohl auch die 
Mishelligkeit beigetragen haben, in welche die Hadſchi's 
feit geftern mit dem Gapitän gerathen waren, weil fie für 
das Waffer, das er hier im äußern Hafen doc) felber kau— 





Ausſchiffung der Hadſchis. 487 


fen mußte, und das ſie bei ihren Waſchungen ſo übermä— 
ßig verſchwendeten, nichts bezahlen wollten, ſondern das— 
ſelbe noch immer umſonſt, wie bisher auf der Ueberfahrt 
verlangten, Die guten Leute mußten indeß auch Diesmal 
erfahren, daß zum Eilen das Schnellfeyn nicht immer hels 
fe, denn bei dem Ausräumen des Duarantänehaufes hats 
ten ſich Schwierigfeiten ergeben; nachdem die Türfen den 
ganzen Tag, der Sommenhitse ausgejfeßt und eng zuſam— 
mengepreßt in ihren fchwanfenden Boten, geſeſſen waren, 
unvermögend ihren Pilau zu Fochen, mithin auch meilt 
ohne zu eſſen, ohne Kaffee zu trinfen, ja jelbft ohne Tas 
baf zu rauchen, mußten fie am Abend wieder hinanfiteis 
gen ind Schiff. Diefes alles gefchahe mit einer wahrs 
haft bewundernswürdigen Ruhe; mit derfelben Gleichmü— 
thigfeit, mit welcher fle am Tage fait regungslos zuſam— 
mengepreßt gefeffen, rauchten fie jest am Bord des Schif— 
fes ihre Pfeife und bereiteten fich den zwiebeldurchwürzten 
Reis oder Kaffee, Erſt am Mittwoch wurde eg Ernft mit 
dem Ausladen der Türfen, deren etliche, an ihrer Spitze der 
ftreitfüchtige Mohr, zuletst noch widerwärtige Streitigkei— 
ten mit dem Gapitän wegen der Bezahlung der Ueber— 
fahrt hatten. Das Schiff war nun auf einmal für und 
ein jehr geräumiger, bequemer Wohnftt geworden, denn alle 
Hadſchi's waren heraus; von den Türken blieben überhaupt 
nur noch der gute Kaufmann Haffan und der Unterfapitän 
fo wie der Halbtürfe Inglefez der ganze Naum des Ver— 
deckes war jetzt, abgejehen von dem Schiffsvolf, für uns 
und die Griechin mit ihren drei Kindern, einen jungen 
Griechen und die beiden deutfchen Handwerfepurfchen, des 
nen ich die Erlaubniß ausgewirft hatte, im Schiff zu 
bleiben. Wir hatten an diefeom Tage außer dem Gefühl 
der Befreiung von einer Neifegefellfchaft, Die ung leicht, 
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wenn Sranfheiten unter ihr ausgebrochen wären, fehr ges 
fährlicy hätte werden Fünnen, noch einen andern großen 
Genuß gehabt: ein mehrftündiges Verweilen auf dem fe- 
ften Boden des Landes, in dem freilich eng begränzten 
Bezirk des Quarantäne» Mauthhofes. ALS wir, reichlich 
verjehen mit Vorräthen der eben reifenden Datteln nnd 
mancher andern Güter des Landes zum Schiff zurückka— 
men, fanden wir Diefed gereinigt und gefänbert, fo gut 
dieß nur durch die Hinde der Matroſen gefchehen; kann auch 
das Ausladen der „ſuspekten“ Waaren des untren Schiffe: 
raumes, zu denen man erſt jeßt, da die Hadſchi's fort 
waren, gelangen konnte, hatte fchon begonnen und am 
Donnerstag den iten December war Alles fo weit im 
Keinen, daß wir nun endlich den äußern Hafen verlaf 
fen und in den innern Calten) einlaufen durften. Hier 
hatten wir freilich einen ungleich fichrerern und angench- 
mern Bergungsort gefunden als der äußre Hafen ihn darbot. 
Denn außerdem daß hier unfer Schiff viel gefchüßter vor 
dem Angriff der Stürme lag, denen es dort, befonders wenn 
fie ausNordoſt weheten, nicht viel weniger ald auf dem off- 
nen Meere ausgefeßt lag, genofjen wir auch da den un— 
mittelbaren, nahen Anblick der fchönen Flotte des Vicekö— 
niges und der vielen vor Anfer liegenden europäischen 
Schiffe; hatten ganz nahe bei und auf dem Lande ein be: 
quem eingerichtetes Sprachgitter, an welchem wir üfter 
mit freundlichen Landsleuten zufanmentrafen, Eonnten vom 
Verdeck aus die Arbeiten der Schifföwerfte betrachten, 
dad Auge an dem Grün der vielen Palmengärten und 
dem Befchauen der Pompejusſäule erquicken. 

Die Gefchichte eined Quarantäneaufenthalted hat fo 


viel Einförmiges, daß fie fich kurz zufammenfaffen läßt. = 


Man ließt da, man fchreibt Briefe, man empfängt Be: 
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fuche, unter andern ſchon am erſten Tage den des grie- 
dyifchen Herrn Generalconful® Tofizza und jenen eines 
freundlichen, gefälligen Landemannes, des Herrn Flotz 
tenarzte8 Dr. Koch; man fährt zum Quarantänefprachs 
gitter oder ergeht fich in der Fühleren Zeit des Tages auf 
dem Verde des Schiffes. Gleich am zweiten Tage nad) 
unferer Einfahrt in den innern Hafen gewährte ung eine 
große Illumination dev Kriegsfchiffe und mehrerer öffent: 
licher, in der Nähe des Hafens jtehenden Gebäude, fo 
wie der Minare's der Stadt, eine große Augenbelufti- 
gung. E83 hatte heute (Freitag den 2ten December) bei 
Sonnenuntergang die Faltenzeit: der Ramadan der Mos— 
limen begonnen und dieſer Abend von hoher moslimiti— 
fcher Bedeutung, wurde von Kanonenſchüſſen angefindigt 
und dann als ein Felt der Lampen gefeiert. Nächſt der 
Beleuchtung der Petersficche in Nom, am Vorabend und 
“am eigentlichen Feftabend von Peter und Paul habe ic) 
noch feine große Lampenbeleuchtung gefehen, die einen 
fo mächtigen Eindruck auf mein Auge machte, als die 
der ägyptiſchen Kriegsichiffe, deren Licht feine wider: 
fvieglenden, beweglichen Funfen weithin über den Waſ— 
ferfpiegel des Hafens ergo. Wir hatten heute am Tage 
eine Wärme unfrer Sonmertage gehabt, die Kühle des 
Abends that wohl; wir blieben lange,- wie Kinder au 
den vielen Lichtlein uns freuend, auf dem Verdeck. 

Es war nur ein Traumbild gewefen, das in mir wie 
ein Funfe der großen, gejehenen Lampen, went er in 
Baumwolle oder Werg gefallen wäre, den Brand ber 
innren Unruhe entzündet hatte und doch fühlte ich den 
ganzen Tag feine Schmerzen. Ich war auf einmal im 
Traum wieder zurückgekehrt in die liebe Heimath. Theil 
nehmend drängten ſich mehrere meiner Freunde um mid); 
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ich follte ihnen von meiner Reiſe erzählen. Sch that die 
mit einer Lebendigkeit und Wärme, deren ich im Wachen 
felten fühig bin und mit großer AusführlichFeitz ich befchrieb 
die Donaufahrt, Gonftantinopel, Kleinafien, die Fahrt 
nad; Mlerandria und Fam mit meinem Neifeberichte bie 
zu der Befchreibung der geftrigen Sllumination, da auf 
einmal ftocte die Erzählung. Meine Freunde erfuchten 
mich, ich folle ihnen doch noch mehr fagen über Aegyp— 
ten, über die Wüſte des Sinai und über das gelobte 
Land, da mußte ich mit einem unbefchreiblichen Schmerz 
geftehen: ich bin fo lange und weit weggewefen und bin 
nun zurücgefehrt, ohne den eigentlichen Zweck meiner 
Reiſe erlangt, ohne die Pyramiden, ohne das rothe Meer 
und den Sinai, ohne Paläftina, ja felbft ohne nur den 
Nil gefehen zu haben. Wer die Unruhe eines Wanderz 
vogeld mit theilnehmendem Sinne betrachtet hat, der, 
wenn die Wanderzeit kam, im Käftch verfverrt und fefts 
gehalten war, der kann ſich in die Lage eines aus allen 
Kräften vorwärts, zum Ziele der Pilgrimfchaft ftrebenden 
Menfchen denfen, wenn derſelbe auf einmal da im Ange— 
ficht der Palmenhayne wochenlang auf den Wellen ſchwe— 
ben muß und nutzlos die Zeit verftreichen fiehet, die er 
zwiichen den Ruinen von Theben und Luror oder bei 
dem Naufchen der Nilfatarakten hätte zubringen können. 
Das unruhige Sehnen, einzugehen wenigftens in das ſchon 
fo nahe vor ung liegende Thor des Nilchales wurde noch 
gefteigert, da heute Herr Bergwerksdirector Ruſſegger 
mit Dr. Veit und einigen andern feiner Begleiter zu 
uns ans Schiff Fam und uns nach vielen intereffanten 
Mittheilungen über feine bisherigen gründlichen und gez 
haltreichen Forfchungen feine nahe Abreife in das obere 
Nilthal anfündigte. Wie gerne hätten wir ung ihm anz 
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gefchloffen, und, obgleich diefes nicht zunächſt in unferem 
Reiſeplan lag, auch die jpäter denn die Pyramiden ges 
bornen Herrlichfeiten von Theben gejehen ”). 

Das innre, unruhige Bewegen war durch Nachrichs 
ten aus dem DBaterlande von dem Ausbruch der Cholera 
bei dem heimathlichen Heerde noch vermehrt worden, wie: 
wohl die guten, fihon am 29ten November empfangenen 
Briefe zugleich auch vielen heilenden und Iindernden Bals 
fam gegen die Schmerzen der Unruhe enthielten; einen 
Balfam, der nur gerade heute nicht recht gebraucht und 
angewendet wurde. Freilich war es, als wollte felbft 
die äußere Natur in den Taft des gellenden Gingetanzes 
einftimmen, der eben im Innern ertönte, denn wir hat: 
ten feit der vergangenen Nacht ftatt des geftrigen Som: 
merwetters Sturm befommen, am Morgen war mur 
14° R. Wärme; wir durften froh ſeyn, daß wir nicht 
mehr im Außern, fondern im innern Hafen vor An— 
fer lagen, denn jelbft hier empfanden wir das Schwanz 
fen des Schiffes auf dem ftarf bewegten Waffer; im 
außern Hafen wäre ung dafjelbe wieder zu einem Siech— 
bette der Seefranfheit geworden. And; am Sonntag 
dauerte das ftürmifche Wetter in folcher Heftigfeit an, 
daß ung daffelbe von unfern Freunden in der Stadt abs 
trennte, doch fahen wir wenigfteng den freundlichen Lands— 
mann, Herrn Pfäffinger. Endlich am Montag den 5ten 
December hatten wir und in das unvermeidliche Loos der 


*) Die Erbauung der Pyramiden wird nad den neueften, auf 
die Entzifferung der Hieroglyphen begründeten chronologi> 
fhen Unterfuhungen von Bunfen auf das Gahr 3150 v. 
Chr. gefegt, die von Theben fiel um anderthalb Jahrtau— 
fende fpäter, 
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Sanitätsgefangenſchaft gefunden und von hier am begann 
fir ung ein arbeitfames, häusliches Leben, das neben 
den Entbehrungen auch feine vielfachen Freuden hatte, 
Wenn wir am Morgen aus der ftillen, dem gemeinfaz 
men Lefen beftimmten Gajüte, geſtärkt an Seele und 
Yeib hinanstraten aufs Verdeck, da dauerte es nicht lang, 
da Fan unfre „Silberflotte“ ‚au; das kleine Boot dag 
ung frifche Lebensmittel aus der Stadt, zuweilen auch 
Briefe. und Die, „allgemeine Zeitung‘ brachte, »,, Jeder 
gieng nun an ſein Tagesfchäft: "Einige ſchrieben oder 
lafen, Andre zergliederten und zeichneten Seethiere, der 

taler Bernaß porträtirte. Denn feitden unfer Schiffs 
volf an ihm und Dr. Erdl dieſe Gefchielichfeit bemerkt 
hatten mußten beide, vornämlich aber Bernaß, nach und 
nach ‚fie Alle, und zwar Manche von ihnen mehrere Male 
abbilden. Hierbei wurde ganz vorzüglich auf ein getreues 
Nachbilden der fchönen Kleidung geſehen; felbft der Ka— 
pitän war darüber empfindlich, daß Dr. Erdl ihn in fei- 
ner ziemlich alten und farblos gewordenen Schiffskleidung 
gemahlt hatte; er zog für die zweite Abfonterfeiung durch 
Bernaß, eben fo wie Seder der fich fpäter mahlen ließ, 
fein fchönftes Gewand an und der Unterfapitän. borgte 
fih zu gleichem Zwece von dem reicheren Haſſan noch 
allerhand buntfarbigen Zierrath, nur damit das Bild redyt 
ſchön werde. Mitten in diefe Tagedgefchäfte, welche jeßt 
großentheils, wenn die Sonne nicht zu heiß fchien, auf 
dem freien Verdeck verrichtet wurden, Fam dann ein anz 
genehmer Augenblick des Ausruhens, wenn jest ein Schiff 
von der Barbaresfenfüfte, erfüllt mit mauritanifchen Had— 
ſchi's, anfam, die viel unfaubrer und wildfremder aus— 
ſahen als unfre Türfen, oder wenn ein europäisches 
Schiff ungehindert, mit vollen Segeln neben und, vorbeis 
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fuhr und bald hernach feine, durch Feine Quarantäne ges 
hemmten Pafjagiere und Waaren — vielleicht auch neue 
Briefe für und — ausjchiffte. Nicht felten ward aud) 
ein Befuch am Sprachgitter und auf feinem Vorplaß ges 
macht und das Gedräng der verfchleierten Frauen, die 
hier mit. ihren von einer. Seereife heimfehrenden Mänz 
ner oder Söhnen fyrachen, ‚oder die Bedumen betrachtet, 
die allerhand Eßwaaren feil boten. Der Mittagstifch war 
außer den gewöhnlichen Speifen täglich mit der Tieblich 
ſchmeckenden, friichen Frucht der Datteln und mit Drangen, 
zuweilen auch mit ägyptifchen Kuchen bejest. Dabei muß— 
ten unfre beiden arabifchen Quarantineaufjeher, fo wie 
Haffan und der Unterfapitän müffig zufehen, denn dieſen 
erlaubte das Gebot des Islams jest, während der lan 
gen Faftenzeit oder des Namadans von Sonnenaufgang 
bis zum Sonnenuntergang nicht einmal einen Trunk Waſ— 
fers oder eine Pfeife Tabak, gefchweige die Erquickung 
der Speifen. Doc kam der aufgeflärte Haſſan gar oft 
zu ung herunter in die Kajüte, um fich während des Ta— 
ges mit einem Glas Wein zu laben, denn, fagte er, von 
Weintrinfen fey in den VBorfchriften die den Ramadan 
beträfen feine Nede, der fey nur überhaupt und im All 
gemeinen verboten, es fey alfo einerlei, ob man ihn wäh— 
rend oder außer der Zeit der Falten tränfe. Am Nadız 
mittag erhielten wir nicht felten Befuche am Schiffe, bejonz 
ders von unferm gefälligen Landsmann, dem Herrn Flots 
tenarzte Dr. Koch; gegen Abend vergnügte und unfer 
griechifches Schiffsvolk mit Gefang oder der freundlidye 
Kapitän ftellte zu unferer Beluftigung gymnaſtiſche Spiele 
im Springen und Tanzen an, wobei einige feiner Lente 
ſich durch ungewöhnliche Kraft und Gewandtheit aus— 
zeichneten. So wie dann die Sonne jenfeits der Pal- 
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mengärten hinabfanf und zum Untergang ſich neigte, ba 
ftopften unfre arabischen Quarantänehüter ihre Pfeifen, 
legten dann die glühende Kohle vor fid, hin und in dem 
Augenblick, wo die Kanonenfchüffe den eigentlichen Unters 
gang der Sonne verfündeten, da begannen fie das bes 
hägliche Rauchen und das Trinfen des Waffers, bie ih— 
nen die Matrofen die große, volle Schüffel mit gefoch- 
ten Bohnen oder Erbfen hinfeßten. Auch Haffan und der 
Unterfapitän fiengen jest ihre offenbarlichen Schmaufes 
reien an, wir aber vergnügten und noch einige Zeit art 
dem Anblick des Agyptifchen Sternenhimmels, an welchem 
unferm Auge zum erfien Male der in dem Vaterlan—⸗ 
de niemals fichtbare Canopus in feiner vollen Schön— 
heit fich zeigte. 

Sp war denn der 20te December und mit ihm dag 
Ende unfrer Quarantänezeit herangefommen. Unſre lies 
ben Freunde und Landsleute, Herr Generalconful von 
Dumreicher, Hr. Pfäfftnger und Hr. Dr. Koch holten 
und, jet zum erftien Mal Hand in Hand ung begrüßend, 
hinüber zum Lande; die Angelegenheiten der Mauth brach— 
te Hr. Pfäffinger in Ordnung, wir Andern, im Geleite 
der Freunde, giengen durch manche Gaſſen der ältern, 
türfifchen Stadt hinüber zudem fchönen, meijt neugebauz 
ten Quartier der Franken, wo für ung in dem ganz eu— 
ropäifch eingerichteten Gafthaus zum fchwarzen Adler 
ſchon Zimmer und Koft beftellt waren. Wie neu und 
wie herrlich erichien ung da Alles was wir fahen und ges 
noßen; die ſchöne Ausficht von dem feiten, fichern Boden 
des Speifezimmers nad) dem Meere und zunächft nach 
dem Hafen, in dem wir zuerjt Anfer geworfen hatten; 
das Sitzen auf Stühlen und an ordentlichen Tifchen, ja 
felbft auf einem Sofa; das Schlafen auf den weichen 
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Matrazzen eined Himmelbettes; die Bequemlichkeit eines 
abgefonderten, fogar verfchließbaren Zimmers. Das Wohls 
behagen über alle diefe Dinge ließ mehrere Stunden lang 
gar Fein andres Gefühl noch andre Gedanken auffommen, 
erit am Nachmittag erhuben wir ung zu einigen Befuchen 
und zum Befehen der Stadt. Das erite was und da, in 
einer der Gaffen aufftel, waren unfre türfifchen Had— 
ſchi's, die mit und zu gleicher Zeit der Obhut der Qua— 
rantäne entlaffen waren. Sie grüßten ung freundlich und 
wir erfuhren, daß feiner von ihnen, mitten unter den 
Peſtſiechen des Quarantänehauſes erkrankt jey. Auch 
unfre griechifchen Matrofen, feſtlich geputzt, trieben fich 
in den Gaſſen umher. 

In einer der fpätern Stunden des Nachmittags ber 
ſuchte ich in Gejellfchaft des aufopfernd gütigen Herrn 
Dumreicher wenigftend noch eine Gegend der Stadt, in 
welcher die längftvergangene Herrlichkeit des alten, hoch- 
gepriesnen Alerandria, wie eine Stimme der Gräber zu 
dem jelstlebenden Gefchlecht redet. Es tft dieß eine Baur 
ftätte am Ende jener neuen, ſchönen Straße, welche 
Ibrahim Paſcha anlegen läffet; eine Bauftätte, bei wels 
cher man, als bier der griechische Generalconful den 
Grund zu einem Pallafte legen wollte, in bedeutender 
Tiefe unter dem Boden viele prächtige Säulen von ans 
fehnlicher Größe aus rothem ägyptischen Granit, zum 
Theil noch aufrecht ftehend, fand. Wir fliegen hinab bei 
diefen Ausgrabungen zu jener Stelle, wo dem Boden ein 
bradiges Waſſer entquillt, welches damals noch den Fort 
gang des neuen Baues bedeutend hemmte., Es waren 
einft noch Quellen von ganz anderer, höherer Art, wel- 
che da an diefer Stätte entforangen, denn hier fund 
wahrfcheinlich, wie wir nachher ſehen werden das Gebäude 
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des Muſeums. Auf dem Heimwege fahen wir nod) je: 
nes Feine Kirchlein und Kloſter der hiefigen abendländis 
fchen Ehriften, das, wie man jagt, feit den Zeiten der 
Kreuzzüge wenigftens feine alte Stätte, wenn auch nicht 
feine vormalige innre Vermögenheit und Bedentung bes 
halten hat. Noch jeßt ift es eine Herberge der Pilgrime 
des Weſtens. Bon den Fenftern unfers Speifezimmers 
aus genoffen wir fpäter den Anblick auf die vom Mond 
befeuchtete, Fräftig bewegte Wafferfläche des Außer 
(neuen) Hafens und auf die felfige Kandzunge, auf wel 
cher einft der Pharos ftund und erfreuten ung dann der fo 
lang entbehrten Bequemlichkeit eines guten, nach heimathz 
licher Weife eingerichteten Lagers. 

Mittwochs den Ziten December war es, fobald wir 
das Haus verließen, mein erſtes Tagesgefchäft, mich auf 
der Stätte des vormaligen älteren und älteften, fo wie 
in dem jetst beftehenden, neueften Alerandria zu orientiz’ 
ren. Sn GOefellfchaft der Hausfrau, denn die andern 
Reifegefährten waren ſchon nach andrer Richtung voraus, 
gieng ich durch die große neue Straße des Frankenquar— 
tier, Dann weiterhin zu den fogenannten Nadeln der 
Cleopatra: jenen Obelisfen, welche nebit den felfigen Vor— 
gebirgen Lochtas und Pharos, dann der Säule des Pom— 
yejus und den Katafomben die Hauptanhaltspunfte für 
die Forfchungen über Lage und innre Anordnung des als 
ten Herrfcherfited der Ptolemäer gewähren. Nur noch 
der eine jener herrlichen, mit Hieroglyphen bejchriebenen 
Obelisken ftehet aufrecht, der andre liegt niedergeftürzt 
am Boden, ift aber in neuerer Zeit wenigftend fo weit 
von dem früherhin über ihm liegenden Sand und Schutt 
befreit, daß man feine Hieroglyphenſchrift ungehemmt von 
drei Seiten, und, wenn man fich etwas hinabbeugt, jelbit 
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von einigen Parthieen dev vierten, zum Theil untergras 
benen Seite leſen kann. Die Höhe der beiden ftattlichen 
Spisfänlen, deren jede aus einem Stück rothen, ägypti— 
fchen Granit gearbeitet ift, beträgt mit dem Piedeftal und dem 
Dreieck des Gipfels 70, der Durchmeffer der Bafis freben Paris 
fer Fuß; zwifchen den Obelisfen und der Meeresfüfte ftehen 
Gebäude, welche, wie es feheint anjeßt zum Bezirk der 
nneuerrichteten Duarantänehäufer gehören, zu denen die 
Annäherung jedem der fich nicht felber leiblich ſuspekt 
machen will, verjagt ift. 

Stellen wir ung hin, auf eine der benachbarten Anz: 
höhen, und rufen wir und mitten in dieſes Gewirre der 
Palläfte, der Häufer, wie der armfeligen, von den 
Frauen der Soldaten bewohnten Hütten und der leeren 
Räume, das Bild des alten durch Alerander den Großen 
begründeten, dann jenes des noch immer bedeutungsvollen 
farazenifchen Alerandria hervor. Hier, bei den Obelisfen 
war die Oftfeite jenes Stadtvierteld der Königspalläfte, 
welches Bruchion hieß und welches dem Raume nad) 
nicht nur den vierten, jondern faft den dritten Theil der 
auf drei Stunden des Umfanges ausgedehnten Stadt 
umfaßte. Mitten in diefem Bezirf der von Gartenanlas 
gen umgebenen Palläfte fund jenes Mufeum, welches 
durch feine, mit Marmorfigen verſehene Säulenhalle, 
durch feinen großen Saal und durch fein von der Frei- 
gebigfeit der Ptolemäer zur täglichen Bewirthung der hiers 
her zufammenberufenen Gelehrten beftiimmten Speifezims 
mer zu einem Mittel dienen follte, das einmüthige Zus 
fammenwirfen der Geifter, zum gemeinfamen Zweck 
der höheren Bildung herbeizuführen. Freilich hat aud) 
die damalige Erfahrung gelehrt, daß eine ſolche Einheit der 
Geifter nicht durch wohlmeinende Gaben der Föniglichen 

v. Schubert, Reife i. Morgld. 1.3. 32 
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Milde, nicht durch leibliche Speife und Getränfe, fon: 
dern nur durch einen anders woher fommenden (magnetiz 
fchen) Zug bewirkt werden könne, welcher dem allbewältiz 
genden, vereinigenden Einfluß des Bienenweifeld gleichet. 
Dennoc hat der wohlmeinende Sinn der edlen Begründer 
diefes Mufeums Früchte getragen, welche auf dem Wege 
des geiftigen Forfchens und Erkennens vielen nachfoms - 
menden Gefchlechtern der Menfchen zur erquiclichen Nah— 
rung dienten, Sener Leuchtthurm, an welchem die große 
Kunft feines Erbauers, des Softratus von Cnidos 
eines der gepriefenften „„Wunderwerfe der Welt‘ erfchaf: 
fen hatte, iſt ſchon längſt von feiner Stätte verfchwunden, 
noch aber leuchtet, bis auf unſre Zage allen Arbeitern 
in den reichen Fundgruben der ägygtifchen Hieroglyphen— 
frrache und Gefchichte, Eratoſthenes aus Gyrene ”), 
welcher das, feite Gebäu feines wiffenfchaftlichen Forfcheng 
auf dem uralten Grund der Tempelweisheit errichtete. 
Sene vierhundert Säulen aus ägyptifchem Granit, welche 
noch zu Saladind Zeiten die Umgegend der großen Pom— 
pejusfäule zierten, hat Karadja ind Meer geftürztz Feine 
Macht aber der Barbarei vermochte jene Säulen zu zer— 
brechen, mit denen Euclides und Ariftarch, Eraſiſtratos 
und Hipparch, auch Appian und Herodian und, mit ihnen 
noch viele der alerandrintfchen Gelehrten das Gebäu des 
wiffenfchaftlichen Erfenneng verherrlichten. In diefer geiz 
ftigen Stadt der Ptolemäiſchen Herrfcherzeit füllt es des— 
halb noch immer ungleich leichter ſich zu orientiren als 
auf der verwüſteten Stätte des alten, leiblichen Alexandria. 


*) Unter Ptolemaäus Euergetes (246 — 224) zum Aufſeher der 
Bibilothek ernannt. 
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Mo hat jened mit Recht gepriefene Mufeum geftanden ? 
Vielleicht dort, bei jener Stelle am Ende der großen, 
neuen Straße, wo wir gejtern und auch wieder heute 
die Ausgrabungen der Granitſäulenhallen betrachteten? 
Immerhin ift es erfreulich, daß die europäiſche Gultur 
und Baukunſt gerade wieder in die Fußtapfen der höch— 
ften alerandrinifchen Herrlichkeit ihre Schritte feßt, denn 
die neue Straße und das Quartier der Franfen nimmt 
einen Theil der Stätte des alten Bruchton: des Bezirkes 
der Palläfte und des Grabestempels Aleranders des Gros 
Ben ein. e 

Folgen wir von hier aus weiter über dad nun vers 
ödete oder entitellte Land hinüber jenen zurechtweifenden 
Fäden, die ung, vor allem in Strabo’8 Beschreibung den 
Umriß des alten Alerandria bezeichnen. Nach jener erften 
Grundlage, welche auf Aleranders Geheiß Dinochares 
der Stadt gegeben, erftreckte fich diefelbe ihrer Fänge nach 
1Y, Stunden weit von Weft gegen Oft *), während die 
Breite an den ſchmalſten Stellen nur ein Biertel der 
Länge, der Umfang der ganzen Stadt über 3 Stunden 
Meges betrug. Wenn in der blühenditen Zeit des innern 
Mohlftandes Alerandria 300,000 freie Einwohner, zu— 
fammen aber mit den Sklaven und den Bewohnern der 
Sudenvorftadt wahrscheinlich über 600,000 zählte, da mod) 
te wohl der Anbau der Häufer in den DVorftädten fo bes 
deutend geworden feyn, daß jene Hauptftraße, welche die 
Stadt ihrer Fänge nach durchzog, nach Diodors Zeugniß 
40 Stadien oder eine geographifche Meile weit zwifchen 
den Reihen der Häuſer dahinlief. Die Nichtung und 
Gränze der beiden Dimenfionen wird und auf eine gemüs 


*) Genauer fait von W. ©. W. nah DO. N. ©. 
32.” 
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gende Weife durch das hier zufammentretende Land und 
Gewäſſer gegeben. Das felfige Vorgebirge Lochias mit 
der Inſel Farillon, auf welcher in den Zeiten der Pto— 
lemäer ein königliches Schloß fund, ift noch dafjelbe ge— 
blieben ; es ift jene Felfenreihe, die man beim Einfahren 
in den neuen (äußern) Hafen zur Linken (nad DOften) 
fiehet. Eben fo it der Felſengrund der Inſel Pharos 
noch vorhanden. Hier fund der nahe 400 Fuß hohe, aus 
mehreren tagen beftehende Leuchtthurm, deſſen pracht— 
volle Gallerieen von Marmorfäulen getragen wurden, auf 
deffen Gipfel bei Nacht die angezündete Leuchte auf 300 
Stadien weit den Schiffen fichtbar war, am Tage aber 
die Schiffe in einem fpäter hier angebrachten ftählernen 
Spiegel fchon aus großer Ferne bemerfbar wurden. Statt 
diejes bewundernswürdigen Gebäudes, das Soſtratus uns 
ter dem Zweiten der Ptolemäer (dem Philadelphus) in 
der Mitte des dritten Jahrhunderts vor Chriſto vollende- 
te, ftehet jet auf der Felfeninfel des Pharos jenes Ka— 
fiel, das beim Einfahren in den neuen Hafen rechtd 
(weftwärts) fich zeigt. Von der Stadt aus führte ein mäch- 
tiger Damm, welcher 7 Stadien, oder eine BViertelftunde 
Weges lang war und deshalb Heptaftadion hieß, hinaus 
insg Meer zu der Infel Pharos und theilte den Hafen in 
zwei Theile, deren einer der jebt fogenannte neue, der 
andre der alte Hafen (vormals Cunofte genannt) war. 
Während wir bei unfrer Ausfahrt aus dem neuen vder 
äußern Hafen zuerft weit hinaus ing Meer fahren mußs 
ten, um den zur Einfahrt in den alten Hafen günftigen 
Wind zu erfaffen und deshalb mehrere Stunden zu Die 
fem Weg gebrauchten, fand ſich in alter Zeit eine unmit- 
telbare Verbindung beider Häfen durch zwei, im Hepta— 
ftadion offen gelaffene Zwifchenräume, über welche: die 
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von mächtigen Säulen getragenen Brüden fo hoch fich 
hinüberfpannten, daß den Schiffen hinreichender Raum 
zur Durchfahrt blieb. 

Die beiden Häfen des alten find, wie wir oben er: 
wähnten, auch noch die des neuen, jeßigen Alerandria’g 
geblieben; fie find noch denfelben Winden ausgeſetzt, des 
nen fie died, nach der Klage der Alten ehemald gewe— 
fen; die Umgränzung der Klippen und höheren Fels 
fen iſt noch die gleiche; was aber ift aus dem tief 
und feit im Meere begründeten Heptaftadion geworden 2 
Nichts andres als jene zum Theil nur fünf- bie fechshuns 
dert Schritte breite Landzunge, die fich nordweitlich vom 
Franfenquartier in gerader Linie etwa eine DViertelitunde 
lang ind Meer hineinzieht, rechts (nach Oſten) von dem 
neuen, links vom alten Hafen begränzt ift und auf wel— 
cher fich die jeßige Stadt der Türfen angebaut hat. Das 
Meer hat zu beiden Seiten, von Diten wie von Weften 
her, feine Gerölle und Schuttmafjen an dem feftgegrüns 
beten Damm angelegt; die alten Oeffnungen, über welche 
die Brüce führte, find von diefen Auswürfen der Fluth 
fhon längft verftopft und angefüllt, eben fo jener, wels 
cher die Fleine Infel Antirhode von dem Meere fchied; 
diefe Inſel wie die nachbarliche Stätte des Theaters find 
nun felber mit ihren Schutthaufen in die Pandzunge ein— 
gefchloffen; das anfangs loſe Gerölle ift zum Theil durch 
den feineren Abſatz des Meeres zu einer breccienartigen 
Feftigfeit gelangt und in bedeutender Mächtigfeit von 
Sand und Erde bededt. So hat das merfwürdige Volf 
der Türken, welches in feinem Wefen felber einer Ans 
fhwemmung des großen Völkerſtromes auf den Boden 
der alten Weltenreiche gleicht, auch hier feine Wohnftätte 
auf dem Schutt und Graus der von den Elementen wie 
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von ihm felber angerichteten Verheerungen aufgefchlagen ; 
es wohnet auf einem Yande, das fein Land wars; hier wo 
nun der türfifche Bazar hinläuft, war der Molo; die Kafz 
feehänfer am Saume des neuen Hafens ſtehen da wo 
vormals das Meer fluthete und gegen den Molo ans 
brandete, 

Wenden wir und nım weiter zu der weftlichen und 
füüdweftlichen Gränze der alten Stadt, In Werften ber 
fchränfte die weitre Ausdehnung der Eunoſtiſche oder jeßt 
fogenannte alte Hafen, in deſſen ſüdöſtlichſter Ecke der 
fleine, num ganz mit Sand und Gerölle ausgefüllte 
Hafen Kibotos abgedämmt war, Nach Südweſten hin 
feste die Natur feine ſolche Gränzen. Hier zog fich bie 
Gräberftraße zwifchen dem Meere und dem Mareotisfee 
bis zu dem öfters fogenannten Bad der Kleopatra und 
den hier angränzenden Gräbergewölben, melde faft eine 
halbe Stunde weit von der jeßigen Stadt, an einem 
Punkte des Meeresufers liegen, den man bei der Eins 
fahrt in den alten Hafen zur Rechten hat, Es gleichen 
die einzelnen Syfteme jener Grabesfammern, welche ans 
jett der genaueren Betrachtung allmählig zugänglicher wer— 
den, einer unterirdifchen Stadt, zum Theil mit Domarti- 
gen in den Felfen ausgehanenen Wölbungen, getragen 
von Säulen, verwandt mit jenen einfachen der älteren 
dorifchen Ordnung, welche jenen ähnlich find, die in einigen 
fpäter zu erwähnenden Gräbern bei Ierufalem gefunden 
werden, Das fogenannte Bad der Kleopatra fcheint 
mehr zur Abwafchung der todten menfchlichen Körper als 
der lebenden beftimmt gewefen zu ſeyn. 

Die ganze Vorſtadt der Gräber oder Nefropolis, de 
ren Hölengebäude weithin am Meeresufer fich verbreite- 
ten, war gegen Süden von dem Mareotisfee begränzt, 
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welcher, als wir ihn ſahen, abermals in den widerwärti— 
gen Zuſtand eines weit ausgedehnten, mächtigen Sumpfes 
zurückgeſunken war, deſſen tiefſte Stellen etliche Fuß hoch 
ein brackiges Waſſer anfüllt, aus welchem weißliche 
Schlammhügel hervorragen. Zu Strabo's Zeiten münde— 
ten vier Canäle in dieſen damals von Papyrusſchilf grü— 
senden See; an feinem Ufer verbreiteten fich die reis 
chen Planzungen der Dliven und der Neben, deren ein 
felbft nach Nom ausgeführt und dort hoch geichätst ward; 
noch im Mittelalter, bis zu dem tiefen Verfall und Elend, 
welches diefe Gegend bei der Beftgnahme durch die Türs 
fen traf, fahe man hier nach allen Richtungen bin eine 
üppig grünende, von Palmenhainen durchzogene Yands 
fhaft. Später war der einjt fo lieblich umgürtete 
See mit den verfchlämmten Betten feiner Canäle zu eis 
ner fumpfigen Wüfte geworden, aus deren jtehenden La— 
chen die Sonnenhite fait beitändige Seuchen ausbrütete, 
bis die Engländer im Frühling des Jahres 1801, wäh— 
rend ihres Kampfes mit der franzöfifchen Macht bei Abous 
fir jenen Uferdamm durchflachen, auf dem der Ganal 
hinläuft, welcher vom Nil aus der Stadt Alerandria ihr 
trinfbares Waffer zuführt. Damals drang das Gewäſſer 
des Meeres in foldyer Fülle durch den Aboufirfee in das 
alte, feichte Becken des Mareotisfees herein, daß eine 
Menge Meierhöfe und Cmeift jehr Eleine) arabijche Ort— 
fchaften der Nachbargegend von ihm überichwemmt wurs 
den und erft nad; einem Monat hörte das Anwachjen 
des Waffers auf. Auf die gefündere Stimmung der Luft 
ſchien diefer Einbruch der Fluth von fo wohlthätigem Ein— 
fluß, daß hierdurch der momentane Nachtheil deffelben 
faft aufgewogen wurde. Seit der Wiederheritellung des 
Uferdammes, welcher den Zufluß des Nilwaflers vermits 
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telt ift dem Einftrömen des Meeres Einhalt gefchehen 
und zugleicy hat nun auch die allmälige Wiederaustrocds 
nung des Mareviisfees begonnen. Immerhin dienet jes 
doch der Umriß jenes Bracenwafferd und feiner fchlams 
migen Ufer noch zu einem wichtigen Anhaltspunft für die 
Umgränzung der alten Stadt. 

Wir betrachten nun, von dem ‚Bad der Kleopatra“ 
faft in gerader Richtung nad, Oſten gehend die füdliche 
Umgränzung Alerandriad. Hier füllt ung ſchon aus weiter 
Ferne die außerhalb des Sedrathores der CAraber-) Stadt 
ftehende imyofante „Pompejusfäule‘ ind Auge, des 
ren riefenhaften Schaft bei einem Durchmeffer von adıt 
Fuß und acht und fechgzig Fuß Höhe dennoch aus einem 
einzigen Stück rothen, ägyptifchen Granites gehauen ift, 
Die Säule gehört zur corinthifchen Ordnung; der Schaft, 
und fein Fußgeftell das auf Steinen ruhet, welche mit 
Hieroglyphen befchrieben find, fcheint aus älterer Zeit 
ald das zierlich gearbeitete Capital; die Geſammthöhe 
des Merfes, von der Baſis des Fußgeftelles bis zum 
obern Ende des Knaufes miffet 98, parifer Fuß, Wir 
gaben und, da wir an einem fpäteren Tage unfres hie- 
figen Aufenthaltes die Pompejusſäule befuchten ganz je- 
nem Eindruck hin, den diefer vereinfamt in der Wüſte 
ftehende, mächtige Ueberreft der alten Herrlichfeit auf die 
Sinnen macht, ohne für diesmal jener verfchiedenartigen 
Meinungen zu gedenfen, welche die europäifchen Gelehr- 
ten über den Begründer und die Beftimmung jenes Kunſt— 
werfes aufgeftellt haben. Der gelehrte Araber Abulfeda 
nennt fie die Säule des Severus; eine erft in neuer Zeit 
wieder erfannte griechifche Infchrift am Piedeftal führte 
zu der Vermuthung, daß Diocletian der Begründer ge; 
weſen; Glarfe macht es wahrfcheinlich, daß Julius Cäſar 
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wirklich einmal dieſer wahrſcheinlich ſchon lange vor ſei— 
ner Zeit errichteten Säule die Beſtimmung gegeben habe, 
oben, in einer noch jetzt ſichtbaren beckenartigen Eintiefung 
des damals neu zu dem alten Schaft hinzugefügten Capitals 
jene Urne zu tragen, in welcher das Haupt des Pompe— 
jus beigeſetzt war. Obgleich dann Hadrian und vielleicht 
noch manche andre römiſche Kaiſer ſich um die Wieder— 
erneuerung der Säule Verdienſte erwarben, würde ſie 
dann noch immer mit mehrerem Rechte ihren gewöhnlichen 
Namen als „Pompejusſäule“ führen. Fragen wir nun, 
an welcher Stelle der großen ägyptiſchen Herrſcherſtadt 
der Ptolemäer und Römer dieſe Pompejusſäule ſtund, ſo 
erſcheint es wahrfcheinlich, daß ihre Stätte weſtwärts 
von dem füdlichen Ende jener Straße war, welche von 
Nord nady Süden gehend die große, von Dft gen Meft 
ftreichende Hauptitraße durchfreuzte *). 

Scjwieriger ald nach den andren Seiten ift die Ab- 
gränzung des alten Alerandria in Dften nachzumweifen. 
Sm Süden von den Nadeln der Kleoyatra, vor dem No: 
fettethor der ehemaligen Araberftadt fahen frühere Reiz 
fende noch viele jener Marmorfäulen, deren Reihen in 
ben Tagen der prachtliebenden Ptolemäer die mehr denn 
fechshundert Fuß langen Säulenhallen trugen, welche 
zum Gebäude des Gymnaſiums gehörten. Auch dem 
jeßigen Neifenden deuten noch einzelne folcher mächtigen 
Ueberrefte diefe Stätte der Uebungen an, deren Beſtim— 
mung es war mit den Kräften des Leibes zugleich auch 
die der Seele zu üben und zu ftärfen, weil der rechte 
Gebrauch und die Bewältigung der Glieder in der Hand 


*) Den Lauf diefer Hauptftraße deuten noch jetzt lange Reihen der 
Schutthaufen, einzelne Granitfäulen und viele Cifternen an. 
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des rechten Erziehers ein Mittel werden kann, die Selbfts 
herrſchaft des Willens über die Peiblichfeit zu begründen. 
Dftwärts von der Stätte ded Gymnaſiums, vor dem- Gas 
nopusthore, gegen die damalige ftattliche Vorſtadt Nikopo— 
lis hin war auch der große, zum Wettrennen beftimmte 
Circus, deffen Stätte anjetzt einige armjelige Hütten der 
Araber einnehmen. 


Forfchen wir nun auch nach der gemwefenen Stellung 
und Anordnung der innren Theile des alten Alerandria. Jene 
Hauptſtraße, welche fich in einer Breite von mehreren 
hundert geometrifchen Schritten durch die ganze Länge 
der Stadt, von Oſt nach Weiten zog, ward, wie fchon 
erwähnt von einer andren Straße, deren Richtung von 
Nord in Süden gieng, unter einem rechten Winfel durd)- 
fehnitten. Da wo beide Straßen ficy freuzten bildeten 
fie einen freien viereckten Pla von mächtigem Umfang, 
auf welchem ftehend man zu den Thoren hinausblicken 
und im großen Hafen wie im Eumnoftifchen die Schiffe 
fehen Fonnte. Diefer freie Maß wird mithin mitten in 
dem nun verödeten Bezirf der Stadt der Araber in einer 
Linie zur fuchen feyn, welche oftwärts von der Pompejus— 
fänle gegen Norden nach dem neuen Hafen läuft. 


Bon der Stelle des Stadtbezirfes, welches die Fünig- 
lichen Paläfte und das Mufeum in fich faßte, fprachen 
wir fchon oben, Seine Länge erftredte fih von den Nas 
deln der Kleopatra bis an den Moly oder die jeßige 
Türfenftadt, Weftwärts, mehr gegen den alten Hafen 
hin, jedoch dieffeits des Kanals, welcher yon dem Fleis 
nen, Kibotos genannten Hafenraum nach dem Mareotis— 
fee führte, lag der Serapistempel, der nad Am— 
mians Zeugniß nächjt jenem des Gapitoliums in Nom das 
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prachtvollſte Gebäude feiner Art in der damals befannten 
Welt war. Bon Ddiefem Tempel erhielt der ganze ihn 
umgrängende Bezirf der Stadt den Namen Serapton, 
ein Name, welcher in dem Freunde der alten Literatur 
fchmerzliche Erinnrungen weckt, denn hier war die foätere, 
weltberühmte alerandrinifche Bibliothef. Schon zu Ju— 
lius Cäſars Zeit war eine andre hiefige Bibliothek, jene 
welche in den Föniglichen Palläften aufbewahrt fund, ein 
Raub der Flammen geworden, die fich von der Durch 
Cäſar in Brand geftecften ägyptiſchen Flotte bieher vers 
breitet hatten; damals aber hatte fich bereitd neben jener 
föniglichen und aus der Ueberfülle derfelben eine andre 
Bibliothek im Serapion begründet, welche nachmals, obgleich 
noch mancher ähnliche kleinere Unglücksfall fie betroffen, 
der vereinigende Sammelplatz für die wifjenfchaftlichen 
Werfe des Alterthbumes geworden, Sie war ed, welche 
im Sahr 651 auf des Kalifen Omars Befehl ald Heiz 
zungsdmaterial der Bäder verbrannt wurde. Anjegt läßt 
ſich faum noch mit Sicherheit die Bauftelle des Serapis— 
tempels fo wie jene vom Tempel des Neptun, am großen 
Marktplatz beftimmen; ein hochgethürmter Anbau des 
Schuttes und Sanded verbirgt die mächtigen Grundges 
mäuer und fo manche anfehnliche Nefte der alten Herr: 
lichfeit tief unter feinen Maſſen; mit der Augenluft des 
alten Aferandria, mit vielen feiner Marmor > und Granit 
werfe hat Nom fich ausgeftattet und nachmalg Byzanz, über 
andren fluthet dag Meer, nur die hunderte der noch ims 
mer vorhandnen Gifternen, deren Zahl einſtmals jener der 
Tage des Jahres gleichfam, bezeugen es noch, daß hier 
die große Stadt, die mächtige Herrfcherin der Meere 
und Wüften geftanden, welcher an Neichthum und Pracht, 
während der Zeit ihrer höchiten Blüthe Feine andre dama— 
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lige Stadt der Erde zu vergleichen war ), und welche 
felbft fpäter unter der Herrfchaft Noms für die zweite 
Stadt ded Reiches galt. 

Selbft in feiner PVerftümmelung durch die Araber, 
welche nach fechözehn monatlicher Belagerung im Jahr 651 
die von ihrem byzantinifchen Herrfcher ohne Hülfe gelafs 
fene Stadt einnahmen, fund Alerandria fortwährend als 
ein herrlicher Koloß da. Zwar hatten die Sieger viele 
der noch übrigen Züge der vormaligen Schönheit zerftört, 
hatten im Sahr 875. die alten Mauern abgetragen und 
in einem nur etwa halb fo großen Raume die neue Stadt 
‚mit ihren hundert Thürmen“ begründet, deren jarazenis 
ſche Mauern namentlich auf der Südfeite, gegen die 
Pompejusfänle hin noch jest ziemlich wohlerhalten daftehen, 
dennoch blieb auch damals Alerandria die Hauptitadt der 
afrifanifchen Küfte. Denn bis zu Edriſi's Zeit im 12ten 
Sahrhundert war, außer dem weltberühmten Leuchtthurm, 
auch ein großer Theil der alten Monumente und der 
Plätze der Stadt beftehen geblieben; bis ind 13te Jahrhun- 
dert blühete Alerandria durch feinen reichen Handelsver- 
kehr mit drei Welttheilen und felbft bei dem beginnenden 
Verfall durch viele innere und Außere Kämpfe, blieb der 
Stamm, wenn aud) der Blüthe beraubt, noch Fräftig ges 
nug, bis im Sahr 1517 Selim der Wütherich mit den 


*) Nach Appian hinterließ der zweite der Ptolemäer (Philas 
delphus), obgleich ihm nur allein der Bau des Pharos 
31/, Million gefoftet, eine baare Summe von nahe 440 
Millionen Gulden (740,000 ägyptifcher Talenten). Die 
Flotte war damald 2000 Segel ftarf, das befoldete Heer 
zahlte 240,000 Mann. 
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Schaaren feiner Henker und Mordbrenner über Aegypten 
kam. Sn diefen neuen Eroberern war für die freilich) 
veraltete Schönheit ded greifen Alerandria weder Sinn 
noch Schonung; was für Feuer, Schwert und Hämmer 
nicht zu feſt geweſen, das wurde vernichtet oder unter 
Schutt begraben, auch auf die Stadt der Araber, weld)e 
durch ihre fich rechtwinklich durchfchneidenden Gaffen eis 
nem Schachbret glich, ift damals der zermalmende Felſen 
geftürzt, welcher mit den jpielenden Figuren zugleich das 
zierlihe Gefüge der zinnenreichen Gebäude zerftüubte, 
Wenn man jest von der großen Straße fübwärts durch 
eine der Fleinen Seitengaffen hinausgeht in das ehemalige 
Gebiet des farazenifchen Alerandrias findet man allerdings 
freie Pläße genug; Pläße, fo weit und geräumig, daß 
fie die Emporien und Mittelräume der Herrfcherftadt der 
Ptolemäer bei weitem an Umfang übertreffen. Statt der 
Palläfte jedocd; und Tempel, ftatt der zum Theil nad). 
Nom geretteten Obelisfen und prachtvollen Säulen findet 
man neben den vereinzelten Gebäudereften aus farazeni- 
fhen und einzelnen aus dem Schutt hervorragenden 
Zrümmern der nod) älteren Zeit hier etwa eine arabifche 
Hütte, dort das zierliche Haus eined Franfen oder die 
im ummanerten Hofraum gelegne Wohnung eines Türken; 
anderwärtd geräumige Gärten mit den Pflanzungen der 
hohen Palmen. Wer in das alte Alerandria eintrat, der 
fahe fich in diefem Paris der Vorzeit alsbald unter dem 
Gedräng eined Volfed das mit dem Gepräge der feinen 
äußren Bildung zugleich jenes der Vielgefchäftigfeit und 
der unruhigen Neuerungsfucht an ſich trug; eines Volkes 
das hier, im reichften Lande der Erde mit dem Neid). 
thum und üppigen Wohlleben einen Bund für immer ges 
fchloffen zu haben fchien. Der größte Theil der jenegmaligen 
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Bewohner waren Griechen, welche zum Theil das Vers 
langen nad) dem geiftigen Erwerb des Willens, häufiger 
aber noch die Luſt an irdifchem Gut hieher gezogen und 
zu Bürgern der Stadt gemacht hatte; unter ihnen wohnte 
jedoch auch der ernfte Aegypter, der Handel treibende 
Sude und Fremdlinge aus allen Gegenden der Erde; 
Sklaven wie Freie. Wenn man aber in unfren Tagen 
auf der Spur jener langen Straße wandelt, welcher nach 
Diodors Zeugniß an großartiger Pracht keine Gaſſe ir— 
gend einer Stadt der Erde gleichkam, da ſieht man nur 
ein armes Volk der Araber, neben ihm das wiederkäuende 
Cameel, das beſſer geſättigt ſcheint, denn ſeine Treiber; 
ſtatt der köſtlichen Waaren Indiens und Nubiens werden 
da Bohnen verkauft und Datteln. 

Nachdem wir uns ſo über die Schuttmaſſen des neuen 
Alexandria ein beiläufiges Abbild des vormaligen, alten 
hingezeichnet haben, erwähnen wir noch mit einigen Wor— 
ten der einfachen und unbedeutenden Geſchichte unſres 
dortigen Aufenthaltes. 

Die Weihnachtszeit, die wir in Alexandria zubrach— 
ten, erfcheint ganz befonders dazu geeignet dem Bewoh— 
ner des Fühleren Europa’, welcher zum erften Male 
nach Aegypten fommt, an das neue Clima zu gewöhnen. 
Wir fanden da noch die Kräfte unfres Sommers mit der 
Fülle des Herbftes vereint, während an vielen Stellen 
der nen grünende Boden an die Tage des Frühlings er- 
innerte und ein oder etliche Male ein leichter Nebel ein 
Scattenbild unfrer winterlich trüben Tage gab. Schwal- 
ben flogen in der Luft; in dem Garten des Bogusbay, 
dahin ein Freund am 23ten December ung führte, blüheten 
Nelken, Spomden und Nofen während die Palmenbäume 
voll reifer Datteln hiengenz die Abende waren fo mild, 
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daß wir, von unſrem freundlichen Landsmann Dr. Koch 
geleitet noch ſpät bei hellem Mondenſchein zwiſchen den 
Bazars und den Kaffeehäuſern der Türkenſtadt herum— 
wandelten, deren Bewohner jetzt, in der Zeit des Rama— 
dans erſt am Abend zu den gewöhnlichen Beluſtigungen 
der Sinnen aufwachen. Am Tage, im Sonnenſchein, 
war die Wärme ſo ſtark und kräftig, daß ung das ſchön 
eingerichtete europäische Bad im arabifchen Stadtbezirk 
außerordentlich wohlthat und daß wir am erjten Weil 
nachtstage, felbft noch in einer der fpäteren Stunden fehr 
begierig den Schatten eines Palmengartens aufjuchten, in 
welchem wir ung mit frifchen, reifen Datteln und Pifang- 
früchten, deren Geſchmack an eine ſüße Mehlfpeife erinz 
niert, erquicten. 

Hätten ung übrigeng nicht die Palmengärten, die Springs 
hafen und buntfarbigen Nilenten, welche die Beduinen zum 
Verkauf brachten, fo wie die unferem Auge noch neuen 
Formen der Fiſche des Fijchmarftes, fo oft daran erinz 
nert, daß wir in Aegypten feyen, dann möchte fic) leicht 
in ung der Wahn erzeugt haben, daß wir im einer euro> 
päifchen Stadt verweilten, wohin etwa der Handel eine 
Schaar der Drientalen gezogen hätte. In unferm Frans 
fenquartier und im Umgang mit fo vielen Yandsleuten 
walteten beftändig der Charakter und die Formen der Hei— 
math vor; in den Kaffeehäufern wie in den Wohnungen, 
an Kleidung wie Sprache und Sitte der Menfchen, die 
man da fahe, war faft Alles fo wie man es bei ung fin— 
det; Alerandria trug ſchon in alter Zeit nicht den eigent- 
lichen Gharafter Aegyptens, fondern des Auslandes und 
noch jeßt erfcheint es vorherrfchend als eine Pflanz- und 
Wohnftätte der Fremden. Selbſt jene armen arabijchen 
Landleute (Fellahs), die man auf den Feldern und in der 
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Stadt fieht, die Soldaten und ihre in ärmlichen Hütten 
wohnenden Frauen und Kinder erfcheinen wie vorübers 
ziehende Fremdlinge; der Gefang der arabifchen Mäds 
chen, welche Baumaterial auf ihrem Haupt durch die Gafs 
fen trugen, lautete faft wie die Töne der Klageweiber, die 
wir am 22ten December einen Todten zu feinem Grabe, in 
der Nähe der Pompejusſäule geleiten fahen, zu jenem abs 
gefchiedenen Räumlein der Erde, das der müde Wandrer 
zuleßt doc) fein eigens nennen darf. 

Den Weihnachtsabend feierten wir ftil und auf hei— 
mathlihe Weife in unfrem Zimmer; Palmenzweige von 
Wachslichtchen beleuchtet vertraten die Stelle des deut- 
fchen Tannenbäumchens. Am erften Weihnachtstag ſamm— 
lete fich) bei und, nach griechifcher Sitte, zum Befuch un- 
fer alter Gapitän Angeli mit einem Theile feines ftattlic) 
geputzten Sciffsvolfes. Vor allen Andren hatten wir fei> 
nen kleinen Pflegefohn, der auf dem Schiff und zur Bes 
dienung gegeben war, mit mancherlei Weihnachtsgaben 
bedacht; fo war dann auch für ung in der weiten Ent— 
fernung von der theuren Heimath der liebe Tag ein Feft 
der Kinder geworden. Hat ja über Alerandria, fo tief 
es auch gefunfen war, niemals, in geiftiger Hinficht aufs 
gehört der Wechfel von Säen und Ernten, Morgen und 
Abend, denn feit der erften VBerfündigung der großen 
Botfchaft des Heiled der Menfchen durch den Evangeliz 
ten Marcus und den von ihm zum Bifchof geweihten 
Anicenus, ift diefe Stadt immer die Wohnftätte einer 
Shriftengemeinde gewefen und geblieben. 

Die Tage nad) dem Weihnachtsfefte vergiengen im 
Umgang der Freunde, unter denen und der naturfundige 
Dr. Hedenborg ein Iehrreicher Führer und Rathgeber 


wurde, gar fchnell. Noc am legten Morgen, Dienstags 
den 
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den Irten December, machte ich eine einfame Wanderung 
hinaus nad) Nordoft auf dem Wege nach Abufir. Ich 
wollte wenigfteng auf die Stätte des alten Canopus hin; 
überblien, das mir feit langer Zeit fo bedeutend war. 
Auf einem der Pylonen des dortigen Serapistempels hat 
Claudius Prtolemäus, der Fenntnifreiche Forfcher 
des Laufes der Geftirne vierzig Jahre lang gewohnt und 
den Himmel beobachtet. Mein Weg gieng, jenfeits den 
Nadeln der Gleoyatra an den Hütten der Soldatenfrauen 
vorüber, bald nachher über das Schlachtfeld von 1801; 
weiterhin beftieg ich eine der Anhöhen bei dem alten Ka— 
ftellgemäner, welches, wie man vermuthet, aus den Zei- 
den der Römer ftammt. Bon einem der Hügel überblickt 
man die ganze fchmale Kandzunge, die fich zwifchen dem 
See von Abufir und dem Mittelmeer hinzieht und auf 
welcher vormals die fchöngebauten Nachbarftädte des grö— 
Beren Alerandria: Nifopolis, Tapofiris und Canopus (jetzt 
Abufir) Tagen. In Südoft zieht fich die noch fchmälere 
Landzunge zwifchen dem See von Abufir und dem Mas 
reotis hin, über welche der Nilfanal, der Alerandria mit 
dem Nil verbindet und zugleich mit feinem trinfbaren Waf- 
fer verforgt, hingeführt iſt. Das fefte Gejtell diefer Land— 
zungen, jo weit nicht die Hand des Menfchen dabei mitz 
bauete, ift ein Kalkſandſtein mit vielen Mufcheltrümmern, 
welcher noch fortwährend als Anfak des Meeres fich zu 
bilden fcheint. 

Ziemlich ermüdet kehrte ich, bald nad Mittag zur 
Stadt zurück, denn Die Ägyptifche Sonne erfchien mir 
auch in ihrer Winterfchwäche noch überfräftig und ftarf, 
Noch einige Stunden verweilten wir in dem gaftlichen 
Alerandria, dann zogen wir im Geleite der freundlichen, 
gütigen Landsleute, v. Dumreicher und Koch, neben dem 

v. Schubert, Reiſe i. Morgld. I. Bd. 35 
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Kameel, das all unfre Sachen trug, hinaus zum Canal, 
wo fchon die Nilbarfe unfrer wartete. 


Die Nilfahbrt nah Cairo. 

Eine Nilbarfe, wie der trefflihe americanifche Con— 
ful H. Gliddon ihrer mehrere erbauen ließ, gewährt 
freilich ganz andre Bequemlichfeiten ald etwa ein folches 
Segelfchiff wie unfer bisheriges türfifches war. Man 
hat einige wohleingerichtete Sajütenzimmer zur Wohnung, 
unten im Schiffgraum fühle Berwahrungsorte für Die 
Speifen und Getränfe, auf dem Verdeck eine Art von 
Küchenherd. Ein arabifcher Diener, Ibrahim genannt, 
den und Freund Dumreicher empfohlen, begleitete ung 
ald Koch; auch der Neid oder Kapitän der Barfe fo 
wie fein Schiffövolf waren Araber. 

Erft gegen Abend fuhren wir ab; die Baumanlagen 
und Fandhänfer zu beiden Seiten des Machmut - Kanals 
beleuchtete ung, mit unficherem Schimmer, nur die Däm— 
merung; die enge Landzunge zwifchen dem Abufirfee und 
der fumpfigen Tiefe des Mareotisfees durchfuhren wir 
bei Nacht. Bald nach Anbruch des Morgens am 2Sten 
December hielt unſre Barke bei Birket Gitas ftill, bei 
welchen unmittelbar am Ganal eine Art von Marft ges 
halten wurde, zu dem aus der ganzen Umgegend Käu— 
fer und DBerfäufer herbeigefommen waren. Das Dorf 
felber liegt etwas tiefer Iandeinwärts; bei ihm das Ge- 
bäude eines Zelegraphenz zum erften Male jahen wir 
hier die fonderbare Fegelförmige Bauart der ägyptiſchen 
Banernhäufer, deren Hauptmaffe ein getrocneter Nilfchlamm 
ift. Bon der Höhe des Dammes aus war eine weite, 
herrliche Ausficht über die üppig grünende, zum Theil 
noch vom Waffer des Nils bedeckte Ebene. Es ward 
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Mittag, ehe ed unfern Schiffern, welche vergeblich auf 
günftigen Wind warteten, weiter zu fahren gefiel, diefe 
Fahrt war indep für fie auch Feinesweges eine vergnüg— 
liche, denn die Barfe mußte von den Matrofen an Sei: 
len gezogen werden. Bei folchem Lauf der Dinge ſchien 
es uns beſſer und anmuthiger auf dem Lande, wo jeder 
Schritt etwas Neues uns zeigen konnte, zu gehen, als in 
der Barke zu ſtehen oder zu ſitzen: wir ließen uns aus— 
ſetzen. Als ich da in einer der ſpäteren Nachmittagsſtun— 
den zwiſchen den Heerden der fröhlich ſpringenden Läm— 
mer durch die Wieſen des blühenden Trigonellenklees und 
des alexandriniſchen Dreiblattes hingieng, ſingende Ler— 
chen und Bachſtelzen neben mir emporſchwirrten, da 
glaubte ich mich in einen Maitag des Vaterlandes und 
zwiſchen die grünenden Ebenen und Felder der fruchtba— 
ren Ebenen von Thüringen verſetzt; ich fühlte mich in 
dieſer milden, balſamiſchen Luft ſo leicht und wohl, wie 
in der Zeit meiner Jünglingsjahre. Von der Höhe des 
Dammes, in der Nähe eines ägyptiſchen Wachthauſes 
ſahe ich noch einmal die Sonne, die in der unbegränzten 
Ebene, wie in einem grünenden Meere untergieng; am 
Abhang des Dammes glänzten wie kleine Sterne die 
Stücken des Salzes, welche hier überall aus dem aufge— 
grabenen Erdreich hervorbliden; in Nordoft ruhete das 
Auge auf dem dunklen Grün der Palmenwälder. Nach 
Sonnenuntergang kehrten wir in unfre DBarfe zurück; 
gegen neun Uhr am Abend landeten wir bei Adfu, am 
Ende des Machmutfanals. | 

Ein erquickender Schlaf auf dem fühlen, reinlichen 
Pager der Barfe hatte alle Sinnen Eräftig geftärft und 
empfänglich gemacht für den hohen Genuß der ihnen 
heute bevorfiund. So bedeutungsvoll der Kanal, auf 
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dem wir von Alerandria hieher fuhren, für das jekige 
Fand it, fo viel man auch Urfache hat diefes im Jahr 
1520 vollendete Werk der Hände von 25,000 ägyptifchen 
Fandleuten (Fellahs) zu bewundern, fo weit fteht doch 
das Alles, was die Jahre auf dem Machmutsfanal ges 
währt, hinter dem Genuß einer eigentlichen Nilfahrt 
zurück. Wir fonnten am Morgen e8 kaum erwarten 
den Strom zu fehen, welcher durch fich felber wie durch) 
fein Land ein Wunder der Welt if. Im Adfu befteigt 
man eine größere Barke; die unfrige lag fchon bereit, 
ehe aber die Waaren, die fie, fammt uns nad) Cairo 
führen follte, fo wie jene die fie aus Cairo, zur Befrach— 
tung unfrer bisherigen Barfe brachte, aus- und eingeladen 
waren, vergieng der größere Theil des DVormittages. 
Wir brachten dann die müßige Zeit des Wartens zwifchen 
dem Gedränge der Araber zu, die hier Datteln, Drau: 
gen und andre Früchte des Landes feil boten und dagegen 
Waaren, aus Mlerandria gefommen, einhandelten, und 
im Befehen der Umgegend, Endlich war es fo weit ges 
fommen, daß wir das neue, fchöne Fahrzeug, deſſen Ca— 
jütenzimmer ganz zu unfrer Dispofition waren, beziehen 
und abfahren Ffonnten. Das tadtmäpige Gefchrei unſers 
arabifchen Schiffsvolfed beim Aufziehen des Anfers und 
dem Aufjpannen der Segel; das NRaufchen des Wafjerg, 
deſſen Lauf wir durchfchnitten, Fang ung wie ein Lied 
des Jubels ald wir an dem von Palmenwäldern befchatz 
teten Fuah und an Salmieh hinfuhren. 

Obgleich mir die früher gemachten Wafjerfahrten auf 
der Nhone und Etfch, auf dem Rhein und der Donau 
manchen ſchönen Genuß gewährten, fo fund diefer doch 
unvergleichbar weit hinter dem Genuß der Nilfahrt zus 
rück. Man darf ja wohl jagen, daß dieſe nicht nur zu 
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den anmuthigſten und herrlichiten gehöre, die man auf 
Erden machen kann, fondern daß fie die herrlichite von 
allen jey, denn welcher befahrbare Fluß der Erve ift an 
vielfacher Bedeutendheit mit dem Nil zu vergleichen? Es 
find bier nicht allein die Waldungen der Palmen und der 
blühenden Mimofen, nicht die weithin fchattenden Stäm— 
me der uralten Sykomoren oder das Smaragdgrün der 
Saatfelder, das fich am gelben Saume der Wüſte hin— 
ziehet; es iſt nicht der balfamijche Duft den jeder Winds 
bauch aus den Hainen der Drangen oder aus den Fels 
dern der blühenden ägyptiſchen Bohnen und des Kleed 
mit fich bringt; fondern das was hier wie ein belebender 
Odem die Seele aufregt, das find die riefenhaften Fuß— 
tapfen einer Heroenzeit der Wiffenfchaft, der Kunft und 
der gefammten Geſchichte unſres Gefchlechts, die allent> 
halben, felbft dem Sande der Wüſte, mit unvergänglidyer 
Kraft eingeprägt ericheinen. 

Noch ein andres äußres Element war ed, das ben 
Becher der innren Freude mit jeinen Strömen des Wohl—⸗ 
gefalleng füllte. Der Frühling von Aegypten war gekom— 
men; die Mimoſen entfalteten ihre goldgelben Blüthen; 
auf den Feldern grünten und blüheten die Saaten und 
Kräuter zur Sättigung des Menfchen und feiner Heerz . 
den; die firauchartige Baumwolle zeigte neben den reifen 
Saamenfapfeln zugleich wieder die große, wunderjchöne 
Blüthez reife Drangen von ungemeinem Wohlgeſchmack 
bevdecften die Bäume; die edle Palme füttigte auch das 
ärmere Bolf mit der Fülle ihrer Datteln. So hätten 
wir denn feine fchönere Zeit des Jahres zu unfrer Reife 
durch das Nildelta wählen können als die von den leiten 
Tagen des Decembers bis in die erfte Woche des Ja— 
nuars; war doch diefe Zeit fchon den alten Aegyptern 
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eine beſonders feftliche, denn jett, wo die Sonne aus den 
füdlichen Sternbildern zurücfehrt in die nördlichen, ward 
Horos, der Sohn der Iſis und des Ofirie, er felber eine 
liebliche Blüthe unter Blumen geboren. 

Der Nil war zwar wieder in fein Bett zurücgefehrt, 
floß aber in diefem noch in voller Strömung und hatte 
überall in der angränzenden Niederung von feiner Webers 
fülle Waſſer zurücgelaffen. Unfre Fahrt, aufwärts auf 
dem Ffräftigen Strome gieng gerade nicht mit Dampf— 
fchiffgeile von ftatten, wir brauchten zu ihr von Adfu bie 
Gairo fat fo viele Tage ald etwa ein Dampfichiff Stuns 
den dazu nöthig gehabt hätte; unfre fortrückende Bewer 
gung glich den Schritten eined Spaziergängers, der Durch 
einen Luftgarten wandelt und zur Betrachtung wie zum 
Genuß fich volle Zeit gönnet. Die Windftille wechslete 
großentheild nur mit dem Winde aus Süden, der und 
entgegen war, und erft am legten Tage der Reife bes 
fchleunigte ein wahrhaft günftiger Wind, der faft zum 
Sturm ward, unfre Fahrt. Gerade aber diefe fcheinbare 
Ungunft der Wittrung gab und Gelegenheit das ſchöne 
Land am Ufer nicht blos zu fehen, fondern auch zu durch— 
wandern; denn fo oft das Fahrzeug gezogen werden 
mußte, oder ftille lag, fliegen wir aus und ergiengen und 
bald in den Wäldern der Palmen, bald in den Feldern der 
Baummwollen» Gefträuche oder des Indigos, oder zwifchen 
jenen fonderbaren, zucerhutförmigen Häufern des ägypti— 
jhen Landvolfes, die, aus Lehmen und irdenen Krügen 
zufammengefegt, mehr und befjer zu Wohnungen unzäh- 
liger Tauben als der Menfchen eingerichtet find. 

Nach diefer allgemeinen Befchreibung unfrer Nilfahrt 
geben wir auch die befondre der einzelnen Tagesftationen 
in einigen wenigen Zügen. 
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Die erfte Tagesfahrt von Adfu aus gieng nod im» 
mer ziemlich fchnell von ftatten. Wir famen gleich ans 
fangs an der herrlihen, mit Palmenwäldern bedecdten 
Sinfel und Ebene bei Fuah (Fueh?) vorüber, erreichten 
dann nad) etwa anderthalb Stunden die Gegend von Sal— 
mieh und die Palmenhaine des nahe gegenübergefegenen 
Abou Salem, brauchten von hier Feine ganze Stunde 
zu dem grünumfäumten Mehallet Malek, famen 
noch in der leßten Neige des Tages an Marieh vor: 
über und fahen die Sonne hinter den Palmen verfinken, 
ehe wir bie Nähe von Nahmanieh gewonnen. Unſre 
arabifhen Sciffsleute fammt ihrem alten Neid oder 
Capitän hatten fehnlih auf diefen Augenblick gewars 
tet; ihr heutige Tagwerf, das Hinübertragen der Waa— 
ren aus der einen Barfe in die andre war ein fehr fchwes 
red gewefen und dabei hatten fie wegen des Namadan, 
den fie mit größter Strenge feierten, feit Sonnenaufgang 
noch mit feinem Biſſen oder Trunk Waffers fich gelabt. 
Sp groß aber auch ihr Verlangen feyn mochte, ihre 
Hände und den Mund mit den gefochten Bohnen zu füls 
len, fragten fie dennoch, auch da die Sonne augenſchein— 
lich untergegangen war, ung, die wir Uhren hatten, ob 
jeßt der Tag zu Ende ſey und erft ald wir dies bejaht 
hatten, griffen fie fröhlich nach ihrem hölzernen Gefäß mit 
kilwaffer und nach den Bohnen, Wir, bei unfrem Abend» 
effen bemerften heute zum erften Male einen Mangel, der 
ung freilich fchon nach wenig Tagen nicht mehr fühlbar 
war. Sn Alerandria fammelt man zur Zeit der Stroms 
fchwelle das Nilwaffer in die feit alter Zeit zu dDiefem Zweck 
beftimmten Gifternen, wo e8 feinen Schlamm abfeßt und 
flar wird. Wir hatten deshalb dort immer helles, reines 
Waffer getrunken und auch in der Barfe die und nad) 
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Adfır brachte, fand fich ein Faß mit ſolchem Getränf. 
in Adfu felber hatten wir ganze Haufen von jenen wohl 
feilen thönernen Gefäßen gefehen, durch deren poröfe 
Wände man das trübe Nilwaffer durchfeihen läßt und fo 
dafjelbe beftändig Far und zugleich abgefühlt erhalten 
kann, wir hatten aber verfäumt dergleichen Gefäße zu Faufen 
und mußten daher bis Cairo mit unfern Arabern das uns 
Klare Flußwaffer genießen, 

Da der günftige Wind noch anhielt und noch vor 
Mitternacht der Mond aufgieng, feßten unfre Schiffer 
auch bei Nacht die Fahrt fort. Der Wind war indeß 
nach Mitternacht immer fchwächer geworden und hatte 
vor Sonnenaufgang fich ganz gelegt, der Morgenglanz 
des 30ten December beleuchtete und die grünenden Ufer 
jenfeits EI Goudabi (Ghodabbi). Ein Theil unfres 
Schiffsvolkes flieg aus, um die Barfe zu ziehen; wir be— 
nußten die Gelegenheit begierig, um hier and Land zu 
fommen, Wie fchmerzlic, hatten wir es zu beflagen, daß 
die Windftille nicht um einige Stunden früher eingetres 
ten war. Denn fo wenig aud) die Stätte der älteften 
griechifchen Niederlaffung Naufratis, nahe bei der jeßi- 
gen Drtfchaft Mahallet Dakhel dem Auge dargebo- 
ten hätte, fo bedeutungsvoll und erwünfcht wäre ung der 
Anblick der bei Sa el Hadfchar CSalhadfchar) geleges 
nen Ruinen von Gais gewefen. Diefe fonnten von 
der Stelle des Ufers bei El Goudabi, an der wir 
jeßt and Land geftiegen waren, kaum anderthalb Stun— 
den Weges entfernt ſeyn. Bei der großen Langſamkeit, 
mit welcher die Fahrt feit Mitternacht vor fich gegangen 
war, hätten wir, wäre e8 am Tage gewefen, gar leicht 
die wallartigen, grünbewachsnen Schutthügel und Die 
Felder der Fellahs von Sa el Hadſchar befuchen können, 
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unter deren mit Bohren befüeten Boden der nachgrabende 
Freund des Alterthums gar leicht eine Ernte machen 
würde, welche reicher wäre ald alle Ernten diefer Rand: 
fchaft. Zwar wußten wir wohl, daß jest, feitdem auch 
die fetten über die Erdfläche hervorragenden Reſte der 
alten Kunftwerfe, fo weit fie nur tragbar waren, hin: 
weggenommen find, faft nichts mehr die Stätte von Said 
und vom Grabmahl des Oſiris bezeichne ald nur die wall: 
artigen Hügel, welcye einen fat viereckten Raum ums 
fchließen, dennoch beflagen wir e8 den Beſuch diefer Hö— 
hen verfehlt zu haben, auf welche einft ein fo geiftig 
Hohes feinen Glanz warf, daß der Wiederfchein weiter 
über das Neich des Erkennens firahlte, ald das Kicht des 
Pharos zu Aerandria über Meer und Land *). 

Die Morgenftunde während welcher wir da, in der 
Nachbarfchaft des alten Said im Schatten der eben blü- 
henden NilMimofen (Mimosa nilotiea), zwifchen den 
Feldern der großblumigen Baumwolle **) Tuftwandelten, 
war unbefchreiblich fchön. Jenes Lied der fieben Stamm 
laute, jenes Lied, in welchem die Priefter des alten Ae— 
gyptens Ihn, den erhabenen, ewigen Gott priefen; Ihn 
den raftlofen Vater der Wefen, den Ordner und Erhalter 
des Weltall, tönte, wie ein Säufeln im Wipfel der 
Palme aus dem alten Said herüber, und weckte tief im 
Herzen feinen Nachklang. Wie der ferne Klang der Po; 
faunen lautete dem Ohr das Rauſchen des herrlichen 


- 


*) Von dem Dienft der Neith zu Said und der dortigen 
Tempelweisheit reden wir noch einmal im nächſten Bande 
diefed Buches. 


**) Es war das ftrauchartige Gossypium hirsutum. 
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Stromes der hier, zur Linfen einer langen waldbewachs— 
nen Snfel, in etwas verengterem Bett geht. 

Senfeits EI Farastaghb, Nifleh gegenüber ka— 
men wir an einen Waffergraben, der das Weitergehen 
hinderte; wir mußten in die Barfe zurück, welche, den 
fhwachen Windhauch benutend, der ſich eben wieder er— 
hoben hatte, langfam von Mahallet Läbben gegen 
Mordeh auf dem hier faum fechshundert Fuß breitem 
Strome hinauffchwamm. Bei Kufur Sowalt bildet 
der Fluß, in mehrere Arme getheilt, große, mit Saats 
feldern und Lebechs Afazien bepflanzte Infeln. Die Barfe 
wurde hier von neuem gezogen biß gegen Mit Schaha— 
leh, wo der Lauf des Stromed eine Krümmung gegen 
Dften (fat DO. NR. DI macht, bei welcher ung der jett 
aus Südoften mwehende Wind hülfreih zu flatten Fam. 
E83 war fchon in einer ſpäteren Nachmittagsftunde als 
wir vor Schabur, mit den Schiffsleuten zugleich, wels 
che dort von neuem die Barfe ziehen mußten, wieder and 
Land fliegen. Wie verödet und verbrannt ſahe hier das 
Erdreihh aus, an der Stätte da einft Andropolis 
ftund, das noch zur alerandrinifchen Synode des Jahres 
362 einen eignen Bischof (Zoilus) fendete. Keine einzige 
blühende Pflanze ließ fich hier finden, auch von dem ſchö— 
nen, großen. Sfisfäfer (Copris Isidis) den wir heute früh 
zum erften Male, bei Farastagh gejehen hatten, fanden 
wir, unten am Ufer nur etliche verftümmelte Leichname. Der 
Drt Schabur, der durdy die fiegreiche Schlacht der 
Franzofen am 14ten July 1798 befannt ift, nimmt fid) 
von außen ziemlich ftattlich aus; fein Innres, durch wel: 
ches wir zum Theil hindurchgiengen, zeigte und meift nur 
armfelige, halbverfallene Lehmhütten und eine Menge der 
erblindeten Bettler. Ein Theil der rüftigften Gugend, 
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welche dem vereinfamten Orte noch übrig gelaffen ift, bes 
gegnete ung jenſeits demfelben, dies waren die jungen 
arabifchen Frauen oder Sungfrauen, welche Fleine Körbe, 
gefüllt mit Baummollenfayfeln und kleinen Limonien auf 
dem Kopf trugen und von den leßteren ung zum Berfauf 
boten. Auf einer Sandbanf des Stroms jahen wir viele 
Pelifane, nahe bei ung, am Ufer Inftiwandelte die foge- 
nannte ägyptifche Elfter: der fpornflügliche Negenpfeifer ”). 
Wir waren unfrer Barfe weit vorausgefommen, denn 
das arme Sciffsvolf, vom firengen Falten ermüdet, 
fonnte diefelbe nur langfam nachziehen; das einbrechende 
Dunfel und ein breiter Waffergraben nöthigte und wieder 
ind Fahrzeug zu fleigen; wir übernachteten im Fluffe, 
unter den Baumpflanzungen von Salamun. 

Als wir am leiten Morgen des Jahres, Sonnabends 
den 31ten December, erwachten, lag unfer Schifflein noch 
ftill. Unfre jungen Freunde giengen auf die Jagd und 
der Maler, Herr Bernatz, hatte auf einem Baum ein 
Neft mit ganz beftederten Jungen des ägyptischen Weihen 
erbeutet. Etwas nach acht Uhr rief unfer Ibrahim die 
jungen Jäger zurück in die Barfe, die nun, bald von 
einem fchwachen Winde bewegt, bald gezogen, ihren lang» 
famen Lauf antrat, vorüber an EI Bahgi md EI 
Dfchedid. Bei der ruhigen Bewegung des Schiffes 
benußten wir den größten Theil des Tages zum Briefes 
fohreiben, was hier, in der bequem eingerichteten Barke, 
freilich viel leichter war als im türfifchen Schiffe. Wir 
famen noch am Nachmittag bis nad) EI Zayrah (Sas 
hyarah) wo die Fahrt durch den widrigen Wind gehemmt 
ward. Unfer Schiffskapitän fagte und, daß dieſer Drt 


*) Charadrius spinosus. 
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wegen des Raubgeſindels, das in ihm hauste, fehr be> 
rüchtigt ſey, erbat fic) etwas Pulver und Blei, um 
einige Flinten zu laden und, erfuchte auch ung, wir möch— 
ten zur etwa nöthigen Vertheidigung bereit feyn. Wir 
fehhenkten der Warnung wenig Glauben; gingen nod) 
am hohen Nilufer gegen Tanoub hinab ſpazieren, Tafen 
dann in der ftillen Gajüte noch Einiges; gedachten all 
der großen, guten Dinge die in Diefem num vergangenen 
Sabre an uns gefchehen und tranfen zum Schlaftrunf, 
nach heimathlicher Gewohnheit, ein Glas Punfch. Unfre 
Schiffsleute hielten wirklich abwechfelnd Wache, fie hat— 
ten auch, bei einbrechender Nacht, mehrere Male ihre 
Gewehre abgefenert, um den Leuten in El Zayrah es 
bemerkbar zu machen, daß wir bewaffnet feyenz; die gan— 
ze Nacht vergieng aber fo ſtill und ruhig wie in einer 
fihern Kammer der Heimath. 

Der erfte Tag des Jahres 1837 war ein Tag der Toded- 
fehreden für Taufende der Bewohner von Syrien und Palä— 
ſtina; ein furchtbares Erdbeben hatte Saphet wie Tiberias 
und eine Menge andrer DOrtfchaften niedergeftürztz hatte in 
Nazareth wie in Sichem Verheerungen angerichtet; Die 
Höhen der Gebirge vom Sinai bis zum Libanon erfchüts 
tert. Auch im Nilthale, namentlich in Cairo, wo es vier 
Häuſer umwarf, hatte es fich theils durch Erdſtöße, theils 
aber als heftiger Sturmwind bemerkbar gemacht in der leß- 
tern Geftalt erfchien e8 auch ung bei EI Zayrah und hielt 
ung hier, weil feine Richtung der Fahrt entgegen war, den 
ganzen Tag feitgebannt. Dennoch war diefe Verbannung 
eine fehr erträglihe. Die Gegend um EI Zayrah ift 
wahrhaft reich und fchön; die Alleen der Mimofen wechs— 
len mit den Pflanzungen der Drangen- und Zitronenbäus 
me; ziwifchen den Feldern der Smdigopflanzen, dem 
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Strauchwerf der Baumwolle und der Saat des Sefams, 
duften die Gewürzfräuter Arabiens; das benachbarte 
Tanub, füdwärts von Zayrah und die oftwärtd vom 
Strome gelegenen Ortfchaften Rabia wie Mit: Koram 
liegen jedes in einem dichten Haine der Palmen. 

Wir begannen das neue Jahr mit dem wohlthuenden 
Gefühl und Bewuftfeyn, daß es nicht bloß diefelbe Son- 
ne jey, welche bier ung wie dort in der weit entfernten 
Heimath die theuern Berwandten und Freunde beleuchte; 
fondern daß Diefelbe, allumfangende Meutterliebe ung wie 
diefe aus dem alten Jahre ins neue herübergetragen ha— 
be und auch ferner tragen werde, und wenn fich dann 
auch manchmal an uns wie an jenen eine Neigung „zum 
Meinen‘ im neuen Jahre einftellen möchte, jo werde ja 
wohl auch das Sprichwort an uns beiden fich bewähren, 
daß wenn am Abend das Weinen walte, bald hernad), 
am Morgen die Freude komme. Ein lieber Freund in 
München lag, nad) den letzten Zeitungsnachrichten, wel 
che wir lafen, an der Cholera krank; wir hofften, er 
werde und ja auch fürs neue Jahr und fernerhin erhal 
ten werden und unfre Hoffnung iſt nicht zu fchanden ges 
worden. 

Ich hatte, ald wäre ich zu Haufe, in der Barke ci 
nige Briefe gefchriebenz die jungen Freunde waren auf 
der Jagd oder mit dem Zubereiten de3 bereits Erbeutes 
ten für unfre Sammlungen befchäftigtz die Hausfrau in 
Gefellfchaft der Freundin Elifabeth hatte ſich aufgemacht, 
die Landfchaft von Zayrah zu befehen, Die Briefe was 
ren gefchrieben; ich wollte nun auch; wieder hinaus zu 
den Freunden. Ich hatte mic, zwifchen den Indigofel— 
dern hin nad) Oſten gewendet; da vernahm ich, Die oh— 
nehin laute Stimme der Hausfrau noch lauter als ge 
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wöhnlic) jprechend. Sch wendete mid) hin nach der 
Drangenpflanzung, aus welcher der Ton der Nede Fam, 
und fahe dann die beiden Freundinnen eilig aufs Feld 
heraustreten. Sie hatten fich während der wärmeren Zeit 
des Mittags im Schatten der Bäume ergangen und ſa— 
hen fich jenfeits der Alleen der Mimofen auf einmal uns 
ter arbeitenden Männern, die mit fcharfen Hackmeffern 
die Drangenbäume befchnitten. Sie wollen ſchnell 
‚vorbei gehen; die Hausfrau aber, voraustrippelnd, da 
fie nach der Freundin fich umficht, bemerft zu ihrem 
Schrecken, daß ein Araber diefer nachgeht und dag fcharfe 
Hackmeſſer über ihrem Nacken fchwingt. Sie ruft laut 
auf; der Araber verfchwindet zwifchen dem Geſträuch, 
noch lange aber hatte der Wiederhall ded Schredens in 
dem Fräftigen Stimmorgane der Hausfrau nachgetönt. 
Zufammengehalten mit der Neußerung unfres arabifchen 
Neis, daß hier ein Raub- und Mordgefindel wohne, 
möchte man wohl glauben, daß die Schwingung des 
Hacmefjerd gegen das Haupt unfrer Freundin nicht 
Scherz, fondern Ernft gewefen ſey. Wir hatten aber ja 
jet wieder des Schußes im vollen Maaße; zuerft bie 
Barfe, mit dem rüftigen Schiffsvolf, dann den tapfren 
Maler Bernas, der ung mit feiner nicht vergeblich ges 
ladnen, fondern für einige Wiedehopfe des Nilftrandes 
todtgefährlic; gewordnen Flinte hinaus nad) Tanub bes 
gleitete, wo wir im chatten der Palmen noch eine 
liebliche Frühlings» Abendftunde genoffen. 

Heute Abend machten ſich die Schiffsleute wie die 
jungen Freunde noch mehr denn geftern auf eine etwa 
nöthige Erwiederung des Begrüßens der Zayrahner be- 
reit, aber noch, vor 10 Uhr erhub fich plötzlich ein gün— 
fliger Wind, den unfre Schiffer benugten, und zuerft 
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zum weftlichen Ufer bei Kum Scherif hinübergewendet, 
dann in der Mitte des Stromlaufes weitergehend am 
Morgen bereits Nadir, noch vor Mittag aber Ges 
zaieh (Ghiſahi) erreichten. Hier fanden wir mehrere 
Nilfchiffe, die fich, gleidy dem unfrigen, an dem wie es 
feheint wohlhabenden Drte mit Lebensvorräthen verforgen 
wollten. Während wir da die wunderlichen Lehmhütten 
der Fellahs betrachteten, welches eigentlich Schläge und 
Golonien der Tauben find, bei denen der Menfch zur 
Miethe wohnt, war unfer Ibrahim hinein ind Dorf ges 
gangen, um frische Brote, Eier und Milch für unfern 
verfchwenderifchen Haushalt zu Faufen. Auf einmal ent 
ftund bei und in der Barfe ein Gefchreiz man wollte im 
Dorfe unfern Ibrahim behalten und zum Soldatenjtand 
prejjen. Aber die tapfern, mit dem weiten Gewand des 
fliegenden Hemdes befleideten Seemänner unfrer Barfe, 
die jungen, arabifchen Helden der Bohnen und Linfen, 
ergriffen Stangen uud Stöde und drangen fo fräftig in 
das Bolf der halbblinden und lahmen Männer, welce 
das Dorf beherrichten, ein, daß Ibrahim bald wieder mit 
al feinen eingefauften Eiern, Broten und Milchfrügen 
frei war. Wir fuhren, noch immer mit günftigem Wins 
de, weiter, vorüber an Terraneh und feinen nachbar— 
lichen, modernen Ruinen, dann an Zaviet Rezin und 
Abu Noſchabeh; erft jenfeit Mit Salameh verließ 
und der Wind. Im Ganzen hatten wir feit voriger Nacht 
einen Weg von fait zehn Stunden zurückgelegt. 

. Dafür lagen wir aber auch jchon in der Nacht und 
am Morgen des dritten Sanuars unbeweglich ftill, an 
der Weſtſeite de3 Fluſſes, in einer Gegend, in welcher 
das Auge, als wir ans Land ftiegen, weiter gegen We— 
ften hin nichts erblidte ald die Hügel des Sander. 
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Schon vor Sonnenaufgang verfündete und einer der jun— 
gen Freunde, der vor und and Pand gefliegen war, daß 
man außen auf der fandigen Anhöhe beim Ufer die Py— 
ramiden fehen könne. Wir fliegen hinan ans hohe Ufer 
und fiehe die aufgehende Sonne beftrahlte und jene Wun— 
der der älteften Baukunſt, welche ſchon Abraham fahen 
und Mofes, deren Höhen Thaled maß, deren Pracht 
Herodot bewunderte und in deren Nähe Joſeph, der Ber: 
forger und Ernährer feiner Brüder fo wie achtzehn Jahr— 
hunderte nach ihm ein andrer Joſeph feine Zufluchtsftätte 
fand, dem noch ein viel höherer Beruf des Pflegens 
und DVerforgeng geworden war, als Joſeph, dem Sohne 
des Altvaterd Jacob. Gebt, bei Sonnenaufgang fahen 
wir außer den beiden größeften Pyramiden von Ghizch 
auch die dritte Fleinerez da die Sonne höher flieg, vers 
ſchwand ung diefe und nur die größeren blieben fichtbar. 
Sn der That e8 war noch eine Gedultsprobe dergleiz 
hen unfre Wafferfahrten mit Segelfchiffen uns fchon 
mehrere aufgegeben hatten: fo nahe und bereits im An— 
blick eines erfehnten Ziele abermals, wir wußten ja nicht 
auf wie lange? fiillfiehen zu müſſen. Zwar gab uns 
die Natur auch hier, auf den öden Sandhügeln manche 
Unterhaltung; wir machten glücliche Jagd auf mehrere 
Pimelien- und felbft auf den großen Sfisfäfer, jahen zum 
erften Male einige vereinfamte Straucharten der Wüſte, 
dennoc) ward uns da in den glühend heißen Strahlen 
der Sonne die Zeit des Wartens, bis faft gegen Mittag, 
fehr lang. Endlich erhub fi) ein Wind aus Weiten (W. 
N. MW), welcher jedoch hier, wo unfer Schiff hinter der 
Wand des hohen, gähanfteigenden Nilufers lag, die Segel 
nicht recht faſſen konnte; die Sciffeleute ruderten des— 
halb in ihrem Boote hinüber an ‚die öſtliche Seite und 
zogen 
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zogen die Barfe nach, deren Segel alsbald fich füllten 
und das Schifflein wie auf Taubenflügeln von hinnen 
trugen. Wie im Fluge zogen wir an dem Grabmahl 
eines türfifchen Santo’ vorüber, dad vor Atris nahe 
am Ufer liegt, danı an Wardan und Abu Awali. 
Der Fluß wendet fich hier nach Oſten; der Weſtwind 
ftund gerade in unfer Segel. Ald aber jeßt der Strom— 
lauf wieder mehr nady Süden fich Fehrte und der Wind 
faft zur Stärfe des Sturmes ſich fteigerte, da hatten ſich 
die fanften Taubenflügel, die und vorhin weiter trugen, 
wenigftend in den Augen der forgfamen Hausfrau in 
Rabenſchwingen verkehrt; das Schiff, das den Wind von 
der Seite hatte, lag fo fchief, daß Alles was in unfrer 
Kajüte nicht feft gemacht war, in Bewegung gerieth. 
So flogen wir an EI Ghatah und bei einer neuen 
Krümmung an EI Affas vorüber, erreichten ſchon um 
vier Uhr des Nachmittags vor El Akmin und nod) 
mehr bei Dſchaladnieh und El Machi jene Orte der 
ungetheilten Stärfe und jugendlichen Kraft des Nilftro- 
mes, an welchen diefer die Fülle. feines Waſſers noch 
nicht an alle feine Sprößlinge, an jene Arme vererbt 
hat, welche das Nifdelta bilden. Von den Herrlichkeiten 
des in diefer Jahreszeit paradiefifchen Schubra fahen wir 
nur die grüne Schaale der hohen Bäume. Ein Gedränge 
der Wetterwolfen war an dem vorher fo Flaren, blauen 
Himmel emporgeftiegen, gleich ald wollte e8 ung daran 
erinnern, daß Feine Negel, welche die Sichtbarkeit giebt, 
ohne Ausnahme ſey. Wir waren faum, gegenüber von 
Embabeh, in den Nilhafen von Gairo, in Boulak 
eingelaufen und hatten dort den ftillen, ſichren Landungs— 
ylaß gefunden, an welchem, nad) eingezogenen Segeln 
das Schiff wieder gerade und till ftund, da ſtürzte der 
9. Ehubert, Reife i. Morgld. I. Bd. 34 
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Regen in folden Etrömen herab, daß unſre, ſcheinbar 
fo gut gedecte Kajüte mit ganzen Wafferbächlein erfüllt 
ward, die fich weiter hinunter in den Schiffraum, auf 
die geladenen Waaren ergoffen. So alltäglich und unbe— 
deutend ein ſolches Naturereigniß bei uns erfcheinen 
würde, gehörte es dennoch in früheren Zeiten wenigfteng, 
für diefe Gegend von Aegypten zu den ungewöhnlicheren. 
Wie man fagt, hat ſich, jeitdem Ibrahim Pafcha der 
Umgegend von Gairo durch feine reichen Gartenanlagen 
eine neue Geftalt gab, auch die hiefige Witterung anders 
geftaltet denn ſonſt; der ftarfe Regen, welcher in “alter 
Zeit in dem Diftrift von Memphis unter die feltneren 
Erfahrungen eines Menfchenlebens gerechnet war, if 
feitdem ein öfter wiederfehrender, wohlthätiger Gaft des 
Landes geworden. 

Sp fehr e8 auch außen wetterte, fo fill und behag- 
lich war es, die Näffe, die fich nicht wohl vermeiden 
ließ, abgerechnet, innen in unfren Gajütenzimmern. Die 
gute Hausfrau hatte heute Mittag, ald das Schiff fo 
ſchief ſtund und Alles in der Cajüte ing Bewegen gerieth, 
nicht mehr da bleiben mögen; hatte von dem vortreffli- 
chen Gerichte der gefochten Gerfte, welches der arabifche 
Knecht mit arabifcher Vortrefflichfeit zur Tafel brachte, 
nicht3 genießen können; jest da Alles wieder auf feitem 
Fuße fund, that auch ihr die Erquickung des Thees und 
des frifchen, arabifchen Brodes wohl. Wir Alle aber 
ruheten, beffer denn auf Polftern, auf dem Bewußtſeyn, 
daß jet doch endlich der Anfangspunft unfrer eigent- 
lichen Reife in das Morgenland erreicht fey. 

Ald wir am Morgen des vierten Januars erwadı- 
ten, da war das geftrige Ungewitter, mit aller Trübung 
des Himmels, wie ein Traum verfchwunden. Die Sons 
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ne fchien wieder hell und heiß; Fein Wölklein war mehr 
zu fehen; nur die Durchweichung des fruchtbaren Bodens 
am Ufer und die Näffe auf den Verdecken und in den 
Käumen der Nilfchiffe erinnerte noch an die Negenftröme 
der vergangenen Nacht. Das erfte, was ung beim 
Hinaustreten and Land, bei dem Obdach der Chans von 
Boulaf in das Auge fiel, waren unfre türkischen Had— 
ſchi's: die beftändigen Neifegefährten von Smyrna nad) 
Alerandrien. Bald aber bewillfommten ung auch, denn 
wir hatten durch Ibrahim Botschaft Hinein nach Kairo 
gefendet, mehrere der lieben Freunde und Landsleute aus 
der Herrfcherftadt des jetzigen Aegyptens, und machten 
es und fühlbar, daß, wenn auch die Heimath des Leibes 
auf gewiffe Gränzen gewiefen, dennoch die des Geiftes 
an allen Orten der Erde, und unumfchränft fey. 


Das ägyptiſche Zollamt in Boulaf hielt nur we- 
nig auf, bald war unfer, nicht fehr großes Hab und 
Gut auf den Rüden der Ejfelein geladen und auch für 
ung ftunden etliche diefer reitbaren Thiere bereit. Meh— 
rere von ung, unter denen auch ich, zogen es vor den 
Weg nach der Stadt zu Fuße zu machen. Und fiche, 
da lag denn das große, mächtig ausgedehnte Gairo mit 
feiner hochgebauten Burg, feinen dreihundert Mojfcheen, - 
und, wie man jagt, mehr denn fiebenhundert Thürmen, 
ganz nahe vor den Augen. 


Ein Gedränge der Fußgänger und Neiter, der Laft- 
thiere und ihrer Treiber zog mit uns zugleich nad) der 
volfreihen Hauptftadt; wie Staub vom Winde erregt 
flieg der Lärmen, den das lautflimmige Volk machte, 
vom Boden auf. Faſt an jedem andern Orte wäre 
das Getöfe überläftig geworden, hier aber, im Anblick 
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der hehren Pyramiden, geftaltete es ſich für das innre 
Dhr zu dem Naufchen eines Waſſerfalles, welcher, fo 
tief auch feine zerftäubenden Tropfen auf die Ebene 
herabftürzen, dennod, an die Höhe und au den uralten 
Eiß des Alpenfchnees erinnert, aus welchem 9 Strö⸗ 
men herkam. 


Verbeſſerungen. 


Neben manchen andren Druck- und Schreibfehlern hat ſich 
in dieſem Bande einer, und zwar doppelt eingeſchlichen, den 
man zu verbeſſern bittet; auf ©. 31 3.3 und 2 v. u. in den 
Noten fteht nämlich Daniel 4 ftatt Daniel 9. 


zu 


Nachricht. 


Die auf diefe Reife bezüglichen, aber auch ein ſelbſt— 
ftändiges Kunftwerf bildenden 
„Vierzig ausgewählte Original: AUnfichten aus 
dent heiligen Lande, aufgenommen und ges 
zeichnet von &. M. Bernaß, lithographirt 
von Emminger und Federer, mit erläutern: 
Dem Texte von G. H. v. Schubert‘ 


erfcheinen bei Unterzeichneter binnen Jahresfriſt in vierer- 
lei Ausgaben: 


ro. 1 auf großem franzöſ. Velinpapier à 3Rthlr. 


un 


Sggr. Preuß. En 
chineftfchem Papier a 2Rthlr. 12991. | mit je - 
weißem Papier in der Größe von sehn 
Nro.2 a 2Rthlr. aa 
etwas Fleinerem Pap. Allgem. Ausg.) 

a 1Rthlr. 16 ggr. 


welche Subferiptiongpreife nad) der Vollendung jedes ber 
vier Hefte aufhören. Ein Blick auf die fertigen Blätter 
wird den Werth dieſes Unternehmens außer Zweifel 


Stuttgart im Juli 1838. 


J. F. Steinfopfiche Buchhandlung. 








IL Heinrich von 


1 


“4-.Gotthi]r 


y. 


Author 






N, 





LIBRARY 


— 


— 
from this 


Pocket. 


-Acme Library Card Pocket 
Under Pat. “ Ref. Index File.” 


Made by LIBRARY B a 





